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Commentar zm* Insehi-ift des i'jiuj

von

Adolf Ermau.

Die grofse. in jeder Hinsicht wichtige Inschrift des Unä ist vollständig von Birch

im zweiten Bande der Records ofthe Fast und theilweise von Brugsch undMaspero
in ihren Geschichtswerkeu übertragen worden. Daneben finden sich noch vielfache

Anfuhnuigen imd Erläuterungen einzelner Stellen in der äg)"ptologischen Literatur der

letzten fünfzehn Jahre zerstreut. An Difierenzpunkten fehlt es zwischen den bisherigen

Erklärem dieses Textes nicht, und auch ich weiche meinerseits in der Auffiissitng

wichtiger Stellen beträchtlich von meinen Yorgängem ab.

Es sind indefs nicht diese streitigen Pimkte, die mich zur VeröÖentlichimg dieses

Commentares veranlassen — die hätten sich auf weniger Seiten erörtern lassen. ^ iel-

mehr beabsichtif;e ich an der Analyse eiaer längeren Inschrift zu zeigen, wie weit

heute unser Yerständnifs altägyptischer Texte reicht ; ich denke, auch der begeistertste

Verehrer der Ägyptologie wird nach Durchsicht dieser Arbeit zugeben, dafs es nicht

eben weit reicht. Gewifs sind wir durch die langjährige Arbeit der Agyptologen, vor

Allem durch Brugsch's unermüdliches "Wirken heute im Stande, den Sinn eines leichten

Textes mit annähernder Sicherheit anzugeben, und im Grofsen imd Ganzen werden im-

sere Übersetzungen meist das Richtige trefi'eu. Aber das heilst nicht eineu Text ver-

Zeitscbr. f. Aegypi. Spr.. JaLr;. 1S52. 1



2 Commentar zur Inschrift des Unä, [I. Heft

stehen, wenigstens in dei- Wissenschaft nicht. AVas würde man von einem klassischen

Philoloi''en denken , der den Cicero übersetzte imd doch keine Ahnung davon hätte,

warum bald Conjunctiv bald Indicativ, bald Perfectum bald Imperfectum steht, ja der

sich dieser Unkenntnifs kaum bewufst wäre? Und wer vermag zu leugnen, dafs wir

für die Sprache des alten nud des mittleren Reiches noch auf diesem naiven Stand-

punkt stehen?

Man wende mir nicht ein, die Inschrift des ünä sei besonders schwierig. Ich

weifs wohl, dafs sie dafür gilt, aber wenn man einmal die kleine orthographische

Eigenheit erkannt hat, die ich im vorigen Jahrgang S. 43 besprochen habe, so ist sie

kaum schwieriger als andere historische Inschriften. Und eine schlichte Erzählung in

einfachstem Style ist doch wahrlich die leichteste Aufgabe, die der philologischen Er-

klärung gestellt werden kann.

Von sachlichen Erläuterungen sehe ich im folgenden Commentare möglichst ab;

am Schlufs gebe ich eine Übersetzung des ganzen Textes, in der alles Unsichere durch

den Druck ausgezeichnet ist.

Aufser der Publication de Rouge's stand mir noch eine Copie Goleni scheff 's

sowie eine mehrfach revidirte Abschrift Brugsch's zur Verfügung. Besonders auf der

letzteren beruht mein Text, der freilich noch an manchen Stellen zweifelhaft bleibt.

Auch eine neuere handschriftliche Übersetzung und andere Notizen theilte mir Brugsch

freundlichst mit; diesen habe ich die Ergänzung des Anfangs und die Identification

von 5 und tgme entnommen.

C mm e 11 1 a r.

2-s mt'h jr hn n Ttä, äaut-ä m mr -pr - är ''^) , ärnii shi ]^nt Praa ....

„[Der Unä, er sagt: ich war ein JüngUng] , der den Gürtel umband
„unter der Majestät Teta's; meine Würde war die eines Chefs des Spei-

„chers (?) und (?) ich wurde Aufseher des .... des Königs".

Brugsch citirt in seiner handschriftlichen Übersetzung als Parallelstelle sehr passend

den Anfang einer Inschrift des mittleren Reiches (Champollion Not. desc. II p. 697)

kat (?) Ra-sht20-äb maa-\ni, anuk ^rd (?) 2-s mt'h (?) j(r hnf „ich bin geboren zur Zeit

„des seligen Königs Amenemhat I., ich war ein Jüngling, der den Gürtel umband,

„unter ihm". Dafs wirklich mih zu lesen ist und nicht mli^ beweist aufser dem von

Brugsch ebenda citirten S. mot'so „zona" auch die Stelle in der Pyramide des Mrnrä:

jj
^^ ^^ p^^°^ i ^^- ^- *' ^^^- ^'^"' "^^ «Knoten« vgl. Br. Wb. Suppl.

1) Für die von Brugsch (Wb. V p. 263) aufgestellte Lesung "^^ = ^^^ = ° führe

im Piirallelismus zu C^ 1 ¥•
l| I ),

ich noch an ^IjO '^
, Palast« = ^00 ^

(Prisse8,2) =z= '^ \\\\
^

(Louvre C. 26



1882.] von A. Erman. 3

p. 290. 441. 670, auch stellt wohl das Zeichen selbst ein geknotetes Band mit zwei

Enden vor, wie z. B. an dem Kranze, der bei Br. Wb. Suppl. p. 398 dargestellt ist.

Die Bezeichnung der Jugend durch Angabe der Kleider findet sich ganz ähnlich auch

in späterer Zeit (Biographie des Aähms in el Kab). Hier dürfte unter dem mt'h jener

primitive Schurz zu verstehen sein, wie ihn beispielsweise die Diener Leps. Deukm.

II, 47 tragen. Y- -''/'« -0^*< o S^/t\it^. J V/^, 3"

Die Construction äautä vi steht auch Z. 19, zu vergleichen ist das m nach den

Verben „sein'' und .machen zu". (Vgl. Erman, Neuäg. Gr. § 97e, Stern, Kopt. Gr.

§ 496. 509.)

Das Tempus ^ ^.^ knüpft meist das Verbum eng an das Vorhergehende an

und führt das durch jenes Mitgetheilte näher aus:

n^ J ^ '^^
I ^ ^^^ ybnk, skink taui „du gehst auf und erleuchtest

damit die beiden Läuder- (Anfangsformel in Sonnenhymnen).

^^ I fi sc=^ <iz> M?i ^;:z7 rda nf hnj seit itart sutn Maät]_a m hntf, mm hnf unns

hnäf r r'b nb „ seine Majestät gab ihm die älteste Prinzessin Maat-y;a zu seiner Frau

und zwar woUte seine Majestät, dafs sie mit ihm lebe lieber, als (dafs sie) mit irgend

einem Anderen (lebe)". (Rouge, I. h. 79.)

<z>^J»^|^x_|k_^<=:>^-^|k_|^^^.<_=,^ rda hnf mf
rdf, an o-dan hnf snf ta „seine Majestät liefs ihn seine Füfse küssen und nicht liefs

sie ihn die Erde küssen". (Rouge, Ins. hier. 80.)

Hieran düi-fte sich etwa der Gebrauch von .st'mnf in Relativsätzen knüpfen (vgl.

z.B. Ä. Z. 1881 p. 53). Es steht femer oft mit besonderer Emphase, so in den Reden

der Götter: A y^^ danä 71k etwa „siehe ich gebe dir", und so auch stets nach ähän

„siehe". Daran schliefst sich denn sein Gebrauch in besonders lebhaften Theilen der

Erzählung; so verläuft die ganze Biographie imserer Inschrift ruhig im Tempus simf

aber Z. 13 f., Z. 22 ff. und Z. 31, wo die Ki-iegsereignisse erzählt werden, steht durch-

weg sfrunf^). Wie an imserer Stelle das ärnä zu übertragen ist, lasse ich dahin-

gestellt.

Den Titel sht überträgt Brugsch (AVb. Suppl. p. 877) mit „Aufseher"; ich stimme

dem bei, 'T ist ein "Wort wie ^^^ • ()• ^v . Diese bezeichnen nicht ein be-

sonderes Amt, sondern die verschiedeneu Grade, die bei einem Amte vorkommen. Wir

finden so: j||^ „Arbeiter" (L. D. II, 51), daneben einen \'\i\ (1.1-; ib. 62), einen

V= lH™ds.ine 866111 (1.10.

*) Beiläufig, das n in simnf kann nicht die Präposition n sein, denn es wird oft von dem

Subject getrennt: /ww^ U ü— rdan nf hnf „es gab ihm der König-. Und das Gleiche

gih oft von dn; bei Infinitiven ^Yie ^ys 4 T ^ drt kat an ähti „das Bauen seitens des

Künstlers" ist dn natürlich die Präposition, aber wenn z. B. L. D. VI, 108. 52 steht A v^ 4

[1 J iJ M5i nu-dn rf srd pn „als dieser Niederungs- Bewohner gekommen war", so

beweist die Trennung von dn und s\ti, dafs in dn ein anderes Element vorliegt. Vielleicht geht

dieses n und dn auf irgend eine alte Partikel zurück, etwa auf ein Zeitadverb wie unser da.

1*



4 Commentar zur Inschrift des Unä, [I. Heft

[71 „Todtenpriester", daneben ^\^^ und ^\ <=>m (ib. 72).

/^ „Priester", daneben einen ? /^ (Rouge, Ins. hier. 82. 83).

ij „Prophet", daneben einen [\'^\ (ib. 2), ^\[\ (ib. 2), einen ^"^
"]

}

(ib. 3),
11^^'''^ ('b- 4. 88. 95), einen ^^ 1 f

(Grab I von Siut) und einen

(L. D. II, 83).

[|o| „Schreiber" und "^^tK P|°|
(Rouge, Ins. hier. 97), daneben einen ' T föR (ib. 90)

j^ [i

{ ]^
(ib. 52. 78. 99), einen ^<=>ß (ib. 85. 101)^ ^^^R] (ib- 52)

(Stele des Nej(ti, Samml. Athanasi) und einen y l°|°l
(^^uge, Inscr.

hier. 52; auch 85. 86. 87.101).

Man vergleiche ferner Titel wie
|äp]

(Stele des Ttnänx im British Museum),

PIHS (Rouge, Ins. hier. 85), ^^^™ (ib. 101).

Da nun Unä weiter unten seine Ernennung zum "^.^«cz^ f^\ ^ erzählt,

so greifen wir wohl nicht fehl, wenn wir hier IrWnL ^ ergänzen; er er-

reichte unter Teta den unteren Grad seines Amtes, unter Pepi den oberen. Übrigens

kommt auch ein "^^ (m\ (-'^o^o^j Inscr. hier. 94) vor, was die niedrigste

Stufe dieses Amtes sem mag.

,. (z..) ||||S--Ä.;^l™(fl3]-A^!-kT-TP

\_cis^u äautä ni] sr n {hat jr kn n Ppt, rdaiiä Jmf in iiaut nt smr shi hn ntr n

nutf

„[es war aber mein Amt] das eines Fürsten des unter König Pepi, seine

Maj. setzte mich in das Amt eines Unterpropbeten seiner Pyramidenstadt

mit dem Range eines Fi'eundes".

Die Ergänzung ist wahrscheinlich auf Grund von Zeile 8 und Zeile 3; in diesen

Stellen führt I s=5 üs^ti, die bisherige Würde Una's ein , der folgende Verbalsatz er-

zählt dann die Erhebung zu einer höheren. Wie dies Verhältnifs zu übertragen ist,

vermag ich nicht zu sagen. Die Würde, zu der Unä hier befördert wird, ist das un-

endlich oft in den Gräbern dieser Zeit erwähnte Priesterthum der königlichen Pyramide,

vgl. z.B. (B^QJ iAIlX «Unterprophet der Pyramide Mennofer des Pepi«

(Rouge, Ins. hier. 2) oder fo^Uj I A | V ^^ „Nebenprophet der Pyramide No-
fer des Dedkara" (ib. 3) u. s.w. In der „Pyramidenstadt" sehe ich die Todtenstadt,

die sich an die einzelne Pyramide knüpft, die Anlagen zum Todteucult, die Gräber

des Hofstaates u. s. w. Vgl. ("ÖflTj
J _A^ P J

"^
J
^'^^ ^ Ä (^- ^- ^^ ' 1- ^- 2) «Unter-

prophet der Pyramide Nofer des Uadkara und Chef der Pyramidenstadt". — Über

'T^ siehe das zu Z. 8 Bemerkte.

..3.
fl= |^|| (2.3.)^A^f^klT^T^
üs^u \üau]tu [«i ....], rdauä hnf m sb äri N^n
„Es war nun mein [Amt das eines ...•], seine Maj. machte mich zum . . . .

."
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Die Würde, die Una dieses Mal erhält, ist eine hohe richterliche; vgl. Brugsch,

Wb. Suppl. p. 391. Dafs ""^^^ wirklich bedeutet «zur Stadt N-\;u gehörig", beweisen

Varianten wie ^© (Rouge, Ins. hier. 2. 64) = ^ ® (L. D. H, U2<7. = ^*^
CLeyden, Y. 4) = <=> ©© (Louvre C. 2) = <=>©© (Champ. Not. descr. 11, 697).

Auch in dem gewöhnlichen Titel des alten xmd mittleren Reiches äri nfr-hät (vergl.

Br. "UT). Suppl. p. 670) wird fast immer nur r geschrieben, selten H (Br.Mus. 65'"'')

oder ^ (ib. 58).

.... äbf mh ämä [r] bl-f nh

„sein Herz war voller von mir (i. e. „er liebte mich mehr"), als von jedem

andern seiner Diener".

Rouge las die ersten Worte W JSJSM \ eine Lesung \-pr ähf mh ämä „ sein Herz

wurde voll von mir" würde gut passen. Der Verbalsatz würde bedeuten, dafs hier die

besondere Gunst gegen Una begann, während der Nominalsatz ähf mh diese Gunst

als andauernd schildern würde. (Vgl. Neuäg. Gr. § 319.)

st'mä ä)[t uäkuä hnä ta sp t'a m sita nb

„ich hörte indem ich allein war mit dem Oberrichter bei jedem Ge-

heimnifs".

"^ »^ ^^^ ^^'"^ ^^^ lesen, vgl. A.Z. 1881 p. 43 Anm., das ' ^^ ^s.
*^^'' ^pi "Pyramide,

sowie den Frauennamen M^l (Br. Mus. 80, aus dem Grab des A^AAA^ ^). In der

12. Dyn. lautet das Wort bereits I ^ ^v (z. B. Stele eines Amnmhät vom 13. Jahr

Amenmh. H.), wie denn überhaupt fast alle <-^=^ und o aus älteren ^j und % >

entstanden sind. Der Ausdruck st'm ä^t findet sich auch als Titel (?) ^ a wieder

auf der Stele eines hohen Hofbeamten Antf vom 39. Jahr des Königs Usrtsn I (aus

der früheren Sammlung Anastasi). Identisch damit ist ofienbar der Titel ^ ^ d st'in

Stint auf der Stele des ^> \^ der gleichen Sammlung; beide bezeichnen die

Theilnahme an den geheimen V erhandluugen im Cabinet des Königs. Das Wort äj(t

wird in der ältesten Sprache mehrfach Verben als allgemeines Object angehängt;

so noch mt äjt „einen Streit haben mit" (Una Z. 10; Rouge, Inscr. hier. 1), j(sf

äj(t „bekriegen" (Una Z. 13). So bedeutet wohl auch der Titel ^e=^ ®j^^ nur den

„Schöpfer". Ganz ähnlich ist unser „sich etwas zu thun machen mit" oder lat.

„rem habere cum".

m rn ti sutn, n äpt sutn, n ht 6

„[ich .....] im Namen des Königs, des königlichen Harems und der 6 Häuser".

Die 6 Häuser kommen auch in dem Titel hr ssta n p-u stau n ht mir 6 „Oberster

des Geheimnisses der geheimen Worte der 6 grofsen Häuser" (L. D. H, 64a) vor;

Brugsch sieht (Wb. Suppl. p. 390) Gerichtshöfe in ihnen. Mit diesem Satze zu ver-

knüpfen ist der folgende, der den Grund dieser Auszeichnung angiebt:



Commentar zur Inschrift des ünä, [I. Heft

4. »™^^0™J^q|^^P_ft^.^^.

n mh äh n hnf ämä r srf nb, r sülif nb, r blcf nb

„weil seiue Majestät mich mehr liebte als jeden seiner Fürsten, als jeden seiner

Edelu, als jeden seiner Diener".

Das «, das den Grund angiebt, kommt im NeuJig. nur noch von dem determiuirten

Infinitiv vor (Neuäg. Gr. §292); in diesem ältesten Aegyptisch steht es vor Verbal-

imd Nominalsätzen, wo die Sprache des mittleren Reiches ^ ^^ setzt.

.. (Z.5.) |™—k-J™-^lT™^-'I^N«k
. . . mä hu n nbä, ihii nä änr ht' qrs m Rufu

„ die Majestät meines Herrn, mir (zu?) biüngen einen Sarg von weifseni

Kalkstein aus Rufu".

In dem Abschnitt, der hier beginnt, erzählt Uua eine besondere Güte, die ihm

sein Herr erwies; er liefs ihm einen Sarg in den königl. Steinbrüchen brechen. Der-

artige Geschenke des Königs werden ja oft erwähnt; ich erinnere nur an das »Ge-

schenkt als Belohnung des Königs . . .", das auf so vielen Gegenständen aus älteren

Gräbern steht.

Den Anfang von Z. 5 gebe ich nach Brugsch , die andern Copien haben ^
anstatt des ^^; mit beiden Lesarten ist schwer etwas anzufangen. Wahrscheinlich

ist „es befahl" zu ergänzen, und die infinitivische Form änt bildet das Object dieses

Befehls. Was das onä ist, das hier und Z. 6. 41. 45 vorkommt, ist mir nicht klar; gut

würde eine Partikel passen, die auf das Vorhergehende erinnernd hinweist, etwa wie

unser nachgesetztes „denn", „also". Es steht überall an zweiter Stelle und mit dem

Tempus st'mnf; ich möchte auch hier etwa lesen ut'-n mä Im n nbä „ So befahl denn

die Majestät meines Herrn". Danach wäre die Redensart näs mä (Nav. destr. des

homm. Z. 3) auch zu übersetzen: „so rufet mir denn".

Sehr interessant ist die appositioneile Verbindung „ Kalkstein , ein Sarg " (ähnlich

Z. 39. 40) — , die semitischen Sprachen verfahren bekanntlich gerade umgekehrt, sie"

setzen den Stoff als Apposition: „der Kessel, das Erz".

rda hnf t'a .... ntr hnä äst .... ^r öf r änt nä qrs pn m Rufu

„seine Majestät liefs den .... mit der ihm untergebenen .... Truppe fahren,

lun mir diesen Sars aus Rufu zu bringen".

Ebenso wird Leps. Deukm. II, 144 ein
1 1^^^ abgeschickt, um werthvolle Steine

zu brechen. Das Femininum Üst wird im Verlauf dieser Inschrift von Soldateu ge-

braucht; ein Titel ^<=>^~'^S und ^<:=> kommt L. D. II, 93 vor.

Zu ^T äf vergleiche intif x^- ä n hn-Jcaf „seiu Bild unter Obhut seines Priesters"
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(Mariette, mon. div. 65, 17). Der Anfang von Z. 6 ist unsicher: Golenischeff liest

iV^, Bru^sch Ji

äw/* nia »» sa3- äa n \nu hna äaj, arut , ruit, grnhu 2, «c- 1

,,und so kam er (der Sarg) denn auf dem grofsen Transport (?)schifi* des Hofes

mit seinem . . .
.
, dem , dem , 2 und einer Libationstafel*'.

Es ist ofienbar die vollständige Grabausrüstung, die der König seinem Getreuen

schenkt; die gleiche Aufeählimg findet sich Z. 39. 40. Für mä giebt Bnigsch mäf.

an sp pat ärtu matt n bk nb

«nie geschah gleiches irgend einem Diener-.

Die Negation an sp .niemals- -wird gewöhnhch durch eine andere Zeitbestimmtmg

verstärkt, die am Schlüsse des Satzes steht, so durch -vordem" (unten Z. 12. 37)

„zu irgend einer Zeit-* (Z. 41), „seit der Zeit Snofrus- (L. D. 11, 144) u. s.w. Das

den Negationen nachgesetzte pa, pat scheint ursprünglich das Subject des Negativ-

satzes zu antecipiren : „nie dieses, ein gleiches geschah", „nie dieser, einer wie ich

hörte", — daher steht bei männlichem Subject pa (Z. 12), bei weiblichem das alte

Femininiun pat. Aus ^-^^-^ D a^ *^. an pa (Prisse 6, 6. 9. 10) ist vielleicht k. Äinc

entstanden; die neuägyptische Orthographie bupui (Neuäg. Gr. 345) könnte auf einer

falschen Etymologie der Hierogrammaten beruhen, wie wohl manche andere wunder-

liche Schreibung der neuägyptischen Handschriften.

Die Form ärt hier imd in den verwandten Stellen (Z. 37. 44. L. D. II, 144, Kouge,

Ins. hier. 95 etc.) ist passivisch ärtu zu lesen, wie aus L. D. II, 150a an sp ärtu matt

nn an rf sutn nb „nie wurde derartiges gethan von irgend einem königl. Verwandten"

hervorgeht. Das so häufige Wort matt mufs Femininum zur Nisbe matt sein, bedeutet

also eigentlich „die gleiche" (sc. Sache, etwa
^__

oder il QA)*

ä^r äqrä hr üb n hnt, ä^r uabä hr ab n hnf, ä]^r mh ab n hnf ämä

„weil ich trefl'lich war für seine Maj., weil ich angenehm (?) war für seine

Maj., weil seine Maj. mich liebte".

Das Wort äf/',
das man seiner Determinirung nach zunächst mit „falle nieder"

übersetzen möchte, ist sehr verschieden übertragen worden. Vergleicht man die Stellen:

^<^"^n—}^i^^!^&!^L±'^i'^ «ir ks .u Wir
ä\t, rda hnf snf rdf -weil ihn seine Maj. wegen (?) Allem lobte, so liefs ihn seine Maj.

seinen Fufs küssen" (Rouge, Ins. hier. SO},

|j^o^^J__-^j,^_^_^^J^_^-^^_^^—^ «l'" ^«"« ^''/' ''^« ^"/

äqä r ä\nu „weil mich seine Maj. lobte, so hefs mich seine Maj. in das Geheimcabinet

eintreten" (ib. 95),
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sowie Z. 11 und Z. 33 unserer Inschrift, wo dafür das oben besprochene n der Be-

gründung steht ^), so sieht man, dafs «fr wie dieses den Grund angiebt. Es wird also

„denn", „weil", „so sehr dafs" oder etwas Ähnliches bedeuten. Ich denke, diese Par-

tikel ist identisch mit dem .-^ ^'^ der Merenra-Pyramide = ,M-^ in der Pepi-Pyra-

mide und mit dem ^_§^ des Neuägyptischen, dessen Bedeutung freilich meist etwas ab-

geschwächt ist (Neuäg. Gr. §130— 135).

^ (Z. 9.) ^=^1% ^^^^^fffilc:^'^^.^.^^^^
äs'äuä m sp (tri Njn, rdauä hnf m s^mr uäti, 7nr jtit Pr-äa n ,

11 mru jnt Präa unu am

„während (?) ich war, so machte mich seine Maj. zum nächsten

Freunde, Vorsteher des Vorderlandes der Seelandschaft (?) und Obersten (?)

der Vorsteher des Vorderlandes, welche darin sind".

I s=i nimmt wie ^^ ^
und wie arab. O. die Objectssuffixe an, hat also ver-

bale Rectiou. Una erlangt dieses Mal die höchste Stufe des Amtes, in das er schon

unter König Teta eingetreten war; worin es bestand, bleibe dahingestellt. Und zwar

wird er zugleich zum Vorgesetzten seiner Collegen für eine bestimmte Landschaft er-

nannt, denn dafs in i i eine Localität zu sehen ist, scheint mir aus dem Zusatz

„welche dort sind" zu folgen. Vielleicht hängt der Titel im Grabe des h^=^ Lf

(Rouge Insc. hier. 83) Ä>- damit zusammen ; man könnte an das Fajjum

denken. Das räthselhafte Zeichen, das ich mit „Oberster" übertragen habe, ist mir

sonst nicht vorgekommen; die ähnlichen Zeichen Rouge, I. h. 78. 90 sind wohl nicht

identisch, eher möchte ich auf die Titel L. D. II, 103a und RoseUini, mon. civ. II, 87

hinweisen. Auch an iba, das als Titel „Vertreter" vorkommt (Br. Mus. 65""*), sei er-

innert. Verbunden mit diesem Vorrücken im Amte ist zugleich ein Aufsteigen im Range.

Als er unter Pepi „Prophet der Pyramide" geworden war, hatte er zugleich den Rang

eines I T erhalten; jetzt wird er I T . Dieser Titel ist sj(mr uäti zu lesen 2) (vgl.

z.B. L. D. II, 121. III, 55a, Stele V?5 Leyden und Louvre C. 26 [1?^^^ '^) und

lautet vollständig I t /vwvaa c> v\ ^pnr uätinmrut „einziger an Liebe" = „meist-

geliebter" (Rouge, I. h. 65. 153, Mar. mon. div. 68 a), also genau den Ttpwroi ^ikoi des

Ptolemäischen Hofes entsprechend. Übrigens scheint dieser Rang mit der Würde eines

mr-j^^iit verbiuiden gewesen zu sein, ein Zeitgenosse unseres Una, dessen Stele im

Berliner Museum sich befindet, ist ebenfalls P ? ^^ ^""^^^ (Üfl r—-i*^^^'

^) Auch die folgende, der unsern ganz ähnliche Stelle einer Inschrift der 12ten Dynastie

(San,n.l.Anastasi):^^^^4<=>^|^^^'^L=.7::^— £?i
AAAWA (1 MTi <=r> (1 M* /WWW v^ „der Baumeister machte mich zum Auf-

seher über das was ist und nicht ist (d. h. alles), weil ich vorzüglich war, weil ich vortrefflich

war für sein Herz mehr als jeder Haushüter (?), der bei ihm war". Vergl. auch die Stele

Leyden V, 4.

^) Eine andere, alterthümlich defectiv geschriebene Nisbeform, die man stets verkannt hat,

ist der Name der geflügelten Sonnenscheibe ^S ©• Er ist nicht i?M< „Edfu" zu lesen, sondern

Bhdti „der Gott von Edfu", wie das auch die Variante ^^ \\ (Statue 283 Berlin) beweist.
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9. 10.

(z.io.)<=>nT^?'-
ärÄiMÖ r hst(uä?') hnf m ärt stp sa, m ärt \iat sutn, m rdat ähä sru; ärhiiä mä

qd r hstuä hnf hrs r «^ i nbt

„ich that so, dafs (mich?) seine Majestät belohnte, -wenn ich die Wache leitete,

wenn ich das Ausgehen des Königs besorgte und wenn ich die Fürsten

vortreten Hefs; icli that insgesamrat so, dafs mich seine Majestät deshalb

über alles belohnte".

Die Formel, die hier und ganz ähnlich auch Z. 9. 27. 28. Si, sowie in der In-

schrift Champ. Not. descr. 11,697 steht: hsiiä hnf hrs bietet eine Schwierigkeit. Am
nächsten liegt es, sie auf das Vorhergehende zu beziehen und zu übersetzen: „er be-

lohnte mich deshalb" — das entspricht der gewöhnlichen Bedeutung von hr am
besten. Aber auffällig bleiben dann Sätze wie: „seine Maj. machte mich zum Schrei-

ber (imd) seine Maj. belohnte mich deshalb sehr", „seine Maj. machte mich zum

Schreiber des Harems (und) seine Maj. belohnte mich deshalb sehr" — er kann das

Lob doch nur für die Ausübung seines Amtes empfangen, nicht für seine Ernennung

dazu. Erträglicher wäre hrs mit „dabei" zu übertragen, aber ich kann keine Belege

für eine solche temporale Bedeutimg von hr beibringen. Ebenso unmöglich scheint

mir der andere Ausweg, an den man denken könnte, hrs mit „auf dieses", „dazu noch"

zu übertragen, so dafs der Sinn wäre: „er machte mich zum Schreiber. Darüber

hinaus belohnte er mich noch imd machte mich zum Schreiber des Harems". Die

Formel würde also die Erzählimg einer neuen Gunst des Königs einleiten, nicht die

der alten abschliefsen. Aber Z. 28 folgt einfach die Erzählung, dafs Una wieder in's

Feld zog, was man doch nicht als eine Belohnung fassen kann; es wird ja nicht ein-

mal bemerkt, dafs dies ein Auftrag seines Herrn gewesen sei. Man vergleiche auch

das o®c> in der oben citirten Stelle aus Rouge, Ins. hier. 80.

Die Verba, die in der Una-Inschrift das Suffix kuä haben, sind -c2>- (Z. 9. 28.

35. 37), ^ (10. 11 bis), -J' o (21), \ "^^^ (29),
™ ^ (*4) und das Cau-

sativ I rn ^^v j'i (43) — bis auf t'a und uä sind sie transitiv, während im Neuägypt.

nur noch Intransitiva so gebraucht werden. Die angenommene adverbieUe Bedeutung

von mä qd ohne Suffix pafst auch in den unten folgenden Stellen. Vgl. auch dmd mä qd

„alles zusammen" Eb. 88, 18. Die drei von m abhängigen Infinitive geben die Thätig-

keit an, bei welcher Una ausgezeichnet wurde; sie erstreckt sich auf den Hof des

Königs; ob sie mit seiner Würde eines mr-^nt in irgend einer Verbindung steht, weifs

ich nicht. Stj)^) sa bezeichnet meist den Palast des Königs. Vgl. z.B.:

gl ^ I /wvwv -^(-3ü "
tj^rd n aha, tptru nt stpsa „die Vorschrift (?) des

Palastes und die Kegel (?) des S. s." (Stele in Alnwick Castle),

sutn, unutä in stpsa „mein Amt war im Königshaus, meine Zeit im S. s." (Louvre C. 26).

1) Die Lesung dieses Wortes schwankt iu ältester Zeit zwischen r und t; stp steht in

der Pepi -Pyramide, L. D. II, 72 und Rouge, Inscr. hier., Taf. I, sipt L. D. II, 85, aber s^pt

Dum. Kai. J. 42 und Br. Mus. 71.

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., IJahrg. 1882. 2
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Aber diese Bedeutung ist erst abgeleitet; ihren Ursprung mag man aus Stellen

ersehen wie

:

^
ü _> -^^ "^

ft
"""^

P D
"^^^"^^ °^^^ "'"'^ """"^ ^^'' "'' ^"^ ''^' ^*P "-^

sa ^y „ich war ein bei jedem König geehrter, einer der ihm (?) erwählte den Schutz

ftir ihn" (L. D. II, 72),

\\ S>—

-

°SW° <ir> J, sfptß sa r sutn rä nh „der, welcher den Schutz

erwählt für den König täglich" (Rouge, I. h. 1).

Es handelt sich also um die Bewachung des Königs, um seinen Hof. — Was
unter den uat des Königs zu verstehen ist, lehrt eine der unsern ähnliche Stelle

(ib. 79) :

[ fl I V_^ AAAAA^ y\ haf r xUi (?) nh s^p-sa, äqf hr uaut ähä (?) sutn m hbu nb nu (?)

räu „er stieg in jedes Schiff des Hofes, er ging einher auf den Wegen des königlichen

Palastes (?) an allen Festen der Processionen".

Es ist also wohl von den Gelegenheiten die Rede, bei denen der König sich fest-

lich aufserhalb des Palastes zeigt, diese bereitet Una vor. Das Vorführen der Fürsten

wird auch sonst erwähnt

:

A l<=r>re I <=>_SJ1 v\ lAWv^A (Stele des X'>itmsii aus der Sammlung Anastasi),

ob die J^ "i^,
die in beiden Stellen daneben erwähnt werden (in der zweiten parallel zu

„Regel, Gesetz"), mit den eben besprochenen uat unserer Inschrift etwas zu thun

haben, weifs ich nicht.

sntu alt in üpt sutn r hmt uart sutn Amtsi in ssta, rda Jinf haiü r st'm

„als der Procefs (?) geführt wurde im königl. Harem gegen die grofse königl.

Gemahlin Amtsi als geheime Angelegenheit, so liefs mich seine Maj. Zu-

tritt haben, um zu hören".

Dafs sn äj[t r ein Procefs- Ausdruck ist, sieht man aus dem Fragment einer

Stiftimgs - Urkunde Rouge, Ins. hier. 1, wo es heifst

<==> m M^^~~^^l^ "^ ""^^^l ^ ^^ ^ '^'^ "'' ^"* ''* ''^' ^'*'-^' '^^ '" '""*-^

„jeder Priester der Domäne, der gegen einen andern wird"

und ebenda scheint eine Strafe erkannt zu werden

^ ^^^^ ^'""^
r

'^'^^ m^^^ ^'' ^'" ^'^C^^)"* ^"-^^ *'" «^^'^ (^0 nicht

vor den Fürsten" (sondern sich sein Recht selbst verschafft hat).

Brugsch, dem diese Stellen nicht entgangen waren, vergleicht aine und citirt

passend das gp^ ^2=~ X ^ ^ rlj ^^^ ^^ ^P «'"« *'«'«i^ »»^ » nie machte ich irgend

eine " (L. D. II, 43). Die oft genannten snut, hiU aber, die er auch heranziehen

will, scheinen mir nicht hierher zu gehören, es ist wohl eher irgend eine Classe der

Hofleute ; auf den Stelen von Abydos steht stets die Q ^\ ^;:Z7 ? |]

'^^^
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parallel zu den ^^^ ^ Uc^sa VN®. Das u der Passivendung ist in mt unbezeich-

net gelassen, wie es ja auch unsere Inschrift in der Formel an sp ärt nicht schreibt.

In ^ ' F^( lipgtr ^e schon Birch gesehen hat, sicher ein Name i) vor, denn

nur solche werden in der Orthographie der Pyramidenzeit mit Jl\ determinirt, nie-

mals die Titel. Ganz ähnUch ist z.B. J o fe;^ r) c^ --^ A (Rouge, Inscr.

hier. 79) ; auch dafs Königinnen ohne Kamensring geschrieben werden, kommt noch im

mittleren Reiche vor. Den Namen AmUi kann ich sonst nicht nachweisen, desto häufi-

ger sind analog gebildete, so die Frauennamen I fl o M W (Var. H D ) und

+ O l\\ und die Männcmamen 1 11 x.~ (Var. I D ) |[l"^~~^ ""u. s. w.

lia wird sonst vom Hei-absteigen, vorzugsweise vom Einsteigen ins SchiflF gebraucht

;

rD'^|](| ist 1. Ps. sg., ebenso wie <=> A l]l| Z. 43. Auch auf der Stele C. 1 des

Louvre steht FD^^v A ü ' ^ diese Formen Kam oder hol zu sprechen sind, ist nicht

zu ersehen.

uähuä, an unt ia -sp fa nh sr nb am, äpruä uäkuä ti äqrä , n uabä hr ab n hnf,

n mh hnf äbf ämä

„indem ich allein war, während kein .... imd kein Oberrichter (?) imd kein

Fürst dort war aufser ich aUeiu, weil ich trefflich war, weil ich angenehm (?)

war für das Herz seiner Maj. und weU seine Maj. sein Herz mit mir gefüllt

hatte" (d. h. mich liebte).

Das vähuä scheint öfters die Bedeutung „indem ich der einzige war- zu haben.

Ganz ähnlich unserer Stelle ist:

Niemand verstand diese Kunst (?) \/^^^ l^^"^^^^ IZj^Ö tS^
äphfä uäkuä hnä saä tia/- ,. aufser ich allein (ich, indem ich der einzige war) und

mein ältester Sohn" (Louvre C. 14).

Brugschs Copie giebt nur un, doch ist wohl mit den anderen unt zu lesen; über

die Bedeutung dieser Form vergl. die unten folgenden „Altäg. Studien".

Die Formel, in der des Königs Gunst geschildert wird, ist schon oben besprochen

;

nur ist hier der Schlufssatz transitiv gefafst, ganz wie wir sagen: „er hat mich in

sein Herz geschlossen".

11.12. ^--^BIT^ (^-i^oC^T^T
ünuk är m an, tiähiä hnä sp äri N^n uä

" „Ich fuugirte als Schreiber, ich allein mit einem einzigen ....".

Als Una oben (Z. 3) von seiner Ernennung ziun >?^ „ Vjr sprach, rühmte er

sich als solcher allein den "\prK W^ (f^^ bei geheimen Verhören begleitet zu haben.

Aber bei der heikein Angelegenheit der Königin Amtsi wird kein "Nr^K '-fP r^^^
') Damit erledigt sich auch Ebers' Bemerkung S. 67, Jahrg. 1881 dieser Zeitschrift, die

zudem auf einer irrigen Lesung Golenischefif's beruht.

2*
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zugezogen, sondern der König vertraut sie TJna au, obgleich dieser gar kein hohes

amt hat; nur einen einzigen J?7K ^ yt^ nimmt er sich zum Gehülfen mit.

Abweichung vom Herkömmlichen mufs eine ganz besondere Ehre für Una

sein; er kann sich über das Vertrauen seines Herrn noch nicht beruhigen und

ims im Folo-enden noch einmal vor Augen.

Richter-

Diese

gewesen

stellt es

12. 13. T

A 9

^
(=u)

D O i

l-V (Z. 13.)

äs^u äautä m mr int Präa, an sp pa mahiä st'm sSta n äpt sutn tr bah iip-

ruä (?) rdat hnf st'mü, n üqrä hr ab n hnf r srf nb, r sah/ nb, r bkf nb

„obschon (?) mein Amt das eines königl war. Nie vordem hatte Einer

von meiner Stellung das Geheimnifs des königl. Harems gehört aufser mir,

indem (?) mich seine Maj. hören liefs, weil ich trefflicher war für das Herz

seiner Maj., als jeder seiner Fürsten, jeder seiner Edlen und jeder seiner

Diener".

Die Nuance, die ' ^=5 hier und in dem ähnlichen Satz Z. 19 ausdrückt, mufs

eine andere sein als oben Z. 3. 8; vielleicht ist es richtiger, zum vorigen Satz zu

ziehen. Zu mätiiä vgl. mätuk „einer wie du", Prisse 5, 13. 6, 1.

Ich habe gelesen äpruä rdat linf und rdat in der unten besprochenen Weise als

absoluten Infinitiv gefafst; möglich wäre auch, es von der Präposition abhängen zu

lassen und zu übersetzen „aufser dafs seine Maj. mich hören liefs", vgl. Äg. Zeitschr.

1881, p. 56.

13. 14. n (Z. 14.)

111*^1
J(sfn hnf ä^t n Am hru sä, am hnf msä (?) n t'bäu. äsau

„Da bekriegte (?) seine Maj. die Wüsten -Am und seine Maj. machte ein Heer

von vielen Zehntausenden".

Über \sf a\t (etwa „etwas unternehmen gegen") siehe oben zu Z. 3.

~S

m rs mä qdf int m Abu mht m , m ta mh, m maid rnci qdsti, m str, m
j(n stru, m Aär^t nhs, m Tarn nhs, vi Amam nhs, m üauat nhs, in Kaau n/js.

m Ta-zäm nhs
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„Aus dem ganzen Süden vorn von Elephantiue an und nördlich von an,

aus dem Nordland, aus den ganzen beiden Randgebirgen (?), aus
,

aus dem Innern der , aus dem Negerland Aär^t, aus dem Negerland

T'am, aus dem Negerland Ainam, aus dem Negerlaud Uauat, aus dem Neo-er-

land Kaau, aus dem Negerland Ta^-äni".

Der „Süden" scheint im alten Reich das eigentliche Aegypten zu bedeuten, wäh-

rend das Delta das „Nordland" heifst. Danach wird das unbekannte Wort, das die

Nordgrenze des „Südens" angiebt, wohl die Gabelung des Nils bezeichnen, die später

ufa-t heifst; ganz dieselbe Formel steht auch Z. 33. Zu dem absoluten Gebrauch von

^'«i und 7nht vergleiche man

:

„dies Buch ist vollendet =^ 2^^=.— <=> ^^^ Iiätf r phiciß von seinem Anfang

bis zu seinem Ende" (Prisse 19, 9) und auf der Stele C. 14 des Louvre

:

„ein Künstler in jedem edlen Stoffe =^ <=> fö^ 8 .=Si <=> T
J *^^

«=r> rD
J
/www J^ fiät r ht' hnä nb, phui r ab r hbn von Silber und Gold an bis hin

zu Elfenbein in (?) Ebenholz".

Das Wort / pr^l steht bekanntlich im Decret von Kanopus als Variante zu

n I als Übersetzung von ra ifpa, und in der That stehen in der folgenden Zeile

unserer Inschrift die '^. <::> W*W M5i gleich hinter den „Oberpropheten von

Ober- imd Unterägj-][:)ten". Trotzdem möchte ich an unserer Stelle in dem Dualis

dieses Wortes einen geographischen Begriff sehen, da es ja hier neben den beiden

Hälften Aegyptens steht. Sind es etwa die „beiden Seiten" des Landes, das heifst

was sich neben dem eigentlichen Fruchtlande hinzieht? Übrigens ist die übliche

Übersetzung „Tempel" auch an anderen Stellen nicht recht wahrscheinhch. So er-

zählt ein Nomarch (Lepsius, Denkmäler II, 122) „alle Arbeiten des königlichen

Hauses geschahen durch mich. Siehe, der Vorsteher der Bauern der / der ....

des Nomos gab mir 3000 Stiere von ihren Zugstieren, und ich wurde deshalb im

königl. Hause gelobt u. s. w." Ein anderes Mal (Rouge, Inscr. hier. 394,22) stehen

•^'^ T't^^ .^^=^§0^^^^^^ "TK"^ zusammen und ebenso

ein drittes Mal (Rouge, 1. h. lUO, vergl. auch ib. 91) die Titel ^<r=>''^^^ ^<='
"^ _-\M i—

L

. Was sollten Tempel neben Fischteichen und Hinterläudereien?!—^^' I I ....
Unter dem str ist vielleicht die alte Befestigung im Osten des Deltas zu verstehen,

über die mau Brugsch, Dict. geogr. pp. 49. 1105 vergleiche.

Über die zum Schlufs genannten Barbarenländer vergleiche man Lepsius' treffliche

Bemerkungen, Nubische Grammatik p. LXXXVHf. , sowie den unten folgenden Auf-

satz von Brugsch. Es sind jedoch sämmtlich Negerländer, und zwar werden sie

als solche durch das appositionell beigesetzte Wort nJis „Neger" bezeichnet. Ämani
nhs „Amam die Neger" entspricht genau semitischen Constructionen wie r:r^ r-a -zk

„Abel bei Bet M.". Bei dem letzten Namen hat der Schreiber übrigens das nhs nicht

ausgeschrieben; er merkte, dafs ihm der Raum auf dieser Zeile knajjp wurde und er-

laubte sich das schon fünfmal geschriebene Wort das sechste Mal abzukürzen. Übrigens

dürfte Tarn in M^a zu verbessern sein.

habuä (inj ^r hat msä pa
„es entsandte mich seine Maj. au der Spitze dieses Heeres".
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Bemerkenswerth ist der abermalige Wechsel der Tempora, vgl. das oben Bemerkte.

o I

17-19. (Z. 17.) Pg=>—
^'

ffi

: c<z>:

c^ c^ C^
c c c

(Z. 19.) U^\
IfP™! pJJi^ ^

üs^u hau, äs^u katiu (?), äs'Sru s]^mrii uätiu ht äat, äsSru hriu-tp hqu ht nu rs ta

mh, sß[mru nh, mru hnu ntr nu rs ta mh, mru ma ;{*• hat Srst nt rs, ta mh, ht

mit hqtsn, nlisu nu st äptn: änuk un är nsn s^r

„Da waren die Fürsten, da waren die , da waren die Freunde des Königs,

da waren die Ersten und die Stadthäupter des Südens und des Nordlandes,

die und die Oberpropheten des Südens und Nordens und die Vorsteher

der Tempel (?) an der Spitze einer Truppe des Südens, des Nordlandes,

der Städte und Dörfer, die sie beherrschten, und der Neger dieser Länder;

und ich pflegte (?) sie zu leiten".

Die Beamten, die hier in zierlicher Gruppirung aufgezählt werden, bilden wohl

die Locah'erwaltung der Provinzen, Districte und Städte; jetzt im Kriege commandiren

sie die einzelnen Contingente ihrer Landschaften und die Negertruppen. Da für diese

letzteren keine eigenen Befehlshaber genannt werden, so darf man wohl schliefsen, dafs

Nubien nur unter ägyptischer Macht, nicht unter geregelter ägyptischer Verwaltung

stand.

Bemerkenswerth sind die Genetivverbindungeu dieser Stelle

:

hriutp

hqu-ht ta mh
mit zwei coordiuirten. Regentien und zwei coordiuirten Beeten,

hqtsn

mit fünf coordiuirten Recten, von denen sich an zwei ein

gemeinsamer Relativsatz, an eines noch ein Genetiv knüpft.

ta mh

und äst nt ht

nt

nhsu nu st äptn

Der Schlufssatz, in dem mir die Bedeutung des iin unklar ist (vgl. Z. 48), scheint

zu besagen, dafs Una „ihnen den Plan machte" d. h. das Obercommando hatte. Ver-

gleiche den Titel, den der Gott Chons in späterer Zeit führt, pa är sj^r m uast, sowie

die Verse An. 3, 7, 5 :

ta äst är siru n talk änthträ

ta äst sniha piaik ss

„der Ort, wo man deine Reiterei

„der Ort, wo man dein Fufsvolk mustert."

19. p^f,
(=a

äsäu äautä m mr-]^nt Präa n mt n äst

„obschon (?) mein Amt das eines köuigl war, weil
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Unsere Stelle gleicht genau der Zeile 11— 12; dort haben wir

ämih är m an äsd'u äautii in ... .

„ich war Schreiber . . . obschon mein Amt . . . war"
hier

:

änuh un är . . . äsS-u üautä in . . .

„ich war Befehlshaber . . . obschon mein Amt . . . war".

t ij)

Aber was ist nmt n äsi? Ist es ein Titel wie ~ww\ »gj^go (L. D. II, 142c, Louvre

C. 11. 12)? oder ist n mtä nä äst zu lesen und gehört es zu n (LoiivreC-l)?

oder steckt endlich ein Verbum nmt darin, das zum Folgenden zu ziehen wäre?

19-21. <=>I^^^ (Z. 20.)<i=>J'

=5?='=Talk=^*»i== &.:-=- (^-^'o

I ^ 1 _Ä«^ <=^ I JfsT) J£^^ 2LL 2Ü ^
r nfr n dd uä am in snuf nb (?), r nfr n nhm uä am ^ai übti mä hri uat, mfr

n 3-3- uä am daäu m nut nb, r nfr n 3-3- uä dm uäti nb mä r^u ^) nb

Der erste dieser vier parallelen Sätze findet sich wörtlich auf Z. 35 wieder, wo
es heifst : ärkuä nf nir rs r hrt, r nfr n dd rS- ämf in snuf nb (?) r hat nb „ich war

ihm Gouverneur des Südens zur Zufriedenheit ; .... der eine in ihm wie (?)

der andere zu jeder Arbeit (so liefs ich alles; was dem Hof zusteht, in ihm zählen)".

Die Lesungen schwanken beidesmal an derselben Stelle , die Emendation V
~ v\ ^

^anstatt l=\^'Q^. l=\^^l'^- |^^^^ scEemt^
ziemlich sicher. Der Sinn, auf den man hier zunächst räth, wäre „ich setzte den einen

wie den anderen zu jeder Arbeit" d. h. ich vertheilte die Frohuden gerecht. Aber da

in den andern parallelen Sätzen sicher uä das Subject ist, so werden wir es wohl auch

Z. 35 als solches fassen müssen: „der eine gab wie der andere zu jeder Arbeit". Auch

dd passivisch zu übertragen geht nicht an, denn das parallele Sr^ ist sicher activisch.

— In den drei letzten dieser Sätze ist nun aber sicher von dem Fouragiren des Heeres

die Rede, das erhellt aus den Objecten; j(ai (z.B. Champ. Not. desc. 11,371) bedeutet

Brotteig, äbti sind Sandalen, daäu ist augenscheinlich das C^Q^-aG '^®'* Opferlisten,

und ^^ kommt im Pap. Ebers sovrie in der grofsen Stiftungsurkunde von Siut

(Mar. mon. div. 65, 32) als Namen einer Ziege oder eines ähnlichen Thieres vor. So-

mit ist zu übersetzen

:

„ der eine davon (nämlich von den Truppen) giebt wie der andere,

der eine davon raubt Teig und Sandalen von dem, welcher auf der Strafse ist,

1) Brugsch bringt ("^^ (Wörterb. VI p. 652) mit Airon zusammen und überträgt es dem-

nach. Aber wo sollte das n des koptischen Wortes herkommen? Vielmehr ist ÄÜTOit wohl das

.^^
"""^^ ^ G- 1- P- 584 f.).

^) Beiläufig, die Schreibung ^ ^^^ oder Mö M für rS- ist im alten und mittleren

Reiche ganz gewöhnlich. Das von Brugsch Dict. Geogr. Il99 aufgestellte Volk mä, die Biamiten,

darf man also schon deshalb in dieser Stelle nicht finden.
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der elue davon nimmt das Brod ans jedem Dorf,

der eine davon nimmt jede Ziege von allen Leuten."

— also alle tragen gleichmäfsig zur Verproviantirung bei, die einen plündern die Rei-

senden, die andern brandschatzen die Dörfer. Aber was bedeutet r nfr n? Man
könnte zunächst denken, r n/r sei Adverb wie das im Neuäg. so häufige r üqr und

der Ausdruck bedeute „gut, weil"; aber diese Wiederholung des Adverbs wäre doch

sehr auffallend. Vielleicht ist r nfr n schon zur Conjunction geworden (wie bien que

und anderes), aber seine Bedeutung vermag ich nicht zu errathen. Für „weil" und für

„damit", für „weil nicht" und für „damit nicht" liefsen sich Gründe anführen, indefs

wird man am besten thun, andere Beispiele abzuwarten.

maäkuä sn m äa mhti, sb n Ahtp, uärt nt Hr nh maät

„ich sandte sie auf die Nordinsel, das Thor des Ahtp und das .. . des Honis

des Herrn der Wahrheit".

Die drei genannten Orte liegen ohne Zweifel am Ostrande des Delta und kommen

wohl sonst nicht vor. Brugsch fafst Dict. Geogr. 1199 sh n Ahtp als „Thor dessen,

der friedlich kommt" auf und betrachtet dies als Namen einer Grenzfestuug. Ich ver-'

ma<T ihm nicht darin beizustimmen, das Determinativ wi deutet entschieden auf einen

Eigennamen. Auch würde ja „friedlich kommend" wohl eher ä m htp heifsen, während

bei Eigennamen die unmittelbare Verbindung von ä mit einem Adjectiv nachweisbar ist,

vgl. die Namen Ol
J

m. und ü T f.

äsä'vä m nut tn «[< nb

„während (?) ich in dieser Stadt (?) alles".

Die Lesung ist sehr unsicher.

.... nä ünu 3-st äptn, an sp . . . . tn bk nb

„Ich .... jede dieser Truppen, da doch (?) nie irgend ein Diener .... hatte".

In der merkwürdigen Gruppe, die die Coiiien als I ''^ geben, haben wir ein

Wort, das mir nur noch aus zwei Stellen bekannt ist. Die Inschrift L. D. II, 149/ er-

zählt, dafs in Hamamat ein Brunnen gefunden sei, der den Bergvölkern unbekannt war

vmd an dem die Truppen der früheren Könige vorbei gegangen waren, „kein Auge

hatte ihn erblickt und keines Menschen Antlitz war auf ihn gefallen". Dann heifst es

'T^ "^ n -wvw H.^_°V| K^=^ vielleicht „seine Maj. nahm ihn selbst in Augenschein".

Und Kouge, Insc. hier. 303, 6 heifst es von einem hohen Beamten "T^ '^ "^ ^^ O

.

Au imserer Stelle mufs es eine Amtshandlung bezeichnen, die allein dem Könige zu-

steht, vielleicht die Musterung der Truppen.

üassai
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Ich bemerke noch, dafs die Verben des ganzen Abschnittes, der vom Krieg han-

delt, im Tempus simnf stehen, was der Erzähhmg wohl einen lebhaften Charakter

geben soll.

23. U A^A^^^
|j^ ^ Sf^ L^J Ü ^ ^L ^.=_

"^^ Z^i "^^^

an mm pn m htp, banf ta hriu-sä

„dieses Heer ging (?) glücklich und hackte das Land der Heruscha auf.

Es folgt eine Reihe paralleler Sätze, in denen die Vernichtung der Feinde ge-

schildert wird. Fraglich bleibt nur, ob ä m htp den Aufbruch des Heeres oder seine

Kückkehr bezeichnet ; in der Formel äui in htp) sieht man gewöhnlich eine Begrüfsunc

Heimkehrender.

Das Verbum <^^ v^ wird vom Aufhacken des Erdbodens gebraucht (vgl. Brugsch,

Wb. V, p. 466) — hier steht es natürlich in bildlichem Sinn.

5ä lÄ (Ä lÄ D ^ <' O n Lt?
'^"^^ ^ "tk üsn o o o

23.
ij
— f^^^g^ JiJ^^ Gc^l 73k_ <=>jr D^--:

an msä pn m htp, pdsnf ta hriu-sä

„dieses Heer ging (?) glücklich und .... das Land der H."

Der Sinn von pds ergiebt sich ungefähr aus der Zauberformel Eb. 30, 8, wo es

parallel mit tihn die Zerstönmg einer Stadt zu bezeichnen scheint.

0[-]
an msa pn m htp, sinn/ unt(^f^

„dieses Heer ging (?) glücklich und .... seine . . .
."

Das Wort sSn wird determiuirt durch eineu Mann, der eine Mauer mit einem

Hebel umwirft: imt mufs dem Determinativ nach einen befestigten Ort bedeuten.

24. 25.
\j^

^

fl^^^ M' .^I.^ .M. ^0 (Z.25.) <^^Jö
W

an msä pn in htp, sänf dabf äarrtf

„dies Heer ging (?) glücklich und schnitt ab seine Feige (?) und seinen Wein".

Ich übersetze dab mit „Feige" und nicht mit Granatapfel auf Grund von Stern's

Bemerkung im Glossar zum Papyr. Ebers. Ob sä nicht nur eine abkürzende Schrei-

buns für säd ist ?

25.

an msä p7i in htp, stnf j(t m . . . [/^ nb

„dies Heer ging glücklich imd warf Feuer in alle seine ..."

an msä pn m htp, smanf Srst am/ m t'bäu asa (sie)

Zeitschr. f. Aegrpt. Spr., Jahrg. 18S2. 3



Ig Commentar zur Inschrift des Und, [I. Heft

„dies Heer ging (?) glücklich und tödtete Truppen in ihm zu vielen Zehn-

- taugenden".

Aus Kaummangel hat der Schreiber dem Worte msä nur ein Determinativ gegeben.

Bemerkenswerth ist auch der Gebrauch des Plural -D eterminativs in ^st.

26. 27.
D

"ollll (^-'-'O^k^ ^K.

cm msä pn m htp, am/ äsat urt m sqr än][

„dies Heer ging (?) glücklich und aus ihm , eine grofse Menge an

lebenden Gefangenen".

Zu ergänzen ist etwa ciimf 2-st: „und führte Truppen aus ihm fort, eine grofse

Menge an Gefangenen". Wäre äsat (vgl. zu diesem Wort Prisse 1,3. 6,4 u. s. w.)

selbst Object, so müfste es wohl vor am/ stehen.

hsuä hl/ hrs r äjt nb

„seine Maj. belohnte mich daher über alles".

Mit dieser schon oben besprochenen Formel schliefst die Erzählung des grofsen

Krieges. Im Folgenden hören wir nun von Empörungen des besiegten Volkes.

»7.28. ra;^j7i-^jw^^_.||[^^^_^] (z. 28.) 1^ ;;;.,.„

habuä hn/ r maä msä pn m sp 5, r dr ta Hriusä r ä>m bsisn m Sfst üptn

„es schickte mich seine Maj., um dies Heer fünfmal zu entsenden, um das Land

der Henischa bei jedem ihrer Aufstände mit diesen Truppen zu durchziehen".

dr ta ohne Determinativ bei dr bedeutet „reisen", vgl. Z. 30; 'änn, das schon Z. 22

vorkam, ist das '>~^^ 1 a^ >\ der späteren Orthographie. Noch im Neuäg. steht r bei

distributiven Zeitangaben, speciell vor tmi (Neuäg. Gr. § 98 f.).

28. ^<^^—\^-^i fi<z=>®r

ärhuä r Jistuä hn/ hrs r äji nb

„ich that so, dafs mich seine Maj. deshalb über alles lobte".

C=e=a ,2 ,Q .Q G
i>e=3 o xrr )5v Xrr
J=£>=3 2Ü. 2li Hi AAA

t'dtu mit btk n äjt (?) m sti pn m , iakuä m nmäu hnä äst äptn

„als man sagte, es sei von diesen Barbaren (?) im Lande . . . ., so fuhr

ich auf .... schiflen mit diesen Truppen".

Diese Stelle bietet nach jeder Eichtuug hin Schwierigkeiten. Die Construction

fasse ich als idtu . . . t'akuä „(als) mau sagte . . ., fuhr ich", indem ich Z. 10 sntu . .

.
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rda hilf „ (als) man Procefs führte . . . liefs seine Maj." vergleiche. Der Gebrauch
der Form U7it ist vielleicht so zu erklären, dafs der Satz un btk hier substantivirt als

Objeet von idtu abhängt. Das Wort btk weist Brugsch (Wb. Suppl. p. 462f.) noch in

einigen späten Texten nach, aus denen sich freilich nichts ergiebt, als dafs es irgend

eine Bezeichnung eines Kriegers ist.

^^
^ ^^ o I ^M^^^ &Q\i(in alle Erklärer ein Land X^'n, das zu vielen Ver-

muthungen Aulafs gegeben hat. An einen der im neuen Reich oft erwähnten Orte

^^ JM- ^ ^^^'^ C~l *^^'^ ™^" jedenfalls nicht denken, so gut auch ihre Lage passen

mag, denn von einem männlichen Substantiv kann man niemals eine Nisbe auf ti bil-

den. Wenn wir also hier einen Volksnamen haben, so kann dieser nur von einem X^mt
abgeleitet sein. Aber ich mufs gestehen, dafs ich gegen diese übliche Erklärung Be-

denken hege. Kann man wirklich in so alter Zeit einen Ländernamen mit ^^ deter-

minireu^)? Deutet nicht vielmehr der beigefügte Strich hier wie gewöhnlich darauf,

dafs das vorhergehende Wortzeichen in seiner eigentlichen Bedeutung, also als st „das

Land" zu fassen ist? Wir hätten dann das bekannte Wort sti „die Barbaren", und

zu diesem würde dann auch das folgende Demonstrativ besser passen, als zu einem

bestimmten Volksnamen, der ja noch dazu vorher nie genannt ist. Aber ich gestehe, dafs

ich mit dem übrig bleibenden ^^^ nichts anzufangen weifs, denn äit m sti pn „etwas

von diesen Barbaren" wäre doch erst zu belegen.

Da auf btk das singulare n und auf sti das singulare j^n folgt, so dürften diese

Worte hier collectiv gebraucht sein.

•ft. I W I
o o o

ärnä dr-ta m phui (?) auu (?) n Srst hr mlit ta Hriuiä

„ich fuhr auf dem äufsersten des Hochlandes im Norden des Landes

der Heruscha".

Die Kriegsereignisse werden auch hier wieder im Tempus st'mnf erzählt. Koufe

und Brugsch lesen auu, Golenischeff giebt vor dem a noch ein unkenntliches kleines

Zeichen an. Ein Wort auu kenne ich nicht; ist etwa i^lma im zu lesen? doch kenne

ich die Schreibung -ua für -ui nur aus den Texten der neuen Pyramiden. Jedenfalls

mufs im oder auu hier ein Gewässer bezeichnen.

^Z^ .i^vA^AiX ^
31. 32.

äsS-M stt (?) n mia p>i in Jp't, änä, ntrnäsn mä qdsn, smaiui btk nb ämsn

„Als (?) dieses Heer auf dem Wege hatte, so kam ich und ich schlug

sie alle und ich tödtete jeden . . . unter ihnen".

Da die Verba mit doppeltem zweiten Kadical im Temjjus st'mnf stets nur einen

zeigen, so haben wir hier keine derartige Form, sondern die Form mit angehängtem t.

Was das Vcrbum bedeutet, weifs ich nicht, vielleicht ist es mit —^ identisch. Zweifelhaft

^) In der 12. Dyn. kommt freilich nicht selten ©q| als Determinativ vor.

3^
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ist das ö~w^, anstatt dessen Rouge und Golenischeff [1 AA^A^A lesen; ist Brugscli's Le-

sung richtig, so dürfte der Sinn etwa sein: „als das Heer umzingelt (?) hatte, rückte

ich vor und tödtete sie".

^TI^^bh' IS

.^n^i.
tinä m aäti (?) _iri-^buti ht-uat, rdauä sutn hat (?) Mrnrä nb änj( m

ha mr rs, X'^* "* ^^^^ "'^'^ '" • *? « «?''" ^'' "^ '* h"fy « ««^« ^'' «^ «

A^i/*, M ?n/t «6 n hnf [«»?«].

„(Als) ich und Sandalenträger des Palastes war, so machte mich

König Merenra zum Fürsten und Vorsteher des Südens, vorn von Elephan-

tine und nördlich von an, weil ich vortrefflich war für das Herz sei-

ner Maj., weil ich angenehm (?) war für das Herz seiner Maj., weil das

Herz seiner Maj. von mir voll war."

Die meisten Wendungen dieser Stelle sind schon oben besprochen. Während Z. 8

und Z. 3 die Formel der Rangerhöhung „als ich .... war, machte der König mich

zum" üs^uä m . . . rdauä . . . lautet, steht hier und in der folgenden Zeile dafür tmä

m . . . rdauä . . ., wohl mit gleicher Bedeutung. Schwierig ist der Titel, der hier a^u

und gleich darauf aät geschrieben ist. Ich kenne nur ein ähnliches Wort, *^^ "J^,

das im Grabe des Ol (Br. Gräberwelt 134) einen Sessel bezeichnet, der aus Ebenholz

verfertigt wird. Zu diesem Worte könnte unser Titel wohl die ISIisbe sein; die Schrei-

bung a^t für a^ti ist ja in dieser Zeit die correcte und das ^^^^^^^^ i^* wohl in

"Sx ^—

i

TyN. ^ das heifst a'dii zu emendiren. Wer über die Schuhe des Königs zu

wachen hat, kann wohl auch seinen Sessel zu hüten haben. Vgl. auch den Titel l'^r^ ^ju^m,

(Rouge, I. h. 88). Das dem neuen Titel vorgesetzte hä giebt wohl wieder (wie Z. 2 u. 8)

die neue Rangstufe an; als „Prophet der Pyramidenstadt" war Una sjmr, als mr-j(nt war

er sjmr uäti, als „Vorsteher des Südens" ist er ha, wie es die Nomarchen sind. Die Lücke

hinter dem Königsnamen könnte man vielleicht durch Merenra's Titel -y 'S \\ füllen.

v/
unä 7)1 a^ti j(ri äbuti, hsuä hnf hr (?) r«(?)wä kr stp sa

„als ich .... und Sandalenträger war, belohnte mich seine Maj., indem (?) er

mich "

Die Schwierigkeit liegt in dem unbekannten Wort, das mit 1 i-ti geschrieben ist.

Man ist zunächst versucht, hier die gewöhnliche Formel hsuä hnf Jirs zu lesen, aber

dann würde für das folgende Verbum das Subject fehlen. Man mufs also wohl lesen

hr rsuä „indem er mich . . ." ^). An P-^&- zu denken, hindert das *^, das alle

^) Über das hr mit indeterminirtem Infinitiv im Neuägyptischen vgl. meine Gramm. § 299.

Für das Altägyptische gilt, soviel ich sehen kann, das Gleiche. Sicher unrichtig ist die ver-
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drei Abschriften haben. Auf Grund des Folgenden ist mau versucht, auf „indem er

mich über den Hof erhob" zu rathen.

ärnä m äst cthä r srf ab, r sähf nb, r bkf nb ; cm sp ärtu haut in n hk nb tr bah

„und (?) ich war als irgend ein Fürst, als irgend ein Edler, als irgend

ein Diener; nie war dieses Amt verliehen worden irgend einem Diener vormals".

Es ist wieder eine besonders hohe Ehre, die Una widerfährt, aber worin sie be-

steht, vermag ich nicht zu sagen. Nach Vergleichung von Z. 9 und der dort ange-

führten Stellen schlage ich vor „ich war in der Stelle des Stehens über jedem Fürsten",

das heifst „ich hatte den Vortritt vor allen andern". Doch ist die Lesung dieser Worte

nicht ganz sicher. Über ärnä siehe das zu Z. 1 Bemerkte.

ärkuä nf vir rs r hrt r n/r n ddä rj- ämf m smw[/] nb r Icat nb

„ich war ihm Vorsteher des Südens zur Befiriedigung .... der (?) eine darin

gab (?) wie jeder andere zu jeder Arbeit".

Die Stelle ist schon oben zu Z. 19 ff. besprochen; hier läge entschieden die Auf-

fassunor ^ich verwaltete zur Zufriedenheit und gut, weil ich alle gleichmäfsig zu den

Frohnden setzte" am nächsten, aber man wird doch nach der Analogie der obigen

Stelle übertragen müssen. Ich habe W^ r^ gelesen (vgl. Eouge, Inscr. hierogl. 79),

vielleicht ist es aber nur Schreibfehler für ""^

36.

I Pü

'M^%.^l..^u<,''^^
M^%.^1-^--"

äpä ä^t nb äptn ^nu in rs pn m sp sn, unut nb äptn ^nu m rs pn m sp sn

„ich zählte (?) alle Dinge, die der Hof zählt (?) in diesem Süden zweimal imd

alle Stunden, die der Hof zählt, in diesem Süden zweimal".

Wenn ich äp hier richtig übertrage, so hat Una den Besitz des Königs und die

ihm zu leistende Arbeitszeit zweimal während seiner Amtsdauer registriren lassen; auch

auf der Stele C. 26 des Louvre scheint Z. 8 erwähnt zu sein, dafs der Verstorbene

„angesichts der Menschen gestellt worden, um ihre Arbeiten zu zählen".

är srt ärt qd m rs pn, an sp pat ärtu matt m rs pn ir bah

„ in diesem Süden, niemals war vordem Gleiches gethan in

diesem Süden".

breitete Übersetzung „um zu- — das bedeutet es nie, es drückt die Gleichzeitigkeit aus, nicht

den Zweck.
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Die ersten Worte sind mir ganz unverständlich.

ärkuä mä qd r listuä hnf hrs

„ich that insgesammt so dafs mich seine Maj. deshalb (?) belohnte".

Die Formel und die Schwierigkeit, die sie bietet, ist schon oben zu Z. 10 besprochen.

habtid hnf r Abhat r iint nb-anj hn n änju Imä äqf hnä bnbnt . . . t spst n j^'ä-

nfr-hnut Mrnrä

, j^ „es sandte mich seine Maj. nach Abhat, um den Sarg Kasten der Leben-

"^-^r'v; ^ '
*'

den zubringen mit seinem Deckel und mit dem kostbaren (?) prächtigen (?)

<y tif.J. A J,5), Pvramidion für die Pyramide Jänfr die Herrscherin des Mernra".

(/ In bnbnt sehe ich die Spitze der Pyramide, die aus besserem Stein bestand als

die unteren Schichten, wie man dies auf Abbildungen zuweilen deutUch sieht. ^^^ q

Ä «^ habe ich als Adjectiva *) gefafst; man könnte auch an zwei Substantiva denken,

deren zweites etwa die Statue des Königs bezeichnen könnte.

39. 40.

habua hnf r Abu, r äiit ma2f ärut hnä s^s, ma5r .... ruU, r änt maä- sbau sSru

nu spt hrt nt ß[ä-nfr-hnut Mrnrä

„es sandte mich seine Maj. nach Elephantiue, um einen Naos (?) mit seiner

Libationstafel aus Granit und aus Granit zu bringen und um die

granitnen Thüren und Libationstafeln der oberen Kammer (?) der Pyramide

Xanfr die Herrscherin des Merenra zu bringen".

Zum Theil die gleichen Requisiten eines ägyptischen Grabes sind oben Z. 7 er-

wähnt, wo sie als für einen Privatmann bestimmt aus Kalkstein gearbeitet sind. Die

sjit hrt der Pyramide kann doch wohl nur eine obere Kammer bezeichnen, von der

freilich jetzt nichts mehr erhalten ist.

1) Dafs das Wort A ' ' wirklich spss zu lesen ist, gebe ich jetzt nach dem, was Brugsch

im Dict. Geogr. p. 781 f. anführt, zu; dafs man nie den Auslaut ps geschrieben findet, ist freilich

merkwürdig, hat aber vielleicht nur den kalligraphischen Grund, dafs das kleine D zwischen

•^ und 1 unschön aussehen würde. Übrigens ist damit die kleine Verbalclasse der trilitteralen

Verba mit doppeltem dritten Radical (Ägj-pt. Zeitschr. 1881, p. 59, Anm. 1) um ein Mitglied

vermehrt.
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4«.«.^^™. (Z.4io^_.^ f^a^a|A^^P^°^"'^

^^£^^^

j[dtiä mä r X"-~'"J'' ^Imi'ä m usj(t 6 sa^ 3 j^mnti 3 n msä (?) uä

„und so fuhr ich denn zur Pyramide jfaw//- des Merenra mit 6 . . . schiffen,

3 . . . schiffen und 3 . . . schiffen bei (?) (nur) einem einzigen Kriegsschiff-'.

Zu Jidnä mä siehe das oben Z. 5 Bemerkte. Das us^t-^chiW kommt auch sonst

(z.B. L. D. VI, 23) vor, ebenso das sai:- Schiff (oben Z. 6) ziim Transport von Stein-

blöcken und das ^ ^, ^^^^- Schiff" wird zu gleichem Zwecke Mar. Karn. 37, 41

aufgeführt. "Was das Zeichen ist, das hier über dem = = steht, vreifs ich nicht. Um
wie gewaltige Lasten es sich bei diesen 12 Schiffen handelt, ersieht man aus dem Ver-

gleich von Z. 6, wo Una s gesammte Grabausrüstuug auf einem Schiffe trausjjortirt

wird.

Der ganzen Expedition, die ja schon jenseits der Grenzen Ägyptens zu operiren

hat, ist als Bedeckung „ein einziges Kriegsschiff" beigegeben; für die angenommene

Bedeutung des n „12 Schiffe auf ein Kriegsschiff" fehlen mir weitere Belege, doch ist

der ungefähre Sinn zweifellos.

an sp jyat ärtu Abhat Abu w mSä (?) j/ä hr kau sutnu (?) nb

„niemals waren Abhat und Elephantine .... bei einem einzigen Kriegsschiff

zur Zeit irgend welcher Könige".

Der Sinn ist klar, Una hebt noch einmal (wie gewöhnlich am Schlufs seiner Er-

zählungen) hervor, dafs es etwas Beispielloses gewesen, was er gethan; noch nie hat

man jene nubischen Steinbrüche bei so schwacher mihtärischer Bedeckung bearbeitet.

Desto schwieriger ist die Übersetzung: nach Analogie der häufigen verwandten Stellen

mufs man übersetzen „niemals ward Abhat gemacht" — aber was soll das heifsen?

Etwa „nie ward Abhat bearbeitet" ?

U7i ä]_t nb ut't nä hnf, un j(_frnä mä qd mä ut't nä nb hnf am
„Alles, was immer (?) mir seine Maj. befahl, führte ich insgesammt aus, wie

alles mir seine Maj. dabei befohlen hatte".

Das erste u^t nä hnf schliefst sich relativisch an «^i und hat daher die weibliche

Endung, das zweite hingegen ist die substantivirte Form, wie sie nach Präpositionen

stehen mufs; hier ist ihr sogar das Adjectiv 7ib beigeordnet. _Xp>' liat hier, Z. 45 und

Z. 48 zweifellos rein transitive Bedeutung; man darf wohl diesen alterthümlichen Sprach-

gebrauch zur Erklärung des bekannten Göttertitels ipr t'sf benutzen, dessen neuerdings

übliche Übersetzung „das Sein selbst" denn doch zu philosophisch klingt, um wahr-

scheinlich zu sein.

Das eigentliche Object des Satzes (ct^t nb) ist zur Hervorhebung absolut voran-

gestellt. Sowohl im Altägyptischen als im Neuägyptischen (Gramm. § 138) steht vor

einem so hervorgehobenen Satztheil gewöhnlich die Partikel är; hier fehlt diese, vind



24 Commentar zur Inschrift des ünä, [I. Heft

anstatt ihrer steht vor dem hervorgehobenen Satztheil und vor dem eigentUchen Satze

das Wort un. Ich möchte vermuthen, dafs dieses im . . . un etwa unserm „was auch

immer ..." entspricht, kenne jedoch kein weiteres Beispiel.

Q
habuä Jinf r Ht-tib r änt htp äa n sst Ht-nb

„es sandte mich seine Maj. nach Htnb, um eine grofse Opfertafel aus Alabaster

von Htnb zu holen".

Über Htnb vgl. die Bemerkungen von Brugsch, Dict. Geogr. s. y. Der Stoflf ist

hier durch n, nicht wie oben durch Apposition, ausgedrückt.

h}
.^^'^-^'^ _^^^¥^ I ^^

shakuü nf htp pn n hru i7, tihaä (?) m Ht-nb, rdaiä (?) näf m j(d m U8j(t tn

„ich brachte ihm diese Opfertafel herunter in 17 Tagen, ich brach (sie) in Htnb,

ich liefs sie stromab fahren auf diesem .... schiffe".

Das Verbum uha hat als logisches Object das vorhergehende Nomen htp und

man sollte erwarten, dafs dieses hier durch das Pronomen su vertreten werde. Aber

im Altägyptischen kann diese Vertretung unterbleiben ; der Hörer ergänzt sich das schon

einmal erwähnte Object auch ohne durch ein Pronomen auf es hingewiesen zu sein.

So noch mehrfach in unserer Inschrift, besonders auffallend in Z. 47.

Zur Angabe der Zeitdauer steht n auch Z. 47 ; an beiden Stellen wird die Kürze

der verwendeten Zeit betont, und es wäre möglich, dafs n eine derartige Nuance aus-

drückte. Zu <:=> A [1 n vgl. das oben Z. 10 besprochene halä. Sehr auffallend ist das

Demonstrativ bei z«[t, da von dem Schiff bisher ja gar nicht die Rede war.

44.45.(Z.44.)°-^^r^r^^k°°""^ ^''

n ^^-^ILO^n 111^,1.

S

ö nnn

säkuä nf usjt m snt' nti mh 60 m fu, mh 30 m usj(, sptä (?) n hru 17 m äbdu

3 smu, üsS^u cm unt inu hr 3-su, mnää r ßrä-nfr Mrnrä m htp

„ich fällte ihm ein schiff aus Akazienholz, 60 Ellen lang und 30 Ellen

breit; ich .... (es) in 17 Tagen im dritten Sommermonat, obgleich (?) kein

Wasser auf den .... war, und ich fuhr glücklich zur Pyramide X^'^fr ^^^

Merenra".

Dieser Satz, der, wie das nj „ihm" zeigt, dem vorigen parallel steht, schildert die

Erbauung des Schiffes, auf das schon bei den letzten Worten der Verfasser der In-

schrift hingewiesen hatte.

Ob ^'^ Relativum ist, bleibt zweifelhaft; man sollte dann doch wohl ^^ erwarten.

An ein Genetivverhältnifs usj(t nt mh 60 zu denken fällt aber auch schwer wegen des

dazwischen stehenden m snt'. Hinter \7 « fl giebt eine Abschrift noch ein I, an dessen
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Richtigkeit ich zweifle. Was spt ist, gestehe ich nicht zu wissen; jedenfalls hat es mit

I A nichts zu thun. Die Hauptschwierigkeit liegt aber in der Bemerkung über

den Wasserstand auf den Ssn. Meine Ubersetzimg des äs^u beruht auf dem Vergleich

von Z. 12 und Z. 19; über den absoluten Gebrauch der Verbalformen auf t siehe den

unten folgenden Aufsatz. Man könnte die ganze Stelle etwa so verstehen: es ist Hoch-

sommer, der Wasserstand wird immer niedriger; will Una den Transport seines grofsen

Blockes noch ins Werk setzen, so ist die höchste Eile nöthig, denn die Canalverbin-

duug zwischen den Steinbrüchen und dem Nil wird bald unterbrochen sein. Aber Una

bricht den Block und baut das Schiff binnen 17 Tagen und macht es noch flott, ob-

gleich gewisse Canäle schon wasserlos sind. Bei dieser Erklärung motivirt

sich auch die ausdrückliche Angabe des Monats. Aber alles bleibt leere Hypothese,

so lange die Bedeutung von spt und S-s unbekannt ist.

j(prnä mä mä qd "(ft Itii, ut'nä hn r nha

„so that ich denn insgesammt gemäfs dem Befehle, den mir die Maj. meines

Herrn gegeben hatte".

Die Präposition ®^ ist stets ](ft zu lesen, wie die Nisbe ^/ift, fem. ^/^^ „gegen-

über befindlich, Widersacher" beweist. Wenn mau verhältnifsmäfsig selten ^^-"^ findet,

so beruht dies wieder wohl auf kalligraphischen Gründen.

hab\u(i] hnf r lad mr (?) ö vi rst r c'irt iisit 3 sa3- 4 m snt' n TJaitat

„es sandte mich seine Maj. um fünf .... im Süden zu graben, um drei ....

Schiffe und fünf .... Schiffe aus Akazienholz von Uauat zu machen".

Der Zweck dieser Sendung nach dem damals noch waldreichen Nubien ist, wie

man aus dem Folgenden sieht, der Bau von neuen Transportschiffen, die Material für

die Pyramide herbeischaffen sollen. Die AVorte r sad mr (?) ö sind daher auffällig,

wie immer man sie auch übersetzen mag. Ich bin deshalb versucht, das 3=t für ein

Determinativ zu halten und in sad J eine Ortsbezeichnung zu sehen, die dem jnti 5

von Z. 48 entsprechen würde; der Sinn wäre also: er sandte mich zu den fünf sad^

vim Schiffe zu bauen. Aber gegen diese Auffassung spricht das m rst, denn die Ver-

bindung eines Nomens mit einem präpositioualen Ausdruck „die fünf Orte im Süden"

ist im Ägyptischen ungewöhnlich; man gebraucht in solchen Fällen lieber die Adjectiva

wie ämi u. s. w.

Hah ist wohl iu hahu zu verbessern, wie sonst immer für hahuü geschrieben wird.

Wenn die Abschriften richtig sind, so steht hier rst, nicht wie sonst rs; es wäre also

ein Unterschied gemacht zwischen dem männlichen Substantiv, das Oberägypten be-

zeichnet, und dem weiblichen, das wie das entsprechende mht der allgemeine Name

der Himmelsgegend wäre.

46. 47.

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., JnUrg. 1882.
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äsS-M hqu H nu Äär'ät Uauat Aam Mt'a hr saä' J(t rs

„da zogen (?) die Stammfürsten von Artt, Uauat, Aam und Mta Holz dazu".

Der Satz erinnert an Z. 17, äs2^u kau •••/'' hat „da waren die Fürsten .... an

der Spitze". Interessant ist liier die Präposition hr vor dem Verbum, sie bezeichnet

hier wohl schon ebenso das Eintreten einer neuen Handlung wie im Neuägyptischen.

Äsäu lufii sa'^ würde die Arbeit der Neger schildern, durch das eingeschaltete hr wird

sie als ein Ereignifs erzählt. Das Wort saS- ist vielleicht das später sta geschriebene;

ist diese Vermuthung richtig, so dürften auch die sa3-- Schiffe ursprünghch Schifle sein,

die gezogen werden.

(tu ärnä mä qd, n rnpt uät, mhä, a2-pä m ma^ äa urt r j^^ä-nfr Mrnrä

„und (?) ich that (es) insgesammt in einem einzigen Jahre ; ich brachte (sie)

ins Wasser, ich belud (sie) mit einer grofsen Granitmasse zur Pyramide

Xanfr des Mrnra hin".

Welche besondere Nuance der Verknüpfung äu ärnä ausdrückt, bleibt zu unter-

suchen. Über mh mit der Bedeutung „untertauchen" siehe Br.Wb. Suppl. S. 634. Die

Präposition r erklärt sich daraus, dafs der Verfasser der Inschrift a^p prägnant als

-beladen und hinfahren" gebraucht.

47. 48. 1^<i>"^P"^ P^^ ^^-^^-^

ö I

äu gr ärä s?it's (?) n ähä m ^nti 6 äpn mä qdsn

„und (?) ich machte auch (?) dem Palaste in diesen ganzen fünf ....".

Die Verknüpfung äu gr ist mir unverständlich; gr ist wohl die Partikel, die in

den Texten des mittleren Reiches grt heifst. Anstatt des snt's geben Brugsch und

^0y0- Ob das Wort rmS ^^ 3=r mit dem oben so oft genannten

etwas zu thun hat, stehe dahin. Wie Z. 29 könnte auch hier JD alter-

thümliche Schreibung für die Pluralfoi-m äpn sein.

48. 49.

n spssä, n ä-taaä, n uasä bau sutii kat Mrnrä änj t't r ntru nh, n unnä jpr äjt

nh ji[ft hu tit' kaf

„weil ich würdig war, weil ich . . . . , weil ich die Person des Königs Merenra

des ewig lebenden mehr als alle Götter verehrte, weil ich alles vollzog ge-

mäfs dem Befehl, den er gab".

Da der letzte Satz ganz unverständlich blieb, so können wir nicht sehen, warum

hier Una's Tugenden zu seiner Begründung aufgezählt werden. Die besondere Em-
phase, mit der dies geschieht, hat übrigens einen rhetorischen Grund; diese lobenden

Sätze bilden den Übergang zu den stereotypen Ehrentiteln , mit denen eine solche In-

schrift nach der Sitte schliefsen mufs. Die Bedeutung des vorgesetzten un bleibt dunkel.
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™1
äniik unnt mrjti n ätff, ksT n mtr] sr . . . . , äam n snuf, hä mr rs maa, ämaxu

^7' Äsär Unä

„indem ich war ein Liebling seines Vaters, der von seiner Mutter gelobt \drd,

ein .... Fürst, der seinen Brüdern angenehm ist; der Fürst imd Gouver-

neur des Südens, der wahrhaftige, der Ehrwürdige beim Osiris Una^.

Die Form unnt für das übliche unt dürfte sich durch den gehobenen Ton der Stelle

erklären, vgl. Ägypt. Zeitschr. 1881, p. 60. Auöallend ist, dafs hier dem hsr nicht das

übliche mri, sondern die Nisbe mriti gegenübersteht.

Ich gebe zum Schlufs eine fortlaufende Übersetzung der Inschrift, in der Zweifel-

haftes durch liegenden, ganz Unsicheres aber durch kleinen Druck bezeichnet ist.

[Der Fürst, der Gouverneur des Südens, Una, er sagt:]

[Ich war ein Jüngling], der den Gürtel umband imter König Teta, meine Würde
war die eines .SpejcÄ^;-vorstehers und ich wurde r«feraufseher des königlichen Vorder-

landes.

[Als nun mein Amt] das eines Fürsten des .... unter König Pepi war, setzte

mich seine Majestät in das Amt eines fTnferpropheten seiner Pyramidenstadt mit dem
Kange eines Freundes.

Als nun [mein Amt das eines . . . .] war, machte seine Maj. mich ztun Richter

imd . . . von Nechen, [denn?] sein Herz [war?] voller von mir, als von jedem andern

seiner Diener. Ich hielt Verhör ab, indem ich allein war mit dem Oberrichter bei jeder

geheimen Angelegenheit im Namen des Königs, des königlichen Harerns

und der sechs Häuser, weil seine Maj. mich mehr hebte, als jeden seiner Fürsten,

als jeden seiner Edlen, als jeden seiner Diener.

[Da befahl] denn die Maj. meines Herrn, mir einen Sarg von Kalkstein aus Rufti

zu bringen. Seine Maj. liefs den .... mit der ihm imtergebenen . . . Truppe fahren,

tun mir diesen Sarg aus Rufti zu bringen. Da kam er denn auf dem grofsen Schlepp-

schiffe des Hofes, mit seinem Deckel, dem Naos, dem . . . ., zwei .... und einer

Libationstafel. Nie war irgend einem Diener Gleiches geschehen. Denn ich war treff-

lich für das Herz seiner Maj., denn ich war angenehm für das Herz seiner Maj., denn

das Herz seiner Maj. war voll von mir.

Als ich nun Richter xmd von Nechen war, machte mich seine Maj. zum
^ Seelandschaft Obersten

Vorsteher des königlichen Fortf^/landes der und der könighchen Vor-

steher des Vorderlandes, welche darin sind, mit dem Range eines nächsten Freundes.
Wache leitete

Ich that so, dafs (mich) seine Maj. belohnte, wenn ich die , wenn ich das
Ausfahren

des Königs leitete, wenn ich die Fürsten vortreten hefs. Ich that insgesammt

so, dafs mich meine Maj. deshalb über Alles belohnte.

Als der Proce/s gejXihH wurde im königlichen Harem gegen die grofse könig-

liche Gattin Amtesi als geheime Angelegenheit, liefs mich seine Maj. Zutritt haben,

um zu verhören, mich allein, während kein , kein Oberrichter und kein Fürst

i*
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dabei war aufser ich allein, weil ich trefflich war, weil ich dem Herzen seiner Maj.

angenehm war vind weil seine Maj. mich in ihr Herz geschlossen hatte. Ich allein

fungirte als Schreiber mit einem einzigen Richter imd von Nechen, obwohl

mein Amt das eines Vorstehers des königlichen Vorderlandes war. Niemals hatte

vordem Jemand von meiner Stellnng die geheimen Angelegenheiten des königlichen

Harems gehört, aiifser daj's mich seine Maj. hören liefs, weil ich trefflicher war für

das Plerz seiner Maj. als jeder seiner Fürsten, als jeder seiner Edlen und als jeder

seiner Diener.

Da bekriegte seine Maj. das Beduinenvolk Am ^ind seine Maj. machte ein Heer

von vielen Zehutausenden aus dem ganzen Süden, vorn von Elephantine an und
der Gabeluiif;

nördlich von an, aus dem Nordlaud, aus den ganzen beiden Randgebirgen,

aus der Verschanzung , aus dem Innern der Verschanzuiigeti, aus dem Negerland Aartt,

aus dem Negerland Tarn, aus dem Negerland Amam, aus dem Negerland Uauat, aus dem

Negerlaud Kaau und aus dem Negerland Tatam. Seine Maj. entsandte mich an der

Spitze dieses Heeres. Da waren die Fürsten , da waren die . . . , da waren die nächsten

Freunde des Palastes, da waren die Ersten und die Stadthäupter des Südens und des

Nordlandes, die Freunde . . . , die Oberpropheten des Südens und des Nordlaudes und

die Vorsteher der Tempel an der Spitze einer Truppe des Südens und des Nordlaudes,

der Städte und Dörfer, die sie beherrschten und der Neger dieser Länder. Ich pflegte

sie zu leiten, obwohl mein Amt das eines Vorstehers des königlichen Vorderlandes war,
denn

_ _
denn

weil ; der eine davon gab wie der andere

,

der eine davon raubte Teig
denn

und Sandalen von dem, der auf der Strafse war, der eine davon nahm das Brot
denn

aus jedem Dorf, der eine davon nahm jede Ziege von allen Leuten. Ich sandte sie

auf die Nordinsel, das Thor des Ahtp und das . . . des Horus des Herrn der Wahr-
nmsterte

heit. Als ich in dieser Stadt war, alles. Da ich jede dieser Truppen,
gemustert

während doch nie irgend ein Diener hatte.

Da ging dies Heer glücklich und hackte das Land der Beduinen auf. Da ging

dies Heer glücklich und verwüstete das Land der Beduinen. Da ging dies Heer glück-

lich und zerstörte seine Burgen. Da ging dies Heer glücklich und schnitt seine Feigen

und seinen Wein ab. Da ging dies Heer glücklich und warf Feuer in all seine ....

. . Da ging dies Heer glücklich und tödtete Truppen darin zu vielen Zehntausenden.

Da ging dies Heer glücklich und [führte Truppen] aus ihm fort, eine grofse Menge an

lebenden Gefangenen. Seine Maj. belohnte mich deshalb über alles.

Es schickte mich seine Maj., um dies Heer fünfmal zu entsenden, um das Land

der Beduinen bei jedem ihrer Aufstände mit diesen Truppen zu durchziehen. Ich that

so, dafs mich seine Maj. deshalb über alles belohnte.

Aufstand

Als man sagte, es sei ein von diesen Barbaren im Lande . . . ., so fuhr

ich auf den .... schiffen mit diesen Truppen. Da fuhr ich auf dem äufsersten ....

des Hochlandes im Norden des Beduinenlandes. Als dieses Heer auf dem "Wege ....
Aufstiindigen

hatte, so kam ich utid ich schlug sie alle und ich tödtete jeden unter ihnen.

Hüter des Sessels

Als ich im Palaste war als und Sandalenträger, so machte mich König
Gabehing

Merenra zum Vorsteher des Südens, vorn von Elephantine und nördlich von der

an, mit dem Kange eines Fürsten, weil ich trefflich war für das Herz seiner Maj.,
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weil ich angenehm war für das Herz seiner Maj., -«-eil das Herz seiner Maj. von mir

voll war.
Hüter des Sessels

Als ich und Saudalenträger war, belohnte u.ich seine Maj., indem er
über den Hof erhob

mich . Da hatte ich den Vortritt vor jedem seiner Fürsten, vor jedem

seiner Edlen, vor jedem seiner Diener. J\ie war dieses Amt vordem irgend einem

Diener verliehen worden.
denn

Ich war ihm Gouverneur des Südens zur Befriedigung, der eine in ihm gab

wie der andere zu jeder Arbeit. Ich zählte zweimal alle Dinge, die der Hof zählt in

diesem Süden und zweimal alle Stunden, die der Hof zählt in diesem Süden

Niemals war vordem Gleiches in diesem Süden geschehen. Ich that insgesammt so,

dafs mich seine Maj. deshalb belohnte.

Es sandte mich seine Maj. nach Abhat, um den Sarg „Kasten der Lebenden" zu
prächtigen

bringen mit seinem Deckel und mit dem kostbaren Pyramidion für die Pyra-

mide „Chanefer die Herrscherin" des Merenra. Es sandte mich seine Maj. nach Ele-

phantine, um einen Naos mit seiner Libationstafel aus Granit und .... aus Granit

zu bringen und um die granitnen Thüren und Libationstafeln der oberen Kammer
der Pyramide „Chanefer die Herrscherin" des Merenra zu bringen. .So fuhr ich denn

zur Pyramide Chanefer des Merenra mit sechs Ä-ezVschifien , drei SchleppschiSen und

drei ^cAfschiffen anf ein einziges Kriegsschiff. Niemals waren Abhat und Elephantine
bearbeitet

u-orden bei einem einzigen Kriegsschiff zur Zeit irgend welcher Könige. Alles,

was immer mir seine Maj. befahl, führte ich insgesammt aus, wie alles mir seine Maj.

befohlen hatte.

Es sandte mich seine Maj. nach Hetneb, um eine grofse Opfertafel aus Alabaster

von Hetneb zu holen. Ich brachte ihm diese Opfertafel herunter in 17 Tagen, ich

brach (sie) in Hetneb, ich liefs sie stromab fahren auf diesem BreitschiSe. Ich fällte

ihm ein BreitschiS aus Akazienholz, 60 Ellen lang und 30 Ellen breit, ich

. . . (es) in 17 Tagen im Sommermonat, obgleich kein Wasser auf den war,

imd ich fuhr glücklich zur Pyramide Chanefer des Merenra. So that ich den?i insge-

sammt gemäfs dem Befehle, den mir die Maj. meines Herrn gegeben hatte. Es sandte

mich seine Maj., um fünf im Süden zu graben, um drei Breitsch.iSe und fünf

SchleppschSSa aus Akazienholz von Uauat zu machen. Da zogen die Stammfürsten

von Aartt, Uauat, Aam und Mt'a Holz dazu, und ich that (es) insgesammt in einem

einzigen Jahre ; ich brachte (sie) ins Wasser, ich belud (sie) mit einer sehr grofsen

Granitmasse zur Pyramide Chanefer des Merenra hin. Und ich machte auch

dem Palaste in diesen ganzen fünf . . . . , — weil ich würdig war, weil ich ,

weil ich die Person des Königs Merenra des ewiglebenden mehr als alle Götter ver-

ehrte, weil ich alles gemäfs dem Befehl, den er gab, zu vollziehen pflegte, — indem

ich war ein Liebling seines Vaters, der von seiner Mutter gelobt wird, ein . . . Fürst,

der seinen Brüdern angenehm ist :

der Fürst und Gouverneur des Südens, der Wahrhaftige, der Ehrwürdige

beim Osiris. L"na.
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Die Negerstämme der fZ/zä- Inschrift,

Heinrich Bruosch.

Die in der C7«ä -Inschrift erwähnten Namen von Völkern oder Volksstämmen im

Süden Ägyptens werden in doppelter Weise zu den Dienstleistungen für ihre ägypti-

schen Herren herangezogen. Das erste Mal als Hülfstruppen (Col. 1511.), und zwar

der Reihe nach die Bewohner von (J .•?_ ärO-t oder äriO-t, darauf die Neger

von U 1\ "^(Nehes) von C£^, von

CMMl

D:£^, die von -y ) -^
) r\J2^->

und von
^

"

]
^^P^'^ ; das zweite Mal (Col. 46) als Arbeiter zum Fällen

von Waldungen von ^°^ «ewi'-Holz (kopt. igoiiTe, ujon'^, arab. Ja-w«, die ägypti-

sche Äo«<- Akazie, deren Holz noch heute vielfach zum Schiffsbau verwendet wird, be-

sonders in dem Gebiete des ersten Katarraktes) von Jf ) X 1 n uauat „des Landes

Uauat". Bei dieser Veranlassung lassen die haq oder Scheikh's der Länder
|] ,

o] j|r\^\yi- ^ ^V M--^^^^
""*^ ^, j)

^^^^-^^ clie erforderlichen Arbeiten aus-

führen, (sk)

Zur Bestimmung der Wohnsitze dieser Volksstämme (in den Zeiten der sechsten

Dynastie) ist die {7?iä -Inschrift zunächst der gewichtigste Zeuge dafür, dafs wir sämmt-

liche Namen in unmittelbarer Nähe der ägyptischen Südgrenze zu suchen haben. Das

Land Uauat nimmt in der kleinen Liste die hauptsächlichste Stelle ein, da wir die

Grenzen desselben mit Hülfe zweier Texte ziemlich sicher bestimmen können. Der

erste, unpublicirt und unbekannt bisher, findet sich auf einem einsam stehenden Fels-

block, wenige hundert Schritte von dem heutigen Orte Korusko, auf der östlichen Seite

des Niles vor i). Daselbst zeigt sich folgende Inschrift aus den Zeiten der zwölften

Dynastie :

I O

n n

w

i
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legentlich einer besonderen Schenknng von Ackern zn Gunsten einer königlichen Stif-

tung werden darin die Grenzen von vier gröfseren Landflächen oder Grundstücken

angegeben (vermessen nach ^^^^ ^I'Oj ^^^ ^^^ dieser Veranlassung erfahren wir die

Namen mehrerer Landschaften und Städte, welche in der Kähe von Anibe und zwar

auf dem Ostufer des Jsiles gelegen waren und bei der Grenzbestimmimg der ein-

zelnen Parzellen genannt werden (vgl. meine Geschichte AgyjDtens S. 626 fll.). Diese

sind der Reihe nach

1. -=^ mä-i, seltnere Schreibung an Stelle der gewöhnlicheren y_ fl ^. CziiiD

Ttiäm, Uli t, ^N. ^Xa määmqm, in den ptolemäischen Texten des Tempels von

PhUae —-^ mä (oder mäm?) geschrieben (s. mein Dict. geogi-. p. 247),

zugleich die Metropolis des elften nubischen Nomos (s. 1. 1- 103-i), vielleicht

identisch mit dem Orte Tama bei Plinius (VI, 6).

^"
5^ /7^ 2 D

pi-rä p-temä „die Sonnenstadt Piro-, das heutige Der/; auf

der östlichen Seite des Flusses (s. Dict. geogr. p. 413).

3. ^ st ä-t „das grofse Bergland " auf der östlichen Seite des Flusses.

Zwischen diesem und dem Strome (

M

AAA/v^A ätw') lagen die erwähnten

Grimdstücke.

4.
^S). Ä\ Ä 'J (D cAo lesat mätu „die Spitze (oder der Anfang, ebr. uiN-, caput)

des Landes Mütu^. Vgl. darüber weiter unten.

^" öl fe\ ^^[Jvi "«"«5 in dem mehrfach wiederkehrenden Titel a^ ^,

V ö ^^ ö I
^^. N^ pa-ätonnu n uaua „der Adon (Stellvertreter

des Gouverneurs) vom Lande Uaiia'^, dessen Ländereien gleichfalls nach dieser

Seite hin die Grundstücke begrenzten.

Anibe und Derr liegen in dichter Nähe von Korusko ; die Gebiete des Adon von

Uaua sind somit auch durch diese Inschrift genauer bestimmt. Uaua lag im Osten der

Stadt Korusko und dehnte sich möglicher Weise bis zur Südgrenze Ägyptens nach

Norden hin aus.

Diese Bestimmung wird durch einen dritten Text aus den Zeiten des zweiten

Kamses auf das Unzweideutigste bestätigt. In südöstlicher Eichtung von Korusko liegt

das Wadi Ollaki, bei-ühmt im Alterthum durch seine Goldminen. Das "VVadi mündet

heute nilwärts in der Nähe des Ortes Kuban, woselbst die berühmte Stele von den

Goldminen gefimden worden ist. Die Inschrift, welche dieselbe bedeckt und von der

ich in meiner Geschichte Ägyptens S. 531 eine vollständige Übersetzung vorgelegt habe,

giebt der Goldmiuengegend die Bezeichnung: ^ Sil T ,

' ' '
1

^^"^^^ »ß^^g-

land von A-hi-ta"' (Lin. 9. 19). Aufserdem erscheinen darin als die Beschützer der

Goldminengegend die drei Horus - Götter

:

^^, ^^l^ J ""^t '^^^ fesy j)v) „Horus der Herr des Landes Beia"

^v ^v A H ^ ^k. pi^ -Horus in Määmqm" und

^^^—^ J V ^ „Herr von Buhqn^.
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Das Land Määmain (iu der Nähe von Primis) haben wir bereits oben kennen ge-

lernt. Beka (I^uban) bildete in den Ptoleraäer- Zeiten die Metropolis des zwölften nii-

bischen Nomos wie Buhqn (Bowv bei Ptolemäus), in der Nähe von Wadi Haifa, die

des siebenten uubischen Gaues.

Während Ranises II. zu Memphis wegen der Ausbeutung der Goldminen mit sei-

nen höheren Beamten einen Conseil veranstaltet, stattet ihm der Gouverneur von Kus:

/?^ 1 '^^ ^~^^^ ^^ einen genaueren Bericht über die Gegend ab. Die genannten

Gebiete mufsten daher zu dem grofsen Bezirke von Kus gehören, von dem sie einen

engeren Kreis bildeten, welchen die Texte durch den Namen G ^ ta-j(07ü zu be-

zeichnen pflegten. Thatsächlich werden auch in unserer Inschrift die oben genannten

drei Horus summarisch aufgeführt als '^^, C^. ^^^ ^37 o •=> ^^die Horus -Herren vom

Lande ta-j[ont.

Nach dieser Bemerkung ist es nicht schwer festzustellen in Bezug auf das Land

Uauat^ was folgt

:

1. dasselbe gehörte zum srrofsen Lande 1 \n i und las:

2. in dem engeren Bezirke desselben: C '^ ta-j(ont.

3. Es unterstand einem 1 ^r^^ awwv v-y\A „Gouverneur von Kus", dessen

4. Stellvertreter oder Wekil die Benennung von jkK^ ^^ ^ V '^
1 ^ 1

^, q2^ „des Adon von Uaua" führte.

5. Es befand sich seiner Lage nach (zum wenigsten) auf der östlichen Seite des

Flusses und dehnte sich bis zur südlichen Grenze Ägyptens aus, umfafste also

das Gebiet der Goldminen in den Zeiten des Alterthums.

Aus einer Inschrift an der Fapade des Tempels von Qurna geht aufserdem her-

vor, dafs wenigstens in den Zeiten der 19. Dynastie Uauat oder, wie der Name dort

geschrieben steht, Uaualt nicht zum 2^0nt- hon- noßr gerechnet ward. Es ist in dem an-

gezogenen Texte die Rede von „den Erzeugnissen auf den [Gebieten der] Gottheiten von

~(W] M A
'^'''^

f] '^^'f] "^^^S
^^^^ "'*°^ ihren Städten und Nomen und von den zahl-

-reichen Völkern des 1
'

"^ heiligen Landes, welche herrliche Edelsteine hervorbringen"

(s. auch Dum., Hist. Inschr. II, 38, c).

In den Inschriften aller Epochen erscheint thatsächlich Uauat als ein Land, das

sich durch seinen Reichthum an Gold auszeichnete. In den Tributlisten Thutmes III.

(auf der sogenannten statistischen Tafel von Karnak) liefert das Land Xj-J?)

uauaB oder X ryL^,^ Gold und Neger, iL 8 ' ^ !
Nehes, als Tribut. Selbst

in den ptolemäischen Zeiten erscheint das Land X| ^\ jPl ^\ als „Goldgegend"

(cf. Recueil IV, 70, 1) und ist im weitesten geographischen Sinne mit
f||[| ^^ f^n^

Xonti d. i.
y

^^ont identificirt (cf. 1. 1.). Auch Silber wurde in seinen Minen aus-

gebeutet, daher es geradezu auch „Silberbergland" genannt wurde, wie das Silber selbst

bisweilen die seltsame Bezeichuimg führte jp ) ^ jet uaua „das Product von Uaua"

(s. Rec. IV, 66,3, woselbst auch die Schreibweise -L) "
q^^I au Stelle von

'^f
j^i *|

^, C=ü). Aufserdem tritt der Stein \ | ^^ ° ^>nJw (nach j}^ww genannt) in Ver-

bindung mit dem Namen dieses Landes auf.
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In den grofsen, stereotypisch stets wiederkehrenden Völkerverzeichnissen, welche

von der 18. Dpiastie an die Siegesberichte der Pharaonen zu illustriren pfleo-en und
als deren vollständigste wir die Völkerhste Thutmes III. zu Karnak (= TK) bezeich-

nen müssen, erscheint auch JJauat. In TK. werden die südlichen Völker- (und Länder-)

Namen bezeichnet unter der allgemeinen Benennung der L [11 fll 111 D (^^
ef-r,,^^-, ,,-^ ,

o iiixiii iiiiiiiii äc=D I (ml
I „Liand der büdgegenden und An (Trogodyten) von Xont des Landes Xont-hon

nofer'^ (s. Mar. Karnak pl. 22), welche der nubische Gott .^arnöÖS D Titun

Xont Xo>^*^-t rTitun von Xont-t"^ an einem Stricke gebunden dem Siegerkönige zu-

führt. Titun ist zugleich Localgott von Semneh.

In der darunter folgenden Liste von Ländern und Völkern befindet sich Km^
rTvn an der Spitze aller übrigen. Im 4. Schilde tritt uns der Name s/ÜA v^^=^^
mätu gegenüber, d. h. derselbe, welchen wir oben als Bezeichnung einer Gegend auf

der östlichen Seite des Niles in der Nähe von Ä7iibe und Derr in der Gestalt von

y (1 qX) kennen gelernt haben i). Als 23. Namensschild zeigt sich -jlO -C)

Die danach folgenden Namen, nämlich: 24. Antom, 25. Muä, 26. Behuu, 27. Hetau,

28. Tesäu und 29. Behebbu erscheinen wieder im Tempel von Abusimbel, woselbst sie als

Negervölker auftreten, welche Ramses IL überwunden hatte. VTir dürfen sie daher

nur in der Nähe von Uuuat aufsuchen.
G ^

Als 47. Name tritt ims in TK. ^^ ^^ Punt efitgegen, verbunden mit einer in

die Hunderte gehenden Reihe von Völker- und Ländernamen. Ehe ich auf einzelne

derselben übergehe, will ich die Bemerkimg vorausschicken, dafs in der statistischen

Tafel von Karnak die Tribute der Südvölker einfach auf drei grofse Gruppen vertheilt

sind, die als KvJ, Punt wnA. Uauat aufgeführt werden. An einzelnen Stellen wird Punt

vertreten durch das Wort Q J ^ V "tEl r/)
' i^«^-*-"- Dem Stamme gnb liegt offen-

bar das semitische v_jj,li> „der Süden'' zu Grunde. Das Wort, mit ägyptischer Fär-

bung in Schreibart und grammatischer Bildung, bedeutete ganz allgemein „die Süd-

Völker", also dasselbe, was sonst die Texte durch :^ zu bezeichnen pflegen.

L'nter Punt verstand man die südlichen Küstengebiete Abessyuiens und die Ränder der

Somali-Küste, also Gegenden, die in ziemlicher Ferne vom Lande Uauat gelegen waren,

fnd gerade als zu Punt gehörig erscheinen drei der Namen wieder, welche in der Uiiä-

Inschrift als Insassen von Uauat, oder doch als Nachbaren von Uauat, in unmittelbarer

Nähe der ägj-ptischen Südgrenze aufgeführt werden. Man vergleiche die folgende Zu-

sammenstellung :

™- 'M^^l l^"' f]fl(^ gthärig), in der Ci-Inschrift l]^l)^|wi.

, , , „ . ^1.0k^

^1 f^^^^

^' ^i^ '^^^=^- "" '•" ^'"«- Inschrift ^|^C^£^
^7s=]ö desgl. „ „ „ „ ^]^C^>:^^

*) Mariette, in seinen Listes geographiques des pylones de Karnak p. 52, versetzt diese

vmd die unmittelbar verbundenen Ortsbezeichnungen auf abessyniscLes Gebiet.

Zeitschr. f. Aegypt. Spt., Jahrg. 18S2. 5
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Hier kann von keinem Zufall die Eede sein, sondern die Identität trotz kleiner

Variationen in der Schreibweise in dem älteren und jüngeren Texte ist eine vollkom-

mene; schlimmsten Falles könnte die Zusammenstellung von TK. s==*
|
ö mit

^__^
| ^^

Ta-Oo-qem (oder am) der f/w«- Inschrift zu einigen Bedenken Anlafs geben, die sich

durch folo-ende Betrachtung zu rechtfertigen scheinen. Das Schlufszeichen ö hinter

den beiden s= 1 scheint mir zur Classe jener Warner zu gehören, von denen ich

einmal in dieser Zeitschrift (1868, S. 13) unter dem Titel der „phonetischen Indica-

toren" gesprochen habe. Meine damaligen kurzen Bemerkungen darüber haben bei

mir ihren vollen Werth behalten, und ich erkenne fortdauernd in diesen seltsamen An-

hängseln hinter einzelnen phonetischen Gruppen ein wichtiges Mittel zur richtigen Er-

kenntuifs ihrer lautlichen Bestimmung. So in dem vorliegenden Falle, in welchem die

Schreibart s=l ö mich auf die rein phonetische Auflösung ^=^^^ {lehennu hinführt,

wie sie durch die Varianten (vor Allem in dem Völkernamen der
|
^^ C^i^^^l =

|| |
C^£}=a)

vollständig gesichert ist.

In der oben erwähnten Grabinschrift von Anibe, welche sich auf den verstorbenen

„Wekil von Uaua" W Pen-nit, Sohn eines gewissen Har-nofir bezieht, wird

auch bei der Grenzbestimmuug eines Grundstückes ein Landstück näher bezeichnet als

n deheimt in teruu umentet n pa se n ßeheimt „die Spitze des Landes Thehenut an dem

„äufsersten Westrande des Wasserbeckens (??) von Thehenut^.

Wir haben hier einen bestimmten Namen | S^
|
Q:^^ vor ims, der möglicher

Weise identisch sein könnte mit dem Lautinhalt der Gruppe s=5
|
ö und geogra-

phisch, wie ich anderwärts zeigen werde, von grofser Bedeutung ist. Auch bei dieser

veränderten Lesung würde er den Beweis liefern, dafs zu Pvnt eine Ortlichkeit, oder

will man lieber, ein Volksstamm, gehörte, der sich auf dem Gebiete in der Umgebung

von Uauat erwähnt findet.

Aus diesen Thatsachen, die nicht wegzustreichen sind, folgert mit aller Nothwen-

digkeit

:

1. dafs Punt sich viel weiter nach Norden erstreckt hatte, als bisher angenommen

worden ist; oder, wenn nicht,

2. dafs die in der C7«« -Inschrift citirten Namen sich auf Negerstämme beziehen,

welche im Laufe der Geschichte von Nord nach Süd versetzt w-orden sind,

was bei der W^anderlust der afrikanischen Negerstämme wohl möglich ist ; oder

endlich

3. dafs die Eigennamen der C7^«ä- Inschrift eine zufällige Identität mit den oben

citirten der Völkerhsten darbieten, was mir nicht sehr glaublich erscheint.

Von den so eben besprochenen Länder- oder Völkernamen verdient ^^^ *^ Q:£^

mqia eine besondere Berücksichtigung, da er sehr häufig in den Texten aller Epochen

auftritt und zwar, je nach der Zeit, in den verschiedenen Schreibweisen: .=^^
|] ^^| Sr

«-^«' S i fl fl 1 i '"«'?^' k Ml^ S '"^''' ^^^"•- S i^ fl fl ^ 1 fÄ
maiaiu (s. mein Lexicon S. 631, Bd. II, und weiter unten andere Varianten), um eine

besondere Art militärischer Truppen zu bezeichnen. Wie ich bereits 1. 1. angenommen

habe, scheint das Wort der ägyptischen Sprache anzugehören und so viel als „Jäger"
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Jäger" zu bedeuten. Diese Auffassung wird durch folgende Beispiele wahrscbeiulicher

gemacht. Im iVw^-Tempel von Karnak heifst es einmal vom König:

„er thut
j
ihren Befehl

|
der Jäger

|
der gute

|
der grofse

|
der Träger

1
des "^N edels"

(s. Lexicou Bd. VI, S. 594).

„Du bist
I

der "Waid- ; der Wüste,
!

der Jäger
\

des | Westlandes"
mann

(ibid.).

Im Rec. IV, 98, 1 fl. sagt ein König von sich aus: „Ich komme zu dir (dem Gotte),

„ich habe diurchstreift das Land Fun
: % ], [IJ ^11^^ ^^ I ! o!

„ein guter Jäger der Wüsten (oder der Länder) des Ostens, bringe ich zu dir die

^ 1 n „die Jäger erscheinen, das Gebiet der Gazellen wird umzingelt" (Anast.

4, 10, 5). Bei dieser Auffassung könnte man versucht sein, an das grofse Jagdgebiet

zu denken, welches sich in der Nähe der später Ptolemais -0-/;::rv genannten Stadt be-

fand, mit einem Hafen, in welcher ein lebhafter Handel mit Elfenbein, Schildpatt imd

anderen Producten der Südgegenden an der Küste des rothen Meeres betrieben wurde.

Die Gegend gehörte offenbar zum KOstenlande Punt, denn selbst die Texte älterer

Epochen bringen .3/afa und Punt mit einander in Verbindung. In dem Amon -Hymnus

von Bulaq heifst der Gott (I, lin. 4) :
^^"^, ^ ,

ffjb^ <^ TX "^ ^ ® "^^^^^
i \\ I ^m c^^^^

\ A <^L -der mit schnellem Fufse in dem Lande des Südens

„dahineilt, der Herr des Landes der Maiau (Jäger!), der König von Pimt^. Auf der

zweiten Seite desselben Schriftstückes lin. 4 fll. wird bemerkt, dafs die Götter seineu

I
"^ ) ^sll Q^^5 !

'^'^ ^
(1 (1 Ti (^) 1 ' ^ »wann er kommt aus Punt, er, der

„stark duftende, (wann) er durchläuft das Land der Maiau, der schöngesichtige, (wann

„er) kommt [aus] dem Lande des Gottes". Wir befinden uns hier denselben Schwierig-

keiten gegenüber, die ich oben bereits angedeutet habe. Das 3/a/a -Land oder -Volk

lag in den Zeiten des neuen Kelches viel südlicher, als es der f7«rt-Text voraussetzen

läfst.

Es bleibt mir noch übrig, von einem Namen zu sprechen, den ich bisher über-

sanoren habe, nämlich ArOet, ü ^ Das Vorkommen dieses Eigennamens ist eine

Seltenheit in den Inschriften geographischer Natur. Ich kenne eigentlich nur einen

Text, in welchem der Name in einer mir verständlichen Weise entgegengetreten ist,

ich meine die Siegestafel SetVs I. an der nördhchen Aufsenwand des Tempels von Kar-
-<s>- -ft. . O "^

nak. Hierin folgen an einer Stelle nach einander:
^^

v^ Q£^ Ar^u, .^u ^^^ Punt

und '^Ä nhä. Das letztere in TK. (No. 48) "11°/^ ähä geschrieben, pflegt

immer mit Ptint verbunden aufzutreten. Die JJ?;«- Inschrift nöthigt uns mdefs die also
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genannte Landschaft im Süden in der Nähe der ägyptischen Grenze aufzusuchen, da

es nicht erdenklich ist, dafs die Ägypter vom fernen Punt her Holz zum Schiffsbau

hergeholt haben sollten. Ich habe früher an nV'N, Äbt, AiXci'S- (idumäische Stadt an

dem gleichnamigen Meerbusen im rothen Meere) gedacht, da der Name der edomiti-

schen Sasu mit Ärßu verbunden wird, indefs ist diese Auffassung nach dem eben Be-

merkten zurückzuweisen, wenigstens sehe ich keine Möglichkeit für irgend eine passende

Combinatiou, um den erforderlichen festen Grund zu gewinnen. Immerhin ist wie bei

Mala, so auch bei diesem Ärßu die Verbindung mit Punt mehr als auffallend.

Im Übrigen kann ich nur auf die inhaltreichen Betrachtungen verweisen, in wel-

chen Lepsius auf S. LXXXVIIfll. in seiner Einleitung der „Nubischen Grammatik"

das Land üaua und seine ehemaligen Bewohner vom linguistisch - ethnographischen

Standpunkte aus einer näheren Erörterung unterzogen hat.

Ineclii'te inschriftliclie Denkmäler

der kaiserl. Sammlung in Wien,

von

E. V. Bergmann.

1) Stele der VI. Dynastie aus El-Kab. Geschenk Sr. k. und k. Hoheit des

Kronprinzen Rudcflf

(Einigen Hieroglyphen alterthümlichen Styles im Texte sind die entsprechenden

usuellen Schriftformen substituirt worden.) „Der König schenke Gnade und (auch)

Anubis, Tep-tuf, der von Ut, der Herr von Tateser; möge bestattet werden der kgl.

Minister, der vertraute Freund, der Vorsteher der Schriftsachen der Matrosen, der Sab

und Vorsteher der Schriftsachen Pepi-n-set (derselbe Name auch bei Mariette, catal.

des monuments d'Abydos p. 88) in seinem Grabe, welches sich befindet in der guten

Set-ament; möge sie seine Hand erfassen; möge er sich vereinigen mit der Erde und

befahren das Firmament; möge ihm reichen Set-ament ihre beiden Arme in Frieden in

Frieden (cf. Rouge, iuscr. pl. 38) bei dem grofsen Gotte. Der König schenke Gnade

und (auch) Anubis (vergleiche 1 ^ A ^^ ^ A Rouge , inscr. pl. 93) , und das

Todtenopfer für den kgl. Minister, den vertrauten Freund."
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Die Construction des Textes differirt von der sonst auf den Stelen des alten Rei-

ches üblichen, indem ge-wöhnlich die Formel qrast-f m äs-f (cf. Rouge, inscr. pl. 38)

gebraucht wird. — Auf der rechten Seite der Stele die Figuren des Pepi-n-set

M <£^ OB ---
P^ fflm^ -'^ --- ^^^" ^'^^ I!2 k1

1 Q 1^1
I

y n G Q (1 , welche mit dem linken Arme ihres Gatten Schulter umfafst,

beide stehend; ersterer mit Stab und Scepter ö.

2) Stele der VI. Dynastie aus El-Kab. Geschenk Sr. k. und k. Hoheit des

Kronprinzen Rudolf.

„Der Vorsteher und Prophet Xebsuhor (cf. den Namen ^3^ 1 s=^ bei

Lieblein, dict. Nr. 636), benannt Chetta; möge er sich bewegen und einherwandeln

auf den hehren "Wegen der Unterwelt, preisend den grofsen Gott, den Herrn der Unter-

welt, als ein "Würdiger bei (dem grofsen Gotte)."

Die Schreibimg ^^ für ^^37 wird häufig (cf. Denkm. H, 8, a, 6 ; 86,6 etc.) im

alten Reiche angewendet zur Unterscheidung von ^^3:7. Ebenso markiren die bei dem

Zeichen 1 dreimal in eigenthümlicher Anordnung stehenden drei Kügelchen °a den

Lautwerth su desselben, indem sie dem "Worte 1^/°°'-' „Weizen" eignen. — Auf

der rechten Seite der Stele die Figuren des Nebsuhor und seiner Gattin Nebtef:

1 oQ^
I

^Q , beide stehend. Links unten die Figuren von vier Söhnen

des Genannten, welche Opfergaben tragen. Ihre Namen lauten: ^= rff ""=31(1(1 »t=^

3) Statuette aus Granit, einen knieenden unbärtigen Mann darstellend, der einen

Naos hält, dessen vertiefte Mitte die Figur der Göttin Nit einnimmt. Auf dem flachen

Pfeiler rückwärts befindet sich ein längerer Text, dessen erster Abschnitt eine in

doppelter Beziehimg eigenthümliche Anordnung der Hieroglyphen zeigt. "Während

nämlich die Inschrift von rechts nach links läuft, im nachstehenden Abdrucke also im

Gegensinne des Originals wiedergegeben ist, sind die den Namen des Osiris darstellen-

den Schriftzeichen r]J] (von mir mit einem Asterisk bezeichnet) zuoberst der dritten

Columne des ersten Textabschnittes behufs ihrer augenfälligen Hervorhebung invers

geschrieben. In der dritten Querreihe der Hieroglyphen von oben ist femer das in

der ersten Columne stehende Zeichen i"""^ auch zur zweiten und dritten Columne

herüberzunehmen und die einmalige Setzung desselben wie auch des am Schlüsse des

ersten Textabschnittes isolirt stehenden t- (und weiterhin des -JU.) Schriftspielerei.
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Die Inschrift lautet:

Iß)®

j.

=«M<^0

Vi)

I I

Il*1^

® rn

:^;nrn:

D O

1 Jim

IP

'k AI ÜP
V
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k n 1^
=0«. '^ il

f m

l! ^

l

„Der "U'ürdige bei Osiris in Sais und bei allen Königen von Sais, beharrend auf

dem Gebote seines Gottes (Osiris) , ein Vollkommener in Gemeinschaft mit den Wür-
digen seiner Stadt, mildherzig gegen seine Familiengenossen; — der emporstieg 1) von

seinem Platze durch sein Können (r^), ohne wegzunehmen etwas von den Schwachen
umstiu'zfrei -) in allen Dingen ; — der sich nicht versünchgte gegen den Gott noch sich

verging gegen die Menschen, noch war der Gott (Osiris) ermangelnd seiner Opfer-

brote 3); — der nicht ausging, ohne zu geben (temt per temt-f pi) Brot dem Hungri-

gen und zu bekleiden den Nackten; — der Tempelchef, beredt, wortfindig, ein o-uter

Anwalt dessen, was er befunden, Bakhor, Sohn des Petisis, geboren von der Ober-

schreiterin des Südhauses (cf Brugsch, ^Yörterb. Yl, 717 und 953) Mernittefs. — Sein

Bruder, welcher fortleben macht seinen Namen in Neh (? s. Brugsch, dict. geogr. 330

und 1222), welcher aufstellen läfst sein BUdwerk in diesem (ich lese pen statt teri)

Hause der Götter von Sais, um zu verrichten das ihm Zukommende, der Tempelchef,

der Prophet des Südhauses , der Prophet der Götter des Südhauses Nechtsupt (?) *),

Sohn des Petisis, geboren von der Oberschreiterin Mernittefs."

Die Bezeichnungen . ri =j und fehlen bei dem Namen des Bakhor, aber es ist

daraus nicht zu folgern, dafs die Statuette ihm noch bei Lebzeiten von seinem Bruder

dedicirt worden sei. Abgesehen davon, dafs das überschwängHche Elogium der In-

schrift doch nur einem Todten ertheilt werden konnte, so entspricht auch die Nicht-

anwendung von Asar und Maseru der Textirung der Inschriften des alten Eeiches,

1) Teher, neben _^^^ Sjä (Inschrift des Amonmheb ]. 37), von her gebildet, wie

^) Des Deutzeichens wegen lese ich (3 T aSo *'^"* statt ses.

') Eigenthümliehe Gruppe nach Art des hesa.

*) Das zweite Schriftzeichen dieses Namens, welcher in obiger Schreibung zweimal auf

unserer Statuette sich findet, ist in beiden Fällen undeutlich, scheint jedoch eher ein A mit

etwas schräg gezogener Basis als ein zu breit gerathenes "^5>^ zu sein. Dafs das in Rede

stehende Zeichen hier den Namen eines Gottes ausdrückt, stellt das darauf folgende j aufser

Frage, doch läfst die Variante ^'^^
|

es z\^eifelhaft erscheinen, ob Nechtsupt (cf. "^'5>~)

oder vielmehr Nechtset (cf. ~"
,^^^' "^""^ ' tailler (Mel. d'Arch. 221) zu lesen sei.
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welche die archaisirende saitische Epoche häufig imd so auch bei unserem Denkmale

auTserdem noch in der Schreibung des Portes ^ ^ (für T) imitirte.

Auf der oberen Fläche des Naos, welchen Bakhor hält, findet sich die den Namen

der Göttin Nit darstellende Hieroglyphe zwischen zwei unbärtigen Sphinxen folgender-

mafsen eingeschnitten: 5- Q ^ • Die beiden Sphinxe stehen hier jedoch nicht als ideo-

o^raphische. sondern vielmehr als lautliche Zeichen mit der Aussprache neb vmd sind

mit den auf den Seitenwänden des Naos befindlichen Texten in Verbindung zu bringen.

Auf der rechten Seite des Naos liest man nämlich:

ili : :^ : I. I [ I, I
!.

P* ^ s ^lo I czzz '^^^ llllll

£f^ n" D ^ ^^

Die an der Spitze der Inschrift scheinbar isolirt stehenden "Worte hä, rnert, letu

und meiu bilden die Ergänzimg zur Gruppe ^^: so dafs zu übersetzen ist: ,,Nit. die

Herrin der Lebensdauer: möge sie geben lange Lebensdauer und das Kichtausge-

schlossenwerden, Nit, die Herrin der Liebe; möge sie geben Liebe in den Herzen der

Götter: Nit, die Herrin der Dinge: möge sie geben alle guten Dinge; Xit, die Herrin

der Kinder: möge sie geben viele Kinder im Nit- Tempel dem Tempelchef etc.''

Mehrfache Schwierigkeiten bietet die auf der linken Seite des Naos angebrachte

Inschrift, für welche das oben Gesagte in gleicher Weise gut, wie sich schon ans der

doppelten Schreibung des Sphinx ergiebt, und ich theUe die nachstehende, nicht ganz

vollständige Übertragung derselben nur mit allem Vorbehalte mit

:

A—

n

^ |1 6 O / r-Q-. Sic

JVWVW /w/w\ ^ ^ T I I ^ ".

^) Unleserlich.
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sNit, die Henin da Obergewalt (jfettiur): möge ae gdien^) die Obergewalt in

den Kerzen der Mensdien, milde« ^nn; Nit, die TT«*«™! des Saargesz möge äe
geben önen sdränen Saig da: Untervrdt^) hexnadi (dem Ten^pdehef de.}. Jeder,

welcher liest diese Lraduifi, m^;e ^oedben: der König sdienke Gnade (fiir} den Be-

gnadeten der Kit, den Tempddief ete.'

Kadi Angabe der alten Sammhmg-Lnrcntajre ward die Statuette Ton dem gddnr-

ten Bosbeck (^ 1592) in Ctnastantinopd, wo er dnrdi sieben Jahre als Gesandter

Kaiser Ferdinand L weilte, um 200 Ducaten ang^anfiL Säe dfizite die älteste Aeqm-
sition der kaisoL Sammlung sein nnd zählt zn den wenigEn Denkmälern fifiherer £r-

weibnng, über deren J^oTaüenz etwas bdcannit iät').

4) Statuette aus Granit; holender, die Anne aber dm Kuieen Tosdnänkender

bärtiger Maim mit Perrüdke, de^en gdaltdte» Gewand Tcxne mit dem Kopfe der Göttin

Hathor-Kebhotep in dia gewöhnlichen Darstdhmgsweise (s. Bmgsdi, dict. geogr.

p. 333} gesdnnnckt ist Auf dem rediten Arme desselben: » .KX^tQ^^; auf dem

liukai Arme: J 1 ^ *«*> Q ^. Auf dsn Saehem Pfeiler rüAwärts : 1) J 1

1 '^^ g ^^^^«H»Är

^ [|
. i - : - 1 \- . : ; ii«üike Gnade und {aneh}

Jusas. rrr:Tz:-L: ^^"Jior in Mendes}. Hä
5- r=^ 1 : : 1 3-fl und Kraft, eiz 5

- _.^; - . ..5 in der S^rtai:>:__-
-

cha, öohn des Horsethotep des Sex-Haus€s in (:'} Ün."

Auf der rediten Seite der Statuette: 1 _A

Sdte: l!SS%,"^-i: . - ^^ft^^ '' z^: I Z:^!

^) leb reritimäe äas in der zweüen CoüawBe aof ^jkächa- Löüe Bit «Sk—i gaehffmte —^

—

mit ersteirem mid lese: tm-s.

'} Ich lese qemia (cf. Inschrift rao IGiaiBar LI; Stele Hains L 4) md mcht fetanä!«,

zmial der Käme der Metzojpolis des Komas Aiabia stets m gesdiriebcn wird.

3} Den Hanptibestaiidtheil d«- ^Sarnndiii^ ägyptischer Altterthima' des ösSoicich. Ka^er-

hanees" bfldet die im Jahre iSäl ansehaafie CoUectiOB des Bebenden Dr. Bm^hH^i äiher

wdcbe wedo- eän handsduifUlidieT oder gtidimhler Katalog; noch sonstige Daten iher Fandart

nad Hettanft der einadnen Stäche vodiegen. Hut der Bmghardfs«An Colleclion wmda die

in dem damaligen ,k. k. Mfins- and Anüken-Calmiete'' bereits Tmhandenen alüJgjuitÄachen

Denkmäler (daraater aach die Stataette des Bokhm) aa einer Specialsammlang ^jFptiather

Allerthimer veianigL

*) Im Ot^iaale der Adler dar^qaeit von dem bewaffiaelen Arme;.

Xciisilkz. f. AcgrfiL CSE, JaOMg. lüSS. 6
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Die Statuette, welche dem Style der tiefeingesclmittenen, plumpen Hieroglyphen

nach aus der Zeit der XX. Dynastie zu stammen scheint, wurde im Jahre 1798 oder

1800 in Wien bei einem Canalbaue am Rennwege gefunden und gelangte später in den

Besitz des Wiener Erzbischofes Milde, welcher sie der kaiserlichen Sammlung schenkte.

Eine gute Abbildung derselben findet sich bei Laborde, voyage pittoresque en Antriebe,

Paris 1821, Tome II, pl. 13.

5) Grofses Libationsgefäfs aus Bronze, bestimmt für den Todtencult des gött-

lichen Vaters und Propheten des Amon in Ap, Ptahhotep. Auf demselben in feiner

Gravirung die Figur des sitzenden Ptahhotep mit Lotosknospe in der Rechten und

einem langen Stabe in der Linken; vor ihm, jedoch durch sechs Schriftcolumnen ge-

trennt, sein Sohn Tehir, stehend mit lO in der Rechten und ^ in der Linken: beide

umrahmt von den nachstehenden Texten:

„Osiris, göttlicher Vater und Freund (des Gottes) Ptahhotep, geboren von Setl-

arban empfange dies kühle Wasser, hervorgegangen aus Aat'am, lebe davon, erquicke

dich daran."

C^ I 1 I fi^^^ ^ ci D

J\

ü ''

A{ n -e~ n ^ ''^vwv jj^.=> o ^1
.d=! e =?-= —^3^1111 j^w ^ 1 'S^ Awwv 111 J^> Ji ci 111

„Osiris, göttlicher Vater und Prophet des Amon in Theben, Ptahhotep: dargereicht

wird dir dieses kühle Wasser, hervorgegangen aus Osiris, der gereinigt wird in Ele-

phantine, dem Schlünde des Überschwemmungswassers des Qert; darbringt es dir der

Herr des Kühlortes (Cbnum von Elephantine) und es kühlt dich Sothis, die Herrin

von Elephantine. Sie führen es dir herbei bei Schu und Tafnut, durch welche du lebst

immerdar. Mein Mund j^reiset dich. Ich, Thot selbst, gebe dir das kühle Wasser; ich,

Horus selbst, biete dir dar das Nafs von Sechethotep. Der Osiris Chentament, der

Herr von Elephantine, die Uralte (Isis), welche ist in Elephantine, der Osiris in der
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göttlichen Halle, Chnum, der Horus in der Sokar- Stadt, der Horus auf der Papyrus-

säule, der Nachfolger des Osiris, Amset, Hapi, Tiaumutf, Qebhsonf, Isis, Nephthys und

der Osiris Ptahhotep, genannt Psametik, geboren von der Setiarban: dargeboten wird

auch das Auge des Horus, dargereicht wird auch das Wasser in ihm. Es kühlt den

mit Liebe (der Götter) Begnadeten".

Bei der Figur des Libirenden die Beischrift:

^fi
n

I I

„vollbracht durch seineu ältesten Sohn, der ihn liebt und seinen Namen fortleben macht,

den göttlichen Vater und Propheten des Amon in Ap T'ehir, Sohn des Petamonnebnestaui".

Da Ptahhotep aufser dem Beinamen Psametik kaum noch einen dritten Petamon-

nebnestaui geführt haben dürfte, so scheint T'ehir sein Stief- oder Adoptivsohn ge-

wesen zu sein.

Altägyptische Studien,

von

Adolf Erman.

(Fortsetzung.)

Als ich im vorigen Jahrgange dieser Zeitschrift (S. 53 ff.) die Verbalformen auf t

behandelte, mufste ich mich darauf beschränken, die häufigsten Fälle ihres Gebrauches

zu erläutern. Ich kann heute eine wichtige Verwendung dieser Form hinzufügen, die

etwa so zu formuliren sein dürfte

:

Wird einem Satze ein zweiter angeschlossen, der den erstereu erläutert oder

ausführt, so steht das Verbum des zweiten Satzes in der substantivischen Form
auf t. Das Subject dieses zweiten Verbum kann fortfallen, wenn es mit dem
des ersten identisch ist.

Ich beginne mit dem häufigsten Beispiel , der alten stereotypen Formel der Weih-

inschriften :

. . . ., äi-t ns mr-nfr-hrt „er machte (dieses) als sein Denkmal, für die Göttin

Ankt, indem (er) ihr machte das " (L. D. II, 1366).

Amti .... ärt nf sba äa „sie machte (dieses) als ihr Denkmal für ihren

Vater Amon, indem (sie) ihm machte das grofse Thor" (L. D. lU, 20J, '''^).

G*
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x""^ ffi^ TT.r^y^
'^-=*- "^^^ « - ^ O • • ^J ci ärnfm mnitf n ätf

Amn Rä .... ärt nf ht ntr äat „er machte (dies) als sein Denkmal für seinen

Vater Amou Ra, indem (er) ihm machte den grofsen Tempel (L.D. III, 38c).

ärnf m mnuf n ätf Ddun n sutn hat (?) Xö-haurä ärt nsn ht ntr „er machte

(dies) als sein Denkmal für seineu Vater Ddun und für den König User-

tesen III., indem (er) ihnen machte den Tempel" (L. D. III, 526).

In dieser Formel ist das Subject des zweiten Verbums stets fortgelassen. Nicht

minder klar ist folgende Reihe von Beispielen, die der grofsen Stiftungsurkunde von

Siut entnommen ist:

Q

AWA^ I AAwvA IqnQ 2.tmt .... m rdat nf ta kt' an uä am nb ... .' rdatnf

nsn hs prt „Vertrag .... darüber, dafs ihm jeder von ihnen ein Weifsbrod

giebt . . ., indem er ihnen dafür Getreide giebt" (Mar. mon. div. 65, 17— 19).

!k:j-k-A-ZoI':Sqk——A-Z™P
/wvwv ' /jl J

j^tmt . . . in rdat nf ta M kr uä am nb .... rdatnf

nsn hrs täbt „Vertrag darüber, dafs man ihm ein Weifsbrod pro Priester

giebt . . ., indem er ihnen dafür Kohlen giebt" (1.1. 30— 32).

rdatnf nf hrs hru 2 „Vertrag . . . über den Braten . . ., indem er ihm dafür

zwei Tagesi-ationen giebt" (1. 1. 66, 43).

U. s. w. In diesen Beispielen ist das Subject beibehalten und das Verbum steht

in der Form mit suffigirtem n. Man vergleiche ferner Stellen wie:

„Könis: Ameuemhat II. machte mich zum Fürsten .... so wie es dem Vater

meiner Mutter geschehen war" ^q^"^^^^^^ M (351
K^ A l^<z> G °=^ m tptru prt m ru n sutn kat Rä-shtp-äb rdatf

SU r rpä ha durch den Befehl, der aus König Amenemhat's IL Munde ge-

kommen war, indem er ihn (den Grofsvater) zum Fürsten machte und ihm

die und die Grenzen gab (L. D. II, 124, 30).

uia, an rdat hr nia „richtend, ohne parteilich zu sein"

(L.D. II, 149^, ib. 150a u. o., vgl. Br.Wb. Suppl. 522).

Vi .^-n-^;^^ll ij äjt, an unt smf „ein Gelehrtei", ohne seines Glei-

chen" (Pierret, luscr. hier. 11, 28).

I .^-'W^^ . . . CFp )?jK 4^ yf ^^^ ^y^ uäkuö, an mit ta-sp t'a nb am „ich

allein, ohne dafs irgend ein Oberrichter dabei war" {Unä Z. 10).
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maä, an unt iaims am „meine wimderbax'en Thaten sind dies (?) wahrhaftig,

ohue dafs eine Lüge darin ist" (Louvre C. 26).

Danach ist denn wohl auch die in den biographischen Inschriften nicht seltene

Formel ünuk unt zu erklären. Sie fügt zu den vorhergehenden langen Lobeserhebuno-eu

gleichsam den letzten Trumpf in einer kurzen Reihe besonders schwer wiegender

Epitheta, denen dann der Name des Todten folgt. Zum Beispiel:

-Weil ich alles tliat wie der König es befahl .3.^^ ^ anuk mint indem ich

war der Liebling seines Vaters u. s. w." (Unä Z. 49).

„Die Grofsen belohnten (mich), die Gewaltigen neigten sich, die Kleinen kamen

unt irs äau mnät haa indem ich war die Stütze des Greises und die Amme
des Kindes u. s. w." (Louvre C. 1).

In diesen letzten Fällen scheint sogar in dem Zusatz eine Begründung der voran-

gehenden Sätze zu liegen, so dafs zu übertragen wäre „insofern ich war-* ; doch ist

diese begründende Nuance jedenfalls nur eine schwache.

Übrigens läfst sich auch bei dieser Construction wieder beobachten, dafs nicht alle

Verba im Besitze einer solchen Form auf t sind. Im ersten Aufsatze sahen wir, dafs

maa, um, sins u.a. die männliche Form als Infinitiv benutzen; hier kann ich das Gleiche

von einem Verbum auf ä nachweisen. Man vergleiche:

K^ Mv> ^^^ yg ü ^r^ f JlJl^S "''"-^ '" mnu/ n ätf Ämn-Ra, sä/iä

nj tr^nid itrui „er machte (dieses) als sein Denkmal für seinen Vater Amon
Ra, indem er ihm aufrichtete die beiden grofsen Obelisken" (L.D.III, ßit").

AvvA^ ^V ^^^ ü— ü T 'i Jl ^^ ^""'*'* '" w»'S n atjs Amn, sähä

nf tpiui urui „sie machte (dieses) als ihr Denkmal für ihren Vater Amon,

indem sie ihm aufrichtete die beiden grofsen Obelisken" (L.D. III, "22m').
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Der walu-e LautAverth des Zeichens "^ r«-

Versuch einer "Widerlegung der von Brugsch vertheidigten Lesung jr.

Von

Geors: Ebers.

Mein hochverehrter College, Hr. Dr. Brugsch Pascha, hat zuerst die Lesung

rer für das Zeichen Y in die "Wissenschaft einzuführen und dieselbe später (Zeit-

schrift 1881 S. 25) in ausführlicher "Weise zu stützen, zu vertheidigen und annehmbar

zu machen versucht. Er hat dies mit besonderem Eifer und dem Aufgebot sehr ver-

schiedenartiger Mittel gethan, zunächst natürlich weil er von der Eichtigkeit seiner

Bestimmung überzeugt war, dann aber auch weil diejenige Localität, welche er für

Pi-kaiiroth erklärt, nur dann Pi-haxiroth gelesen werden kann, wenn
jj
^ i^'' ist

und weil sich, — dies wiederholen wir, — mit dem Fall gerade dieser Position eine

empfindliche Bresche in dem kunstvollen Bau seiner Exodustheorie öfinen würde.

Die "^Wissenschaft dankt Brugsch so viele neue und unanfechtbar richtige Be-

stimmungen hieroglyphischer Gruppen und die Autorität des genannten genialen Ge-

lehrten wiegt so schwer, dafs ich mich erst nach einer genauen und sorgfältigen Prü-

fung des Thatbestandes entschlossen habe, seine Lesung x''
f^'' *^ öflfentlich von der

Hand zu weisen. Auch die jüngsten Darlegungen H. Brugschs haben mich nicht auf

Zeitschr. f. Aegrpt. Spr., Jahrg. 13S2. '
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seine Seite zu ziehen vermocht, und wenn ich in der folgenden Entgegnung mit nicht

geringerem Eifer als er Alles heranzuziehen versuche, was meinem Zwecke dienen kann,

so geschieht es zunächst, weil ich meine Meinung für die richtige halte, und ferner,

weil es auch mir daran liegt, die von mir vertretene Exodustheorie aufrecht zu er-

halten.

Als ich das erste Veto gegen die Behauptung, ^^ sei j^er zu lesen, einzidegen

wa^te, haben mich vor Allem vier Beweggründe dazu ermuthigt. Erstens konnte ich

trotz des aufmerksamsten und unbefangensten Suchens weder in meinen Collectaneen,

noch in irgend einem mir zu Gebote stehenden hieroglyphischen Texte neben ^H) das

Complement <=> finden, zweitens begegnete mir sehr häufig das einfache ^^. als pho-

netische Ergänzung des Zeichens "j] ; drittens fand ich, dafs "jl mit 7? welches

doch wewifs nicht j(^er gelesen werden darf, wechselt, und viertens konnte ich mich

nicht entschliefsen, die von Brugsch herangezogenen koptischen Vocabeln für die wah-

ren Nachfolger derjenigen hieroglyphischen Gruppen zu halten, mit denen mein ver-

ehrter College sie zusammenbringt. Alle diese Bedenken hat der Aufsatz „über den

Lautwerth des Zeichens "jl" nicht zu zerstreuen vermocht; ja derselbe hat in mir

ein neues erweckt, und dieses bezieht sich auf die von H. Brugsch gewählte Methode,

welche mir, der ich seit vielen Jahren der Schulung junger Ägyptologen den besten

Theil meiner Zeit widme, in hohem Grade bedenklich erscheinen mufs.

I. Bei dem schweren Gewicht, welches H. Brugsch auf die Annahme seiner Lesung

legen mufs und bei der erschöjDfenden Fülle des dem unermüdlichen Forscher zu Gebote

stehenden Materials läfst es sich annehmen, dafs kein Text von ihm unberücksichtigt

o-eblieben ist, in dem
||

mit dem Complemente <o vorkommen könnte. AVenn es ge-

rade mir, den schweres Leiden auf das in seiner eigenen Bibliothek aufgesammelte

Material beschränkt, nicht glücken wollte, das gesuchte Complement zu finden, so war

damit die Möglichkeit noch nicht ausgeschlossen, dafs ein anderer College es in guten

Texten finden würde; — was aber Brugsch trotz des mühsamsten Suchens nicht auf-

zustöbern vermocht hat, das ist eben nicht vorhanden. Was geht min aus seinen Dar-

leo'ungen hervor? Er hat in keinem einzigen guten Texte aus älterer Zeit das <=>

zu entdecken vermocht, wohl aber vereinzelt in der späten Ptolemäischen Schriftepoche.

1) ^jl ^^^^ soll für
j\

stehen. Ist die erste Gruppe auch richtig geschrieben, so

steht es doch immer noch frei, sie für ein von der zweiten ganz verschiedenes Wort

zu halten. 2) ^j^ ^j| M ^;=i iww!
X^'X^^' ''^ ^^"^ noch unveröiFentlichten Papyrus

des amen em äpu zu London bedeutet Gewitter oder dergl. und wird von Brugsch mit

"C^ "S^ ^ 'trff gleichgestellt und für den Vorgänger des koptischen gpoT Mne, gpoMne,

gpo-5-ti.i T. ^6.p*>fc*.i erklärt.
jj

jl M i=i ^^ i^'J«'' ist nun wieder ein nur ein

einziges Mal vorkommendes Wort, welches leicht verschrieben sein kann und das

H. Brugsch nur in einer Photographie des hieratischen Textes vorgelegen hat. Darf

solches Hapaxlegomenon bei einer so wichtigen Frage den Ausschlag geben? Ist es

nicht auch sehr wohl möglich, dafs .^^^.^^^^ J "^^^ ^^ eine andere Bedeutung wie

-^^ -^^ ll 'tfff'
besitzt? Und wie steht es mit der Erklärung beider Gruppen? S. 32

heifst es '^ r^f^ ^a /'•« pe mi-( „das Donnerwetter ist vorüber". Hier stofsen
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wir uns zuerst an der Übersetzung des unj mit „vorüber", denn auch noch in Brugsch's

köstlichem neuen "W^örterbuch S. 321 wird unej in durchaus zutreffender imd durch

viele Beispiele belegbarer Weise als „bedecken" interpretirt i). Es ist wahrscheinlich

nur von einem Grauen des Himmels, welches verdeckt ist, die Rede. Was die Er-

klärung von ^n| 1

*]jjfp ira? ]je aus dem Koptischen angeht, so ist S. opo-s-.une, opo.iine

allerdings eine koptische Bezeichnimg des Donners, welche in sehr durchsichtiger Weise

Himmelsstimme bedeutet; und dieser in den jüngeren Sprachformen klar zu Tage tre-

tende Sinn sollte von den älteren völlig imberücksichtigt geblieben sein? Dafs es eine

in allen Phasen der ägj-ptischen Spracheutwickelung gebräuchliche Wurzel jer mit der

Bedeutung „reden", „Sprache" etc. giebt, ist allbekannt, aber wo käme sie jemals in

der Schreibung "^ / oder ^j| vor? Zu bemerken ist hierbei noch, dafs opoAine nicht

mit der anderen koptischen Bezeichnung für Donner, ^a.pi.£i4.i: gpoirfia.i, verwechselt

werden darf. Im § 192 der trefflichen koptischen Grammatik von Dr. L. Stern finden

wir dies äSä-pö. - fei^i ; oporfc*.! zutreffend erklärt als Stimme des Eisens, ] ^R\ ü „ baä.

Der genannte Gelehrte hat richtig erkannt, dafs dies merkwürdige Wort aus sehr alten

mythologischen Vorstellungen hervorgegangen sein mufs. Der Glaube der alten Ägypter

denkt sich eben den Himmel nicht nur mit einem Wasserwege, auf dem Barken fahren,

sondern auch mit einer ehernen oder eisernen Strafse versehen. Auf dieser (sie ist

von baä) fährt der Sonnengott einher (vgl. Todtenb. 15, 23. 17, 50. 85, 7), und dieses

baä ist in ^i.p».ti.i: opoTfcä^i erhalten. Der Donner ist die Stimme des Eisens, und

diese Auffassung erinnert lebhaft genug an das homerische yJ-Xv-sc; oder cL^r^BOi cüpavc;.

Wir meinen, dafs es Brugsch nicht gelungen ist, durch das Herbeibringen der beiden

erwähnten Hapaxlegomena zu erweisen, dafs sich ^j| mit dem phonetischen Comple-

mente <::== findet, und bei welchem anderen häufig gebrauchten zweiconsonantigen

Silbenzeichen käme es wohl vor, dafs ihm der zweite Consonant niemals, der Vocal

aber sehr häufig als lautliches Complemeut an die Seite gestellt wird?

II. Neben der mageren Zahl von zwei Hapaxlegomeuen , in denen das <rr> bei

"^Jl (und vielleicht nicht einmal als Complement) vorkommt, nimmt sich die Menge

der Beispiele , in denen ^Tj von seinem Vocal *^\ und nur von diesem begleitet wird,

stattlich genug aus. Ich führe hier nur solche zusammen, die von Hrn. Brugsch als

zweifellos sicherstehend anerkannt worden sind, da er sich ihrer selbst bedient hat.

O'

Suj- :k):^i' \i^:Tr \l^, .

-
'

-^
' ^ ^^

.- K\V-.\'l ^'- I I

^ixtn-xiT'-^'t.^-
Diese Beispiele, denen ich noch eine ganze Reihe anfügen könnte, will ich hier

nicht im Einzelnen behandeln. Nur zu der von Brugsch, Zeitschr. 1881 S. 32 ange-

führten Gruppe 'K ;
*^3 ? möchte ich mir einige Bemerkimgen gestatten. Dr. Stern

1) An das -^^
^_^^ C^ . welches ein einziges Mal im Pap. Ebers vorkommt (31, 20),

kann hier schwerlich gedacht werden; auch steht seine Bedeutung solvere keineswegs fest.
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führt im Glossar zum Pap. Ebers dieselbe mit sSiuk cingere, obsolvere zusammen. Sie

kommt nur in der Causativform ''^jj p ^—H se;(aku und gewöhnlich mit ^^ Mi
m hbes' vor. Hier ist Brugsch gewifs im Rechte, wenn er die Übersetzung „in Zeug-

stoff wickeln" ablehnt und vorschlägt, '"^7 „ ^=^ ^^® „durchseihen" zu fassen.

Ich füge mich gern seiner Forderung, das Zeichen x^ für eine blofse Abkürzung von

sejaku anzusehen. Die Meinung, dafs ^^x = [^ set („ausschütten") sei, nehme ich

hiermit zurück. Dennoch sagt mir die Brugsch'sche Übersetzung „ durch ein Sieb

treiben, durchschlagen" nicht völlig zu. Ich finde sie zu stark und bemerke, dafs das

hieratische Zeichen ^K > welches mein geehrter Herr College mit *^ umschreibt, in

dem nach mir benannten Papyrus nicht dem schlagenden Manne, sondern nur dem

bewaffneten Arme entspricht; werden doch im Pap. Ebers II, 2 S^—

H

, 4, 5 '^^

^(jt=^, 5,18 ^J^u=/], 6,10 ^u^, 12,1 |iij;;;^juj, i6,io ^^_^^^'
^TEL i

""" '

j
I . . i/

\—1\ ^^~\\ ' etc. mit diesem A^ determinirt, Avelches hinter next

„gewaltig", hebs „bekleiden" und anderen Worten nichts anderes sein kann als S^ /1 .

Der schlageude Mann wird 1.1. 42,3, 58,9, 69,18 nie anders geschrieben als VjTi-

Der Stock bei dem für *^ eintretenden hieratischen Zeichen setzt sich nach unten fort

und wird gewöhnlich von 7 begleitet. Das se^aku m hbs möchte ich also „mit Zeug

schnüren" oder „mit Zeug ausringen" übersetzen. Dabei erinnere ich an die die Wein-

lese darstellenden Bilder, welche zeigen, wie durch das Zusammendrehen des Zeug-

stückes, in das man die zertretenen Trauben legte, diese ausgeprefst wurden. Das,

was der Mann '^S>' in den Händen hält, ist solche Presse von Leinwand. Wenn diese

Erklärung zutreffend ist, kann es bei dem von Stern für jaku vorgeschlagenen koj^ti-

schen Äquivalent s5wk cingere, obsolvere bleiben, und wir werden se^akto m hebs schnü-

ren, ringen oder ausringen in oder mit Zeug zu übersetzen haben und auch hier '^Hl

nicht anders als j(a lesen dürfen. Dafs in dem unserem I •^jl
^~^ entsprechenden

1 r. sejanku im Berl. med. Pap. 18,10 „die Einschiebung eines nasalen n

zwischen den vorletzten und letzten Stammbuchstaben" eintritt, ist ein Vorgang, dessen

Gesetzmäfsigkeit H. Brugsch in seinem Hierogl. demot. Wörterb. P. VII fünfte Form

längst anerkannt und durch treffende Beispiele belegt hat^).

III. Die Beispiele, in denen T ja (für das auch bisweilen ® j eintritt) mit "^nj

ja wechselt, sind nicht selten, und ich werde auch bei diesem Theil meiner Dar-

legungen zunächst dieselben Waffen benutzen, deren sich mein verehrter Gegner im

Kampfe gegen meine Ansicht bedient hat. Erstens führe ich die Grujjpe ^1 ^ J)

jart mit ihren Varianten 1 "^^
"^^"^^

"^ J| und X'^v"'^^J| Ä^^'^ ^^- Diese aus guter

Zeit stammende Serie hat mich schon vor Jahren in der Überzeugung, dafs '^*?' — T \^
sein müsse, bekräftigt. Würde sich das alte jart im Koptischen wiederfinden, so müfste

es ÄHpi, oHpi oder so ähnlich lauten; H. Brugsch hält für die „koptische Nachfolge"

desselben X"?*-* "t (Wittwe) und übersieht inibegreiflicher Weise, dafs X^P*^ eine rein

^) Pek — peFik, hak — havk, sek — seiik. Überall der Nasal vor der Tenuis
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griechische, sehr bekannte und nur als Lehnwort in das Koptische aufgenommene Vo-

cabel ist. Brauch' ich ihn an das griechische /j X'/'p« <^ie Wittwe (femin. von x%°5?

beraubt, getrennt) zu erinnern? Ich entnehme ihm selbst ferner: 'k/Jj_^® ^^^^

11—- ©J^,-^, -<^ ^J->- 7tl^ -'^^'^ II.J^ -^ ®J^
IJ^ = ®J->1S -d daneben ^, j]\ ^^ = ^P, t ,•

Wem diese Beispiele nicht genügen, den erlaube ich mir, auf Todtenb. 125,4

hinzuweisen. Im Turiuer Exemplar heifst es hier: ^ ir J i\'^^~J\r^ '

Papyr. Bul. 22 wird dagegen dies selbe jabu "^f J
^^ geschrieben. Sollte es

nach dem Gesagten wirklich möglich sein, zu verkennen, dafs .

mit T wechselt?

IV. Unter den von H. Brugsch hei-angezogenen koptischen Yocabeln sind viele,

welche ich nicht für die wahren Nachfolger derjenigen hieroglyphischen Gruppen zu

halten vermag, mit denen er sie zusammenbringt. Dafs jer-jer nicht Äa.pÄ.fca.i:opoTfe4.i

sein kann und X«?*- kein koptisches, sondern ein griechisches Wort ist, habe ich be-

reits hervorgehoben. Ferner haben mich die Zusammenstellung und einzelne Betrach-

timg der anderen koptischen Worte, welche in den zu widerlegenden Sätzen angeführt

werden, zu der Überzeugung geführt, dafs der gelehrte Verfasser es verschmäht, sich

an die Gesetze der Lautwandlung zu binden, die auf diesem hnguistischen Gebiete

eben so streng und unerbittlich walten wie auf jedem andern. Was ich in meiner Kritik

im Zarncke 'sehen Centralblatt 1879 N. 43 in dieser Beziehung ausgesprochen habe,

kann ich auch hier nicht zurücknehmen. Das griechische x im Koptischen ist nicht

eigentlich unser ch, denn im sahidischen Dialekt steht x für Kg kh und im memphiti-

schen unter gewissen Bedingungen für k. Jedenfalls ist x '^on ^, dem alten T vöUig

verschieden^). Ferner steht es fest 2), dafs das memphitische £ und sahidische 2.

immer auf das alte T oder »—=> imd verwandte Zeichen, zu denen ich auch ) rechne,

zurückgehen; das memphitische o kann dagegen nie aus diesen, sondern immer nur aus

X oder in und den verwandten Lauten entspringen. Aber ich will nicht in"s Allge-

meine gehen, sondern mich den einzelnen Fällen zuwenden.

S. 26 wird
, ^Sv® X''"'* Ä^'^^* umschrieben und mit dem kopt. gooAe, t. T.

zusammengebracht und aerugo übersetzt. H. Brugsch eruirt aus goAi, ^ooAe etc. einen

Stamm jra mit der Bedeutung „durchlöchert, durchbohrt und aufgerieben werden"

und weifs diesen auch in semitischen Wurzeln -•", a" etc. wiederzufinden. Aber wenn

er von einer Wörterklasse spricht „die sich im Koptischen treu bewahrt hat in den Ab-

leitungen goAi, 't M. gooAe T. tinea und putredo", so hat er doch wohl ein zu leichtes

Gewicht auf die Bedeutung von goAi : oooAe die Motte tinea gelegt. epgoAi heifst

eigentlich „mottig werden-' wie cpticnT „wurmig werden" verminascere ; und daraus er-

geben sich die abgeleiteten Bedeutungen alle. So kann denn oooAe wohl allerlei Frafs

(auch Rostfrafs), Zerreibung, Zerlöcherung und dergl. , aber nie und nimmer aerugo,

die Substanz des Eostes, das Kupferosyd und dergl. bedeuten, was Brugsch doch in

1) In x^P^^ für Äcpefe : gpfc und in X*P ^"^ ^^P *''''' iXL für Ä ein; sonst wohl nir-

gends, und vielleicht überhaupt nur mifsbräuchlich oder als Fehler.

2) S. auch L. Stern, Kopt. Grammatik § 23.
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^L ^^<s sehen will. Ich fahre darum fort, dies ^^au zu lesen und kann es schon

darum nicht mit der angeführten hieroglyphischen Gruppe zusammenbringen, weil das

Wort, auf das es hier ankommt, auch memphitisch mit
2. geschrieben wird und sich

also in keinem Falle mit einem altägyptischen, welches mit ^^ beginnt, zusammen-

bringen läfst.

S. 27, 4 Z. 1 soll es statt otopi doch wohl heifsen ^wipi : ^oeipe (Koth), luid auch

bei diesem Worte kann man nicht an einen mit ^£ ^ beginnenden Vorgänger den-

ken. Hierbei möchte ich noch bemerken, dafs ich das '^^™ ^^ Pap. Ebers 8,13

schon lange nicht mehr, wie ich es anfänglich gethan (Vorw. zum P. E. S. 25), für

Fettbildungen (sie.-» pinguis, crassus), sondern mit Stern für Leibweh oder etwas Ähn-

liches halte. Brugsch's Erklärung „ünrath" (1. 1. S. 27 und 28) sagt mir nicht zu.

In der angeführten Stelle würden beide Übersetzungen gleich gut passen. Warum das

®T ^^ p, iöi Papyr. Prisse 10, 2 grundverschieden von dem anderen "^^ „ ii^ Pap.

Ebers 8, 13 sein soll, will mir nicht einleuchten. „Ein Magenleiden nämlich ist die

Krankheit der Kolik; mau kann nicht mit ihr gehen"; das giebt auch einen Sinn. Das

drastische Beispiel aus Leps. Denkm. III, 130 scheint meine Auffassung nur zu be-

stätigen, denn ich möchte

AA««« K^^ M-A Olli ^ .Ms 1 .Mü I I I

är-n-hen-f ](^aV cd m am seil

weit lieber übersetzen: „Es veranlafste seine Majestät grofses Leibweh (wegen des

Determinativs : „bis zum Wälzen auf der Erde") unter ihnen " als : „Es machte seine

Majestät einen grofsen Dreckhaufen aus ihnen". Ich erinnere nur an unser studenti-

sches „Schifs", „Schissei-igkeit", „es in den Hosen haben" etc. für „Furcht, Furcht-

samkeit und sich sehr fürchten". Es ist ja bekannt, was den Rekruten, welche zum

ersten Male in's Feuer kommen, nicht selten begegnet.

Das 1. 1. S. 29 erwähnte ^o'X foramen kann wieder nicht ohne Zwang als Nach-

folger eines Wortes, welches mit ^|| «5 beginnt, angesehen werden. Es heifst sahid.

ujRoA foramen, specus und ist doch wohl aus ^-^^'S^ entstanden. Brugsch hat es

im hierogl. -demot. Wörterbuche S. 1466 mit Kopi cataractae verglichen. Das pafst ja

sehr schön, aber Peyron übersetzt Kopi Cataractae, Fenestrae, und bei Kircher linde

ich in der scala magna S. 153 oTKopi cataractae, fenestrae unter den „nomina instru-

mentorum, seu suppellectilium", also unter den Instrumenten und Hausgeräthen ; Kopi

kann darum mit dem Nilkatarakt nicht das Geringste zu schaffen haben, sondern ist

ein Schubfenster oder höchstens ein Fallgatter am Thor, aber doch wohl wegen des

„fenestra" das Erstere.

Zu '^''^^^
"lIl J „die Wittwe" fügt H. Brugsch S. 30 den folgenden Satz: „Der

vollen Schreibung ^rar-t scheint mir im Koptischen das bisher einsam dastehende

sSeAAo M. g^AAo T. senex, ^eXXo M. oeAAw T. anus, vetula, plur. ^eAAoi, oAAoi zu ent-

sprechen. Die Grundbedeutung ist versteckt erhalten in der oben ad 3 besprocheneu

Wurzel '^^ ^;

—

I] jra (?) „reiben, zerreiben, aufreiben, auflösen" mit Bezug auf den

Zustand der WittweuschafL und des Alters gesagt."



1882.] von Georg Ebers. 53

Weiter unten S. 37 heifst es: „Die Verbindung seräu intu ( [1 ^ "'^s. r\y\

nK^^
S^^ f\ \ in dem letzten Beispiel führt direct auf das koptische sSeVV-ujHpi, g^p-ujHpe,

pep-ujHAi juvenis adolescens, dessen erster Theil is.'\, gep offenbar dem hieroglyphi-

schen Q^^^^ ^—

^

entspricht, um so mehr, als sich weder aus dem Koptischen

heraus, noch auf dem weiten Gebiete des hieroglyphischen Lexicons irgend ein Stamm

nachweisen läfst, welcher für das einsame s5e<V eine entsprechende Erklärung ziiliefse."

Es ist als ob hier der Eifer, seine mifsliche Sache unter allen Umständen zu halten,

den umsichtigen Forscher und gröfsten Kenner des Demotischen unter den Deutschen

geblendet habe. Oder wie konnte es ihm sonst begegnen, ganz zu vergessen, dafs das

demotische <*> J^f? ^al-äa der Vorgänger von sSeAAo ist imd das demot. jal-äa sich

hieroglyphisch so ausnehmen müfste: T ^v _• Natürlich ist ^eAAo wie jal-aa

weiter nichts als „ grofses (Menschen-) Kind", während sSeAtyipi : g^epujipi „kleines

(Menschen-) Kind" d. h. Jüngling bedeutet. Diese Stelle wird der Mann, dem wir

alle so viel verdanken und von dem jeder von uns so viel zu lernen hat, ohne Weite-

res aus seiner Beweisführimg streichen müssen.

S. 31,11 wird eine Gruppe "^^ J|V>'2 Var. "^^ J "2 jm^,^;-^ umschrieben und

mit dem koptischen x^^P^^ incurvatum und depressum, humilatum esse zusammenge-

bracht. Hiegegen läfst sich schon wegen des x? welches sich eben nicht mit Jt

deckt, Einspruch erheben, aber ich fürchte, dafs es gar kein koptisches Wort und nur

aus Versehen unter x in die Lexica gekommen ist. Peyron hat es auch nirgends an-

ders gefunden als bei Kircher p. 294, und dort steht es nicht unter Xj wohin es ge-

hören würde, sondern hinter o, dem nach dem Kircher'schen Alphabet das 's folgt.

X&pefc scheint also nur einem Druckfehler den Ursprung zu danken und eigentlich

•xi.pefi geschrieben werden zu müssen. Übrigens pafst seine Bedeutung „gebeugt, ge-

demüthigt" doch nichts weniger als gut auf die S. 31 angeführten hieroglyphischen AVörter.

S. 32, 19 wird '^ } "^.^ ö. "^ } ^^^ '^
( 1 yP'«^*-^) jlam-t umschrieben und mit

dem koptischen o6,Aoai (oa,'\com), welches im memphitischen Dialekt *.Acoai heifst, zu-

sammengebracht. Hier machen sich die alten lautlichen Bedenken recht lebhaft gel-

tend, und man wird wohl schwerlich irren, wenn mau ^i-Aw-w, ö,Acom für ein Lehnwort

aus dem arabischen [yJb> hält.

S. 35, 23 bringt H. Brugsch die im Papyrus Sutimes 8, 5 vorkommende Gruppe

^1 ^
, welche er für ein Compositum hält, mit dem koptischen sSeAAoT, sScAAcoottt

(^eAAtüOT?) zusammen. "K^^ jl würde j>; jl sein, 1=^ wird v=

—

d *^j^ • 'K
,J°j^

äat

gelesen. Dies j(ra-aat wird nun für den Vorgänger des kopt. ^e'AAor (Thal) erklärt

und „Wadi" übersetzt. Aber'für dies ÄeAAoT hat Revillout eine andere demotische

Form nachgewiesen, welche sich mit der hier benutzten hieroglyphischen gewifs nicht

vereinen läfst, und die neue Bedeutung des Hapaxlegomenon "^ )^ scheint mir in

das S. 36 angeführte Beispiel nicht sonderlieh gut zu passen. „Ich begebe mich aus

meinem Wadi {j(^raäat-t') nach meinem Platze am Vordertheile des Schiffes des i?ä"

klingt doch recht befremdlich i).

1) Die Herren Guieysse und Lefebure halten in ihrer die Publication begleitenden Über-

setzung des genannten Papyrus S. 6 I—1

—

I für —»— und lesen darum die ganze fragliche Gruppe
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S. 38 wird behauptet, dafs dem alten Stamme Q^ X'*'*
'™ Koptischen mit aller

Klarheit x^P gegenüberstehe. Dies 5C°P soll exprobrare d. i. „vorwerfen , vorrücken,

jemand Vorwürfe machen" bedeuten; und in der That finde ich bei Peyron x°P M.

&'X°P exprobrare Matth. 11,20. Daneben steht Folgendes : „Ita legit La-Crozius pro

edito £>X*'2. Wilkinsii." Parthey hat nur ^ixop' 2.'X°2.'' mit Fragezeichen. Wer diese

Winke benutzt und La Croze nicht blindlings folgt, sondern der Sache auf den Grund

geht, der wird leicht finden, dafs Matth. 11, 20 nicht X°P) sondern X°&5 und zwar in

2'X°& öveL$i^£iv steht. Das hat auch schon Peyron erkannt, der unter x als drittletzte

Vocabel °ix°2 exprobare bringt. Dies x°E wird auch H. Brugsch gewifs nicht für

die spätere Form eines hieroglyphischen j?- halten, und doch stellt er auf diesen Sand

ein ganzes Gebäude von fünf Stockwerken, wenn es erlaubt ist, die Sätze von a— d

so zu bezeichnen.

7U\^' T^o. T^o- '- "-'" -" '""Endlich finde ich

glaube mit Recht, X^P^> Ä^P) ^^P gelesen und mit ujini pudenda zusammengebracht

worden ist, wegen der vorausgesetzten „älteren Aussprache" ^\rp umschrieben. Es soll

als koptischen Nachfolger ^eAni M. oeAne T. umbiHcus, lumbus haben. Lumbus?

Peyron übersetzt es mit Recht umbilicus und fügt dann hinzu: „neTCi.necHT n-^'-^eAni

oa<\>\)c,, lumbus, quia positus sub umbilico". Der Kopte bedient sich also einer Wen-

dung, welche „was unterhalb des Nabels ist" bedeutet, um lumbus d. i. der Schenkel

auszudrücken. Parthey hat auch, und zwar, wie ich sicher glaube, fälschlich, aufser

umbihcus und ilia lumbus für sSeAni, und ihm scheint H. Brugsch gefolgt zu sein.

Unter den semitischen Wurzeln ist mir recht viel Fragliches aufgefallen; doch

möchte ich es einem tieferen Kenner der semitischen Sprachen überlassen, das auf sie

Bezügliche nach zu untersuchen und zu beurtheilen.

Was nun die Methode angeht, deren Hr. Brugsch sich bedient, so mufs ich gegen

dieselbe den lautesten Widerspruch erheben. Wohin sollen wir gelangen, in welchen

Zustand der Willkür und Unsicherheit würde unsere Wissenschaft gerathen, wenn wir

die hieroglyphischen Silbenzeichen nicht mehr mit Hülfe der Varianten auf inductivem

Wege bestimmen wollten, sondern uns die Freiheit nähmen, ihnen den Lautwerth der-

jenigen koptischen Worte beizulegen, deren Bedeutung sie uns zu haben scheinen. Ich

will mich weit lieber „freiwillig des Mittels berauben, einen der wichtigsten Stämme

der alten heiligen Sprache in seiner Verzweigung und in seinem Bestand bis zum

Koptischen hin (ein für allemal?!) festzustellen", als dies mit so gewagten und gewalt-

Khaset. Dies ist ihnen nach ChampoUion, Notices T. I p. 774, „une des nombreuses designa-

tions de I'enfer". Die mir zu Gebote stehenden Varianten sitid nicht entscheidend. Im Turiner

Exemplar heifst es: „Ich begebe mich in die Kapelle in der Barke des iJä"; das von de Rouge

edirte hieratische Exemplar hat nur: „Ich steige in die Barke des Eä etc." Im Pap. Sutimes

ist das fragliche Zeichen jedenfalls ^—h-^ und nicht —*—
. Vergegenwärtigen wir uns die Stelle,

so möchte man "^j^ ^ für Nekropole, Gruft oder dergl. halten: „Geöffnet ist der Schlupf-

winkel Q ^ des SU, aus dem er heraustritt ins Freie; ich aber steige aus meiner Grabstätte?

^. •^^ Q W an meinen Sitz an der Spitze der Barke des i?«." — Was ist das für ein

Wadi, aus dem der Verstorbene kommt?
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samen Mitteln thun, wie dies in dem vorliegenden Falle von H. Brugsch geschehen ist.

Ich halte den Versuch ^^ j^er zu lesen und die ganze auf den denkbar künstlichsten

Wegen, an denen sich die Brücken als gebrechlich und ganze Strecken als unpassir-

bar erwiesen haben, unternommene Beweisführung für gescheitert und sehe mit auf-

richtigem Bedauern, dafs sämmtliche in der von mir bekämpften Abhandlung vorge-

brachten, zum mindesten unsicheren und meiner Überzeugung nach irrigen Resultate

mit in das neue hieroglyphisch - demotische Wörterbuch aufgenommen worden sind.

Das Lexicon hat etwas Dictatorisches, und wenn das Recht auf meiner Seite bleiben

sollte, was ich für wahrscheinlich halte, so wird Brugsch's unsterbliches Meisterwerk,

das Niemand höher stellen kann als ich selbst, Hunderte irre führen und ganze Seiten

enthalten, welche ein kommendes Geschlecht durchstreichen wird.

Georff Ebers.

Sendschi'eiben an Professor Ebers

ils Ent£ce2nun<T auf den vorstehenden Artikel.O " '^' o

von

Heinrich Brus-sch.

Mein hochverehrter Freund und College!

Mit Vergnügen ergreife ich die mir gebotene Gelegenheit, Ihren inhaltreichen

Aufsatz mit der Überschrift: „der wahre Lautwerth des Zeichens ^| ja", den Sie

in liebenswürdiger Bescheidenheit nur als „Versuch einer Widerlegimg der von

Brugsch vertheidigteu Lesung jr" bezeichnen, ohne Verzögerung zu beantworten,

mit der Absicht meine, wie Sie annehmen zu müssen glauben, irrthümliche Ansicht

mit allen Mitteln philologischer Waffen vor dem Forum unserer Fachgenosseu bestens

zu vertheidigen. uns leitet das Streben nach Feststellung der Wahrheit, und frei von

empfindlichen Gefühlen trennen wir beide in der zufälligen Gegnerschaft die Sache von

der Person. So objectiv als möglich beeile ich mich daher Ihnen meine Gründe mitzu-

theilen, die nach meinem Dafürhalten zu Gunsten meiner Meinung sprechen, und ich

weifs im voraus, dafs ich einer gleichen objectiven Beurtheilung Ihrerseits gewifs bin.

Ich wende mich zunächst an die von Ihnen angezogenen Lautgesetze, deren Ge-

wicht und Bedeutung zur kritischen Entscheidung der Frage ich keineswegs verkenne.

Nebenbei sei parenthetisch bemerkt, dafs ich, um den lautlichen unterschied zwischen

dem griechischen x '^'^^ "iem nach Lepsius' ümschreibungsmethode für den Laut

des altägyptischen ® gewählten Zeichen ^ hesser imterscheiden zu können und um

jede mögliche Verwirrung zu vermeiden, es augenblicklich vorziehe in diesem Aufsatze

das hieroglyphische ® mit Hülfe des koptischen Gegeuwerthes * zu umschreiben und

dadurch für das Auge sofort erkennbar zu machen.

Zeitschr. f. Aegypt. Spr.. Jahrg. 1SS2. 8
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Sie sagen: es stehe fest, dafs memphitisches -55 und sahidisches g^ immer auf

älteres ä (hieroglyphisch Ti ^—=•>
}\ und die verwandten Zeichen) zurückführe, und

dafs das memphitische g dagegen nie aus diesen, sondern immer nur aus 5 oder fü

und den verwandten Lauten entspringen könne.

Ich bedaure zunächst, die Wörtchen immer, nie und nur mit aller Entschieden-

heit verneinen zu müssen, indem ich behaupte, dafs in einer gewissen Anzahl von

Fällen Ihre Ansicht, die ich bereits vor achtzehn Jahren in dieser Zeitschrift (Jahr-

gang 1864, S. 31) ausgesprochen habe, vollständig gerechtfertigt erscheint, dafs aber

bei einer bestimmten Anzahl von Beispielen das Gegentheil mit Leichtigkeit nachge-

wiesen werden kann. Ich erinnere Sie, um zunächst sehr Bekanntes aufzuführen, an

das memphitische Wort ^oait, sahidisch ooait, g^o.«eT, ^omut, mit der Bedeutung von

„Erz", latein. aes. Nach Ihrer Annahme dürfte die altägyptische Schreibung des-

selben nur kmt (mit einem X ft) gelautet haben, während es doch allgemein bekannt

ist, dafs das altägyptische Äquivalent ^-D^ oder I) o°o die Aussprache Amt (mit einem

anlautenden ®) gehabt hat. Der Begriff des lateinischen comburere wird im memphi-

tischen Dialekt durch ToeM.uo ausgedrückt. Nach Ihnen weist der Stamm ^cmaio, zu

dem im Memphitischen als regelrechtes Gegenstück ein ämoa«. existirt*), mit ausschliefs-

licher Nothwendigkeit auf eine ältere Schreibung limt (mit anlautendem ß), während

uns sogar Pap. Ebers die Beweise liefert, dafs die Alten das Wort »~=> ^\ ^\

Amm lautirt haben. Selbst bei Eigennamen ist derselbe Fall nachweisbar. Sie kennen

den alten Ortsnamen 1 ^ ® zur Bezeichnung der von den Klassikern Herakleo-

j)olis magna getauften Stadt. Die Lesung desselben Annsu oder, wenn Sie lieber

wollen, Annsutn steht vollkommen fest. Im Memphitischen dürfte nach Ihrem Gesetze

nur eine Umschreibung mit Hülfe des anlautenden * Platz greifen, während doch er-

wiesener Mafsen dieser Eigennamen im memphitischen wie im thebanisehen Dialekt

£nHc, also mit einem anlautenden " geschrieben wird. Anderen Beispielen werden Sie

mehrfach in meinem Wörterbuche begegnen, und Angesichts derselben nicht etwa

behaupten wollen, dafs dies nur zufällige Ausnahmen seien. Aber auch dann selbst

dürfte ich die Forderung an Sie stellen, bei einem lautlich noch zweifelhaften Worte

nicht von vorn herein als pure Unmöglichkeit zu bezeichnen, was bei bekannten Wör-

tern als Thatsachen zugegeben werden mufs, und deshalb meine Ihnen bedenklichen

g^oAi, goAe U.S.W, gleichfalls als Ausnahmen, aber als wohlberechtigte, ansehen

zu wollen.

Sie sagen ferner, x sei von s5 völlig verschieden, denn im sahidischen Dialekt

stehe X für k^ und im memphitischen unter gewissen Bedingungen für k. Das ist

grundrichtig als phonetisches Sprachgesetz, wird aber wiederum durch die Praxis in

nachweisbaren Fällen widerlegt. Denn ich habe mich während der Bearbeitung der

letzten drei Bände meines Wörterbuches, dem Sie ein so unverdientes Lob ertheilen,

überzeugt und Angesichts der unbestreitbaren Thatsachen überzeugen müssen, dafs

allerdings älteres k sich in einer Anzahl von Beispielen im Sahidischen als k, im

Memphitischen als x wiederfindet, dafs aber daneben älteres ^ (d. h. der Laut des ®)

1) Vergleichen Sie dazu die memphitischen Formen ÄpoTi und enopo")-.
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sich zu einem memphitischen x und, einer falschen Schlufsfolgeruug vergleichbar, zu

einem sahidischen r umwandeln konnte. Selbst vor der Bildung der eigenthchen kop-

tischen Sprache und Schrift hatte dieser Procefs Statt gefunden, wie ich es Ihnen aus

den mir zu Gebote stehenden Sammlungen an einem recht deutlichen Beispiele nach-

weisen will.

Dem alten Verb T ^^:^ laä steht im Memphitischen mit zweifelloser Gewifs-

heit y^i), X*- gegenüber, im Sahidischen dagegen kw, ka., mit der Bedeutung von po-

nere, relinquere, derelinquere. Die Richtigkeit dieser vergleichenden Zusammenstelluno'

ist über jeden Zweifel erhaben und wird uns erwiesen durch einen der alliterirenden

Texte, welche unser gemeinschaftlicher Freund und College Prof. Dümicheu in seinen

Tempel -Inschriften (Taf 70, Hfl., zu vergleichen mit 71,21) veröflentlicht hat. Man
liest nämlich darin:

kk (mu) krkr r kaik

-das dunkle Wasser 1 wälzt sich nach
I deinen Hochfeldern

;^'
^aäf ke knut

„es läfst zurück
|

Nahrungsfülle
[

hochgehäuft u. s. w."

Wie Sie sich überzeugen können, steht in diesem in Edfu (also im sahidischen

District) copirten Texte das anlautende ^ in dem Zeitworte ^aä auf einer phonetischen

Linie mit dem Grundlaute k, mit anderen Worten es liegt der Beweis vor, dafs bereits

in den Ptolemäer- Zeiten dem genannten Verbum die koptisch-sahidische Aussprache

KW oder ks- eigen war, mit rückwirkender Kraft entstanden aus der memphitischen

Lautirung jaä d. i. X'-'^/ X*" ^u Stelle von ;6w, ^0..

Vergleichen Sie ferner den wohlbekannten Stamm ,^,®^ '-q—' "^^ ^ns mit der Be-

deutung von „faul, stinkend sein-'. Im Koptischen zeigt er sich memphitisch als x^"<^

(d. h. jüngeres x gleich dem älteren ^), putrescere, foetere, sahidisch als Knoc, nnooc,

•während eine dritte Form, das sahidische gnotg (putredo, foetor, cruor), auf die bereits

ältere und dialektisch gefärbte Variante sanas, snas (Wb. 1107) zurückfuhrt.

Es treten sogar Fälle ein, dafs älterer Ä-Laut im Memphitischen überhaupt nur

durch den K-Laut vertreten ward. Im Glossar zum Pap. Ebers hat Hr. Dr. Stern

mit vollstem Rechte das Verb ^^^®^ - i\ ^'^P ^^^ memphitischen KcAn, kcoAti /cXetttciv,

ilirari, an die Seite gestellt, und _ um ein recht auffallendes Beispiel in den Vordergnmd

zu stellen, erinnere ich Sie an das wohlbekannte ^^^ T »(«^5, im memphitisch -sahidi-

schen Dialekt: .wotok, .wohk (sah. sogar .uornt«, .wonf!), formare, effingere, construere,

während ein anderes mothk, .uoriK in dem Sinne des lateinischen „consumere" in sei-

ner älteren Gestalt ganz regelrecht als "^ "^^ '""^ (Wh. Bd. VI, S. 611) in dem

Memphitischen wieder zum Vorschein kommt.

Ich gehe noch weiter und stelle die Behauptung auf, dafs älteres ^ bei einem
und demselben Stamme in der koptischen Sprache ganz verschiedene lautliche Ge-

stalten annehmen konnte, z. B. *, o, k und jg. Nichts ist z. B. bekannter als das

8*
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Stammwort änA, •¥"
, dem unter andern drei verbale Bedeutungen zukommen:

1) leben, 2) aufgehen (von den Gestirnen gesagt) imd 3) schwören (bei dem

Leben Jemandes). Vergleichen Sie damit die koptische Nachfolge: 1) memph. wn^,

sahid. cong oder «.no „vivere", 2) sahid. onK „extulit se, assurexit", 3) memph. -sahid.

«>tte.iy „jusjurandum", p *.n6.iy „jurare".

Aus den angeführten Beispielen, die ich nach allen Seiten hin beträchtlich ver-

mehren könnte, werden Sie meinen Glauben milder beurtheilen, dafs das von Ihnen

aufgestellte Gesetz nur bedingungsweise zutrifft, denn der ältere Ä-Laut stellt sich im

Koptischen in folgender Stufenleiter dar:

I. memph. ^, sahid. g

IT. memph. Xi sahid. k

III. uj

Schon in der älteren Sprache bis zum Neuägyptischen hinauf, nach Erman's Be-

zeichnung dieser sprachlichen Epoche, ist der dialektische Wechsel zwischen ® A und

X Ji nachweisbar. Ich erinnere Sie an die ältere Form Jv t n
^^^^ neben der

jüngeren 8 «=^3 JlVt n
^"^^^*'5 grade wie im Koptischen ^coTefe „occidere" (memph.)

neben der sahidischen Gestalt gwffi, und verweise im Voraus auf die weiter unten auf-

geführte Form hrd neben Ard. Aber auch umgekehrt konnte sogar älteres X h dia-

lektisch in jüngeres ® ^5 verwandelt werden, wie es mehrfache Beispiele bezeugen. Die

Gruppe J = X ht in ihrer alten Schreibung erscheint nicht selten in den

Inschriften der späteren Zeiten in der Gestalt ^^ At und der Name des Gottes *^v

= fi kr wird in directen Zusammenhang mit den Buchstaben £r gebracht,

wie ich es im Verlaufe meiner Betrachtung nachweisen werde.

Meine Bemerkungen haben den Zweck, Ihren Vorwurf zu entkräften, als habe ich

„der gelehrte Verfasser es verschmäht, mich an die Gesetze der Lautwandlung zu bin-

den, die auf diesem linguistischen Gebiete eben so streng und unerbittlich walten wie

auf jedem anderen" (s. oben S. 51) und als „müsse die von mir gewählte Methode,

die Sie, der Sie seit vielen Jahren der Schulung junger Agyptologen den besten Theil

Ihrer Zeit widmen, in hohem Grade bedenklich erscheinen" (S. 48). Gestehen wir es

doch offen iind ohne Rückhalt, dafs wir von den linguistischen Gesetzen, welche

zwischen den Sprachformen der älteren und der jüngeren und jüngsten (der koptischen)

Sprache nach Verlauf eines fünftausendjährigen Daseins bestehen, bis jetzt blutwenig

wissen und so lange nichts Erklecldiches wissen werden, bis nicht die alte und junge

Geschichte eines jeden einzelnen Woi-tes mit der zweifellosesten Sicherheit festgestellt

ist. Und darüber wird noch viel Wasser den Berg herunter laufen! Niemand wäre

froher als ich gewesen bei der mühevollen Bearbeitung meines hieroglyphischen Wörter-

buches die zahllosen Vergleichungen mit Hülfe feststehender Lautgesetze durchzuführen,

aber leider schimmern diese eben nur durch und erwarten ihr Licht von den Arbeiten
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einer späteren Zeit. Bis dahin ist es vielmehr bedenkhch und gefährhch, sich auf Ge-

setze ohne bindende Kraft zu berufen.

Indem ich nach dieser nothwendigeu Auseinandersetzung das Gebiet des speciellen

Falles betrete, betone ich zunächst mit Nachdruck, dafs ich bei meinen Untersuchun-

gen betreffend den lautlichen AVerth der homophonen Zeichen ; und Q^, nach

Ihnen ^a, nach mir .6r zu lesen, dem Koptischen gegenüber mich durchaus correct ver-

halten zu haben glaube. Denn meine Yergleichungen mit entsprechenden koptischen

Ableitungen weichen nach keiner Seite von jener Lautverschiebungs-Scala ab, die ich

auf nebenstehender Seite auf Grund wohlbekannter AVortformen der älteren und jün-

geren Sprache aufgestellt habe. Ich könnte dieselben höchstens durch den Zusatz:

„memph. x, sahid. o-' vermehren, obgleich Sie über x^P^^ (™) neben opfe (s.) und

Xep (m-) den Kopf schütteln, und das Eintreten des x ^ii" ^ ^^s mifs bräuchlich

oder als Fehler ansehen (S. 51, Note 1). Aber was in der Schrift besteht, besteht

eben, und es erscheint mir nicht rathsara ohne tiefere Gründe zu streichen, was ein

geschichtliches Erbtheil ist.

Sie geben die Gleichungen
f,

Ci£l, »-= zu und vennehren sie durch die von

mir selber bereits angezogene Variante T, welche Ihrer Meinung nach den eigentlichen

Lautwerth ^a jener drei Zeichen darstellt und meine Lesung ^r unmöglich machen soll.

Ich bemerke zur Geschichte jener Zeichen, dafs, wie ich nachträglich gesehen

habe, bereits E. de Rouge in der ersten Ausgabe seiner Chrestomathie egyptienne

S. 110 s. 2', 16 bei Gelegenheit einer Untersuchung über den Lautwerth des Zeichens

/ß jer, die Bemerkung mit hat unterlaufen lassen: „II est aussi employe dans un petit

nombre de mots tels que ^ [I S G^ ^-[erau combattre (comparez le copte *eA.6oA

occidere, cornu petere)", während er dem Zeichen
j^

auf der Schrifttafel VII,
^^ , 1

den phonetischen Werth T '$\ ja beigefügt hat. Die zum ersten Male durch Good-

win's wie immer scharfsinnige Beobachtung festgestellte Variante l ^ U^ war ihm

bei Abfassung seiner Arbeit noch nicht bekannt. Als neue Variante habe ich dann

selber, und zwar zum ersten Male, in den lautlich identischen Gruppen "^ ,- und

(s den phonetischen Werth ^n an Stelle des zweifelhaften "^ ]* eingesetzt ge-

funden, das angefügte /www n als als einen zu «—^ gehörigen Radical betrachtend, her-

vorgegangen aus <:z>, indem ich auf den nicht seltenen AVechsel zwischen <r:> und

Aw^w hinwies. Sie selber, theuerster Freund, wollen im Gegensatz dazu in diesem ^"^~^

vielmehr die Einschiebung eines nasalen li zwischen den vorletzten und letzten Stamm-

buchstaben erkennen, dessen Gesetzmäfsigkeit ich in der Von-ede zu meinem Wörter-

buch selbst zugegeben hätte (s. oben S. 50). Dafs jedoch in diesem Falle jenes /wwa

ein wirklicher zum Stamme gehöriger Buchstabe sein mufs, der in keiner Weise

durch das ihm folgende ^ -« k angezogen worden ist, wird Ihnen eine Stelle in einem

der nachstehenden Texte mit aller Gewähr der Sicherheit darthun.

In dem (übrigens sehr seltenen) Capitel 110a des Todtenbuches i) befinden sich

folgende Sätze in der 4. Colonne nach der Publication unseres Altmeisters Lepsius,

') Leider habe ich unter der Zahl von ungefähr hundert Todtenpapyri nur ein einziges

Exemplar, das des Sutimes, zu entdecken vermocht, in welchem sich das erwähnte Capitel
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denen ich die entsprechenden Grui^pen des Pariser Papyrus Sutimes, in welchem

sich dasselbe Capitel in einer besseren Redaction vorfindet, Wort für "Wort beifüge

:

Turiner Todtenb. Sutimes.

^"^ un&-ä „ich ziehe an

I I I

III III

säs den Mantel säs

üs umgürtet ist

Y
st das Gewand sat

ra des i?ä,

^

sinnu-pt Unwetter (ist),

in

gl SS (ich) folge

l,',MS.¥^°ä
ntru ämu nut den Göttern

am Himmel

J\ J\
SS (ich) folge

vorfindet. Hr. Dr. Stern hat sich auf meine Bitte der danlcenswerthen Mühe unterzogen, die

in dem Berliner Museum aufbewahrten Exemplare des Todtenbuches mit Bezug auf das Vor-

kommen des erwähnten Textes zu untersuchen, ohne auch nur eine einzige Abschrift desselben

zu entdecken. Vielleicht dafs in den von Hrn. Naville verglichenen Texten das Capitel in einer

oder in mehreren Redactionen sich aufgefunden hat.
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'-'
" ^ '^ pt am Himmel".

Ohne auf den besonderen Sinn dieses Textes näher eingehen zu wollen , ergiebt

die Yergleichung das lehrreiche Resultat, dafs dem Zeichen "'^ ein mehr als mir

deutliches ATi d. i. ^nnu als Lautvariante gegenübersteht, welches sich zu der oben

erwähnten Schreibung ^""^^ ^n ffenau so verhält, wie z. B. ^*N? A^ < mäiJinu

^^ -"^^ >—

^

?nä^?j, welche Gruppen ich nach ihrem Vorkommen in der älteren

Ausgabe meines Wörterbuches S. 613 aufgeführt habe. Sie ersehen daraus, dafs jenes

fragliche aaw\a n thatsächlich ein radicaler Buchstabe ist, der in diesem wie in

jenem Falle den consonantischen Auslaut des Silbenzeichen ^| bildet.

Ich mufs zum besseren Verständnifs hier einschalten, was zur richtigen Beurthei-

lung unserer Streitfrage durchaus als nothwendig erscheinen dürfte, nämlich die Fest-

stellung des Lautwerthes, welcher sich an das Zeichen {>-=- knüpft, das Sie und andere

(darunter ich selber früher) einfach als eine Variante für ä oder ^a ansehen.

Bereits in meinem Aufsatze über den Lautwerth des Fisches und mich darauf be-

ziehend in den letzten Bänden meines Wörterbuches, habe ich darauf aufmerksam ge-

macht, dafs dem Zeichen *-=»,
jf,

nicht der ursprüngliche Lautwerth ^, sondern ^;'

zukomme. Den Beweis dafür liefert:

1) der in den jüngeren Inschriften und zwar oft in einer und derselben Inschrift

hundertfach bezeugte Wechsel zwischen »-=> und ^^ ^r als Vertreter des

Wortes fli s5r mit der Grundbedeutung von „haben" und dann geradezu als

Präposition „mit".

2) der in einzelnen Varianten der älteren Epochen der ägyptischen Schrift hinter

dem ^-=- beigefügte Buchstabe <::z>. In dem berühmten Papyr. Harris No. 1

findet sich (z. B. 59, 8) die überaus deutliche Schreibung des Gottesuamens

'^^ [Hl) ^
|l n nur-^nti-i>rßl an Stelle der gewöhnlichen Formen

<^<£fet-=. |(1(] ], ^^ u.a.m. Hr. Dr. v. Lemm hat die Güte ge-

habt, mich darauf aufmerksam zu machen, dafs in dem St. Petersburger Pap.

No. 1 (9,4. 12, 2) aus der XH. Dyn. derselbe Eigenname zwei Mal

Äröj an Stelle des sonst darin vorkommenden ^-=>
| O . uach Ihrer Auffassung

A^l zu lesen, geschrieben wird.

3) wird in mehreren Texten aus den Zeiten des alten Reiches, wie ich bereits

früher angefiihrt habe, dasselbe AVort bald ^5 |j} bald S) d. i. ^rd (kop-

tisch erhalten im memph. ^poTi, eng^po-J-) geschrieben.

Diese Fälle, welche sich bei weiterem Nachspüren leicht vermehren lassen dürften,

liefern den Beweis, dafs dem Zeichen *>-=> der ursprüngliche Silbenwerth ^r innewohnte

und dafs wir bei dem Wegfall des schliefseuden <=r> in der Schrift nicht auch an
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einen Wegfall desselben in der Aussprache oder Lesung des Silbenzeicliens denken

dürfen. Dafs die Ägypter wenigstens es nicht thaten, dafür mag Ihnen das folgende

Beispiel die nöthige Bürgschaft leisten.

In einem der Edfuer Texte, welche unser College Kitter v. Bergmann in seinen

„Hieroglyphischen Inschriften" publicirt hat, finden sich (Taf. 28, 5fl.) mehrere Wort-

spiele etymologisirender Art, in welchen der Ursprung einzelner sinnvoller Beinamen

des Gottes von Apollinopolis magna auf bestimmte pei-sönliche Eigenschaftsbegriffe

desselben sprachlich zurückgeführt erscheint. Bei dieser Gelegenheit wird der Name

^^ ^^1 «aÄ«'' (vergl. meiu Wb. Bd. VII S. 983) d. i. „Morgenröthe" durch folgende

Ableitung begründet

:

SA-nk

-du hast erkannt

semäfs

die Leiber

rnk

deines Namens

nn

ohne dafs

D W

jenes

u6s

sich regt

tlStk

deine Zunge

des

SAHUR
Sahur.^

Es wird also hierin mit der durchsichtigsten Deutlichkeit das bekannte Verbum

sa dem ersten Theile des Gottesnamens gegenübergestellt, während die Gruppe p7^,

lautlich auf den Horusnamen '^^ *^" ^-
fi V ^" " oder kur i) bezogen wird. Die

Aussprache A oder am des Zeichens «—=» würde gar nichts erklären, da der Gott nicht

Am, sondern eben kur heifst, mit andern AVorten wir kommen zu dem Schlufs, in dem

genannten Zeichen den Vertreter des Silbenwerthes skicr erkennen zu müssen. Dafs in

Edfu, also in Oberägypten, jenes »-= Aur wie hr lauten konnte, entsprechend dem

Lautwechsel von s5 und » im memphitischen und sahidischen Dialekte gegenüber älte-

rem Ä-Laute, dafür tritt z. B. die Variante <::r> S) hurd (s. Leps. Denkm. III, 9) an
«-= ^ . '^^r' ^

Stelle von <^> SA siurd als Bürge ein. Das in Rede stehende Wort, und zwar in
<zs:3 SM °

derselben Formel, erscheint gewöhnlicher in der Gestalt von ^^, im Plur. ^^ m,

^~^, d.h. mit dem Zusatz t für das weibliche Geschlecht versehen. Vergleichen Sie

z.B. Todtenb. 125,61 ,^iS "^^ S) J)

^*""^ ^^ sati ab iär .iurt rnk „Kenuer
' J^ 1 in-

—

'{ j\ ^ 111^^^«

der Herzen, Erforscher der Bäuche ist dein Name".

In dem auf der Nationalbibliothek aufbewahrten und seiner inhaltlichen Bedeutung

nach zuerst von mir erkannten demotischen Exemplare des Todtenbuches wird an der

entsprechenden Stelle die Gruppe ^^ in der Volkssprache und -Schrift übertragen

durch ^ ^Vy ^ I 3 ^-V ^ ^ ^ ^' ^' !''*' ^" ta-^äut „das was in dem Bauche sich be-

findet", um auszudrücken, was des Menschen Innerstes erfüllt. Die genaue hierogly-

phische Umschreibung des Wortes für Bauch würde sein: I ü y^ iäut. Diese Form

zeigt, dafs in der jüngeren Sprache die Buchstaben äu als Vertreter des «c^s- ihre Stelle

am Schlüsse der Silbe einnehmen, dafs mit anderen Worten ein Lautwechsel nach sehr

bekanntem Vorgange Statt gefunden hat. Werfen Sie einen Blick auf die von mir

1) Zu vergl. diese Schreibart in den Inschriften der Pyramide des Königs PepJ.
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publicirten bilinguen Rhind- Papyri, so werden Sie auch dort ^ ^w | "3 ta-^äut als

Vertreter eines älteren 2^ ^"^t finden (7, 10. 10. 4. 13, 9. 18, 8. 19, 5 u. s. w.) und —
was die Hauptsache ist — auch einmal (17, 3) als Übertragung oder Umschreibuno-

des seiner Bedeutung nach wohlbekannten Wortes "^ »Leib, Körper, Leichnam". Die

nächste Folgerung daraus ist diese, dafs ^äut „Bauch, Leib", hierogl. ^rt, ^urt, zugleich

als Übersetzung von ^^ diente, oder dafs beide Wörter der älteren Sprache und

Schrift, 2^ sowohl als ^7? einer gemeinsamen Wurzel entsprungen sind, die in

»-^ d. i. ^^ :6iir ihren phonetischen Ausdruck findet und dafs daher der graphische
Wechsel oder ihre Eigenschaft als Varianten dienen zu können, zwischen jenen beiden

Zeichen in einer Reihe von Beispielen ein wohl begründeter ist.

Bleiben wir noch einen Augenblick bei der demotischen Form stehen, die ich ge-

treu in hieroglyphischer Umschreibimg als ^äut umschrieben habe. Die Lautzeichen J{

äu der demotischen Gruppe entsprechen bekanntermafsen grammatisch und lexicalisch

in der Mehrzahl der Beispiele einem koptischen e. Die ältere Lesung £äut setzt somit

im Koptischen zunächst die Aussprache ^ct im memphitischen Dialekt und g^ex im sa-

hidischen voraus. Wir finden in der That in beiden Dialekten das Wort wieder, im

ersteren in der Gestalt ^ht — also mit einem h an Stelle von e — in der Bedeutuno-

von „Bauch, Unterleib-, im anderen in der Gestalt gHT. Der Zusammenhanor beider

Formen mit dem älteren ^äut bestätigt vor AUem die koptische Bildung nHCTen^SHT

„intestina", eigentlich „das was im Bauche ist" gegenüber der oben erwähnten demo-

tischeu Zusammensetzung p-nt-£n-^äut oder pent-^en-^äut in gleichem Sinne, und

das componirte Wort m».ät Cmemph., m) aia-ot (sah.) intestina, viscera, entstanden aus

-j-^rj «»^-^'-^ PI"--- l^Tfr. "^d a».«-^,-^, f ^tiyjri«'«"-
i>rt (cf Wb. I, 74 — C, 26 Louvre). Es steht hierdurch fest, dafs in (genauer in der

zweiten Hälfte) der demotischen Schriftepoche in dem alten Worte ^^ Art das

auslautende r sich in äu umgewandelt und die Aussprache Aäut Platz gegriffen hatte,

aus der sich im koptisch -memphitischen Dialekte schliefslich das aufgeführte *ht und

in der Zusammensetzung -^t, -ot entwickelte. Selbst im Hieroglyphischen ist ein der-

artiger Abfall des <::i>, dessen Natur eine fast vocalische gewesen sein mufs, nach-

weisbar, nicht nur etwa in einer jüngeren Epoche gegenüber einer älteren, sondern in

Texten derselben Epoche und, was mehr ist, in einer und derselben Inschrift

(vergleichen Sic den Canopus - Stein , wo überall i,pr mit i>p wechselt) , ferner nicht

nur im Auslaut eines Wortes, sondern sogar in der Mitte eines solchen. Und bietet das

Koptische nicht dieselbe Erscheinung dar, wenn Sie Wörter wie «^^o (m.), ^.gpo (s.) —
y^tMC, y^'fijxc (beide m.) — goKep (m.), «ok (s.) — no-yqe, noqpe (s.) — ^Z°-> plur.

ji.o(up (m., s.) — oTo, plur. oTwp (s.) u. a. m. mit einander vergleichen?

Die folgende kleine Zusammenstellung wird ausreichen, um auch den weniger

Geübten diese bekannte Thatsache in der hieroglyphischen Schrift vor Augen zu fiihren.

4 . <r:> är Nebenform (I V\ äu^ kopt. e.

«
IJ

fhi, " Com (m.), lone (s.) „lapis".
cum

^ ««"• " i] J P^ «ä

Zeitschr. I. Aegypt. Spr. , Jahrg. 1832.
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I

1 <:^> usr Nebenform | I us.

^<=>^ ««'•
, ^ "Cd,

"* ^°P*" ""^^^^ ^™'''' ""^^^ ^^'^ «sine«.

J ji 5«r n J Y 6« B teni (m.), tene (s.) „palma".

5 märd n -»"^vx ^^ mäd.

•
I ^'i I ^ PL I \^ I

^
'

j,
' ' wiäs»' » ^'^f I .1 )

wiäs „nox" (cf. iiias)

('=a) ^ N ^
("==5)

I I

niti „ MH'^- (m.), MHTe (s.) „medium".

1^^-=-
^ß. ^

K^^ nß ^
noTrqe (s.) „bonus", itoqpi (m.),

Ö <^^> W "
noqpe (s.) „utilitas, commodum".

D (I I wprä » (1 Y I npä „ n4.c^pi (m.) „granum".

"^ 1 w^r , ^ „^a (Ch.N.D. II,572fl.) ^"P^- "°^"t (»•)' ""^"^^ («•)

<=:> ' s=5 1 „deus".

^^^^ y «»'«* n ra ^^, «a«« kopt. egooT (m.), ^ooir (s.) „dies".

8 ^ ^5^
/;X",. „

8 ^ ^^ hk r> 80««P (™0> &K° (m-, s.) „famelicum

/^ ==» A esse".

§ ^^ j j
ht)' n demot. htt „ gcj'^ (m.) „tributum".

A <CIZ> IV A I V gT^Wp, g^TWlop.

8 ^ [ehtr „ äemot. htmc " £^^i (m-). ^o^e (s-) .tempus oppor-

A <iz> I

•

tunum".

<—> ^P'^ » g Äp „ aion (m.), ujwne (s.) „esse".

V 6 ü Akr „ ö Akt „ ÄWK (m.), owK (s.) „cingere".

I
X ]

0*0 '5'*^'' » ] X A 0°° ^^^ » co«"^ (m-)j come (s.) „resina".

<rr> /f5^
«>' n M (1 S *^ «äw „ ccwot (m.), ecooT (s.) „ovis".

I ''^j-^ skr » 1 zl ^«5>-, «Ä „ferire".

"
ISL ssr n —"— üsi „tunis mensonus".

<^z> dh' n r-n—. ^^ » -»wpuj (m.), Tepuj (s.) „rufum esse".

^ akr „ (ZÄ „ cf. Ti.s' (s.) „niassa".
-^^^ O O O Z] o o o

(1 M~0 i>'äs „ 1/1
^5=iJ

kopt. Kwc „curare cadaver".

Die vorstellende Liste von Beispielen könnte um das Vierfache vermehrt werden,

denn davon ausgeschlossen habe ich zunächst alle Silbenzeichen, welche zur Be-

zeichnung einer auf r auslautenden Silbe dienen, wie ^^ är oder ar, <^ hr, üi

^»3 ^^^ ntr ^^ pr, da die üblichen Schreibungen ohne sichtbare Anfügung des
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schliefsenden <z=>, also: -<S5-, 9, ffl, --^x., uzzn den phonetischen Werth der Silbe

in keiner Weise beeinflufsten und ebensowohl ar, hr, £>r, mr, pr als etwa a, In, Aa, me,

pi gelesen werden konnten, also wie die davon abgeleiteten Coptica «., oi, äa., Me und
n, ne, ixi (letztere Lesung geht aus der Anwendung des Zeichens cnu zur Bilduno-

von Städtenamen und aus deren ägj'ptischer oder ausländischer Transscrif)tion hervor,

wie z.B. in ni^WAi, noTcipi, neTnie^, \^oi, niAa-K gegenüber den älteren Formen pi-tum,

pi-usiri, pi-tep-ah, pi-sui, p-ilak). Dafs auch ^s>- thatsächlich a, entsprechend dem
koptischen *. (s.) „facere" ausges^irocheu werden konnte, beweist das Vorhandensein

einer Variante ^^, ai (s. mein Wb.) , welche aus <::z> ari hervorgegangen ist und mit

der memphitischen Form *.i und der thebanischen *. correspondirt. Die aus dem Alter-

thum herrührenden griechischen Trausscriptionen Miamun, Miamus, Menophihes, Aleyres,

Maienuris u. a. liefern ihrerseits den Beweis, dafs man in den letzten Zeiten des hiero-

glyphischen Schriftsystems das Verbum ^^ me oder mei, mai aussprach in Namen wie

Mi-ämun, Me-n-ptali, Me-iri, Alai-cmhur, also grade so wie die Kopten dasselbe in

ME, Mei, .iiÄ.1 abwandelten.

Da ein solches auffallendes Verschwinden von Buchstaben, die zur Wurzelsubstanz

eines Wortes gehören, in der ägyptischen Schrift nur bei den Selbstlautern nachweis-

bar ist, bei wurzelhaften Consonanten niemals, so ist der Schlufs gerechtfertigt,

dafs dem durch <r^ bezeichneten Buchstaben eine halb vocalische, mehr dem Z-Laut

sich annähernde Aussprache innewohnte, die auch dadurch in dem Schriftsystem des

Neuägyptischen gekennzeichnet wird, dafs im Gegensatze dazu das consonantische

<rr> im Auslaut einer Silbe in einer gewissen Epoche der Schrift durch graphische

Hülfsmittel wie i •. W ^ <=». <-

—

^. , _ und selbst aw^^a allein,

ausgedrückt erscheint, so z.B. in
J ^ ^^.

J
V^ _A

, J
-j- <|>

^SR"-. ö"^ «aiL. |]''^^^wwi. "^Tsm. (sie)
""^

_
,

°- —ov^ ^X*
1 Jes.<:r:> II I

.-^-^ I II I III Ji \ I 1 anm ,

->^^
? 111

^!il_ÄSVi I I I !&^ 1 I I I

Ol I I » D eü _^^ I I I I
11*^^

u. s. w. , auch in Personennamen wie 111 I [1 (I ' ^^ i
' '

^ M
'
^^^

I I

•\\ und in manchen ausländischen geographischen Eigennamen wie
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I ^ yws'' tüä _£^ I I I I Ja T JT I I

Analog bestand ja neben dem einfachen J= s eine graphische Umschreibung

des semitischen a-Lautes durch J ^^ ^P-

Was ich hiermit in Bezug auf die zwischen uns bestehende Streitfrage auf Grund

der vorstehenden Untersuchung beweisen will, ist dies:

1) Dafs der Gruppe ^ p ebensowohl der Lautwerth ^rt als £äut inne wohnen

konnte, nicht nur im Gegensatz einer älteren Sprach- und Schriftperiode, sondern auch

innerhalb einer und derselben Periode und sogar in einem und demselben

Texte. Doch nicht etwa ad libitum, sondern nach demselben Gesetze, welches im

Grofsen und Ganzen den Gebrauch der stärkeren und schwächeren Form eines ge-

wissen Wortstammes zu allen Zeiten des Bestehens der ägyptischen Sprache bis zum

Koptischen hin regelte. Der Stamm ^ £r mit der Wurzelbedeutung von „unten,

unterhalb sein" erscheint in der koptischen Sprache ebensowohl in **. (m., g^». s.) mit

der Bedeutimg der Präposition „unter" wieder, d. h. in einer schwachen Form, als in

der Gestalt äpHi und »pHi (mit adjectivischer Bedeutung) im memphitischen Dialekt

(hervorgegangen aus älterem l^
.

,

^r{) und g^p*.! im sahidischen, d. h. in der star-

ken Form. Ganz ähnlich zeigt sich das Verhältuifs in dem Singular p«o, oto, equus,

gegenüber der Pluralform ««wp, g^rtop, während in der älteren Sprache in beiden Nu-

meri das <iz=. erhalten geblieben ist, da man htr oder kträ „das Pferd" und htru „die

-Pferde" schrieb und offenbar sprach. Aus beiden Beispielen kann für sich allein schon

der Nachweis geführt werden, dafs die Bildung der schwachen Form durch Abstofsung

des auslautenden ;• im Koptischen gesetzmäfsig vor sich gegangen war; die Erhaltung

des r in der starken Form steht im Zusammenhang mit dem intensiveren Sinne bei

der Anwendimg des betreffenden Wortstammes. ^ n in der Bedeutung von „Bauch"

behielt in der älteren Zeit, wie das oben augeführte Beispiel es schlagend bewiesen

hat, die älteste Aussprache ;ir oder mit dem Zeichen des weiblichen Geschlechtes t

am Ende: ^rt bei, während in der so häufigen Verbindung ^. ^ P "* *''^ '^^^ Um-

schreibung der Präposition „in", wörtlich „im Bauche von" die schwache Form zum

Vorschein kam, die sich im Demotischen m iäut, n iüut'^') und im Koptischen vi^ht,

ng^KT auf das DeutHchste abspiegelt. Wie sehr sich die Ägypter dieses Unterschiedes

bewufst waren, geht zuletzt aus der grammatischen Behandlung in dem Gebrauch von

*,äut in der demotischen Schrift hervor, die in das spätere Koptische übertragen ward

und selbst in den jüngeren hieroglyphischen Texten bereits nachzuweisen ist. Wird

^^ Dies als flüchtiger Fehler an Stelle der richtieen Schreibweise \\ aA ^=*
' *

1 M* I I I I

ÄRÄfwv I g> /wwvt ßVawö für den Flufs Oronies.
T—c nSy I g=>T—r'

2) Wie sehr häufig in dem demotisch- gnostischen Papyrus von Leiden, worin aufserdem

die Form ^äut nicht selten zu it abgekürzt erscheint. Man vergl. z.B. XIII, 3 mit VIII, 4

nach der Leemans'schen Publication des Papyrus.
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nämlich ^äiit im ursprünglichen Sinne von „Bauch, Leib" gebraucht, so erhält es

den vorangesetzten Artikel also ta-iäut) oder die Zeichen der praefigirten persön-

lichen Pronomina. Wird das Wort dagegen als Pronominal- oder Präpositional-Sub-

stantivum angewendet, so treten an das Ende desselben die einfachen Pronominal-

Suffixe. Vergleichen Sie folgende belehrende Beispiele, die ich den Rhind -Papyri ent-

lehne. So heifst es 8,10 — 10,4: „es verjünge sich deine Seele In tek ^äut „über

deinem Leibe" (hierat. ^ 0^3^), 13,9 „es leuchtet der Sonnenstrahl hi-tef-^äut

„über deinem Leibe"", 17,3 tef-^äut d.i. „sein Leichnam (hierat. ^„ f
a^ sic^ ist

aufgestellt in der Tiefe (des Grabes)"; dagegen 4,3 „man legt die Hände hi-^äutk

auf dich", -wörtlich „auf deinen Bauch" (hierat. '=^3^), 19,5 „ihr stellt ihm auf

sein Herz: m iäutf in ihm^ , eigentlich in seinem Bauche oder Leibe" (hierat. vs. <=^ l).

Ebenso in dem gnostischen Papyrus XXI, 7 : „man lege die Papyrusrolle n ^äut-tf an

seinen Bauch", dh. neben ihn hin, VIH, 4 man füge zu gewisse Ingredienzen n g,t-tu

(sie) „ihnen" (auf andere Ingredienzen bezogen), wörtlich „an ihren Leib".

2) Dafs die Schreibungen . AT> Ann als graphische Varianten statt "j]

ebenso gut ^un als ^ul lautirt werden konnten, wie z. B. in einem analogen Falle die

Aussprache ^iil in dem alten Verb ^^.^^ % durch die (spätere) Variante
^

auf das Sicherste verbürgt ist. Während in den Texten des alten Reiches aus den

Zeiten der 4. und 5. Dynastie die Schreibung des davon abgeleiteten Substantivs

5 :
s5;j, int die vorherrschende ist, tritt bereits in der Epoche der

13. Dynastie, wie in einer der Grabkapellen von Süd, die diakritische Gestalt desselben

Wortes < Jt\ ^nr d. h. il mit aller Sicherheit der Identität mit dem eben er-

wähnten in der memphitischen Epoche auf und liefert schon durch sein späteres

Vorkommen den Beweis, dafs das auslautende r nicht etwa als ein abgeworfener Buch-

stabe wie in den oben angeführten Beispielen zu betrachten ist. Die koptische Nach-

folge igeAeT (m.), tgeAeeT (s.) sponsa hat übrigens in beiden Dialekten den Laut des l

deutlich erhalten, der sich andererseits wiederfindet in
J V -^ ^^"' ^"^' ^^V^-

fcoA, cnni äl, kopt. *>A lapis, calculus-grando, ii '^ "^ ääl, dl

kopt. «w'Ai faba,
(j
*^ ^=^^ ial, kopt. -s-aA (m.) ramus; oder um auf auslän-

dische Nomina Rücksicht zu nehmen, in [|
1 ^ Y ^^"-^i tebr. •""''<? für den

Eichenbaum,
J "^s \ ^^ i\ Bi^-iar, d.i. nach der Schreibung auf dem Sisaq-

Denkmal zu Karaak: ^ ^^ | T>T«T U ^. ^^^^ biO-sUa, biO-Sdl, hebr. ;-N-:;-r-3, wie

bereits E. de Rouge richtig gesehen hat.

Es ist längst erwiesen, dafs dem älteren /www n ein jüngeres A. in der koptischen

Sprache in manchen Fällen gegenüber steht, nicht nur im Auslaut, sondern auch im

Anlaut und als mittlerer Stammbuchstabe einer triliteren Wurzel. Die Varianten, von

denen ich einige der hervorragendsten citiren will, führen auf ein consouantisches <ii>,

das sich nach dem oben Gesagten dem Laute l zimeigte. Beispiele dafür sind weniger

selten als man glauben dürfte. Ich führe an: _^^ (^ ns, Is, kopt. A*.c, lingua, —
^ /d "'^^^ mk, AwKc, pungere, — (1(1 ^^ J (j niubn, hebr. n:!', styrax, —
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ö y\ o nus, Aeoc rotiilae, circiili, — 8 muh, avottAo, cera, — fi \J

7>uifi, ij-,V^, aXifj-oi, — "^ 5 "^ A^^ niluit'/i, AcxAtos^, aegrotare , — '-^^ H"^"^

sunsun, ceAcco^, clyarrav, — M ^^ ^niius, oö.Aotc, oa.AAotc, ctpoxv»;, — A^ww^t^
' AWvftAA S I Jfj U Ci V

iir ii i i i ii. .<CT>« > t Q iiii mi i i i. Q

(neben issyi) cipnnt, t^aXe.'Xi (^), j-aüpai), — aaaw. und <q> , — ^^wa ninti und

-*Vi o Mai-Ä, — 'KJ '^-=^ nhii und ö V> ü r^ ^=^ rmui, — g aw/w

Jui und <=!=> In; — igz ?;««, n "p ^ «k«m und '^'p"^ «rö«, — fi

m«A und 8 TT mrk, — .''W^' I.'^^>P^ ^"^' "'^*^ X
''^^ ^'^' "'^*^ eine

Menge ähnlicher Beispiele, durch deren Aufzählung ich Ihre Geduld nicht un-

nöthig ermüden will.

Wenn Sie zugegeben haben, hochverehrter Freund, dafs nach den von mir vor-

gelegten Beweisen der Fisch ^T] in der alten Sprache dieselbe Aussprache hatte, welche

dem Lautinhalte der Varianten • /Ö5 d. i. ^icn zu eigen ist, wenn ich Sie gleich-

falls überzeugt haben sollte, dafs nach dem Beispiel von J) o°o ^»it, memph. ooait, und

anderen durchaus analogen Fällen 2) sehr wohl dem älteren ^-Laut im memphitischen

Dialekte des Koptischen ein o gegenüberstehen kann und gegenübersteht: so werden

Sie mir hoffentlich den gemachten Vorwurf ersparen, durch die Zusammenstellung von

£n mit einem koptischen oA den gefährlichen AVeg philologischer Willkür betreten

und bestehende (?) Lautgesetze innerhalb der älteren und jüngeren ägyptischen Sprache

— soll ich sagen zur Liebe des Ortes Pi-hahiroth im Hintergrunde — gemifshaudelt

zu haben.

L^m aber auch Alles zu erschöpfen, was Ihnen die Gleichstellung von meinem ^Tj

= sSn, ^un = oA zur überzeugenden Gewifsheit erheben durfte, will ich noch einen

letzten Schritt weiter gehen und Ihnen selbst das Vorhandensein des i in dem kopti-

schen Stammworte °oAi, nach memphitischer Aussprache ("t, tinea-aerugo), durch ein

schlagendes Beispiel nachweisen, und zwar in der Übergangsperiode von der älteren

Sprache zur koptischen hin, mit andern Worten in der Römer- Zeit. In meinem Auf-

satze über den so gestalteten Fisch : "j^, also wohl unterschieden von <S<, habe

ich S. 36 nachgewiesen, dafs die lautliche Gleichstellung zwischen '^ und Q^, durch

eine Variante zunächst bezeugt, aus dem in Ihrem herrlichen Papyrus Ebers an zwei

Stellen (47, 11 — 97, 10) vorkommenden Stamme des Fisches ü^ ^ il'
'^''^^^ ^^^'

ner Lesung: ^na d. h. s5?«, in klarster Weise hervorgehe. Dasselbe Wort ist in

den ptolemäischeu Texten in rein phonetischer Schreibung, die uns jeden Zweifel

benimmt, wiedergegeben in der Gruppe

:

'W
sini, ^h d. i. '2,- ^^ ^"j ^nnu oder fi>un, Aul, Aol (s. oben).

1) Wegen des p = q, zu vergleichen ^^^ äp, kopt. *.q, scarabaeus.

^) Vergl. ^pHi, opHi (m.), op«.i (s.) gegenüber von ffl
^_^

^ri, und die Beispiele oben
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In einer Säuleninschrift des Tempels von Esne, die ich im Jahre 1875 an Ort und

Stelle copirt habe , ist der Localgott des Heiligthumes ^tnnn in folgender "Weise als

Schöpfer des gesammten Thien-eiches geschildert, nachdem vorher seine gleiche er-

schaffende Thätigkeit in Bezug auf Götter und Menschen geschildert worden ist:

„er schuf
|

je ein Männliches
|

(und) je ein Weibliches I der Vögel,
]

der Fische,

ämu (sie) tnnmn hrr-nb

des Wildes,
|

der Viehheerden
|

(und) alles Gewürmes."

In einer ganz ähnlichen, nur ausführlicheren Auffassung wird an der inneren West-

wand des Tempels derselbe Gedanke behandelt, wobei die Thiere in folgender Anord-

nung und unter folgenden Bezeichnungen aufgezählt werden

:

1) D 1] ö ^^111 1)1 „die Flieger" d. s. die Vögel,

2) ^^i.T. .die Fische",

3) ^°^ III itf „die Stechenden" d. s. die verwundenden Reptilien,

4) äut „das Wild",

5) ^^ ^^ mnmn „das zahme Vieh" (als Heerde gedacht)

6) "^, (api) „die Wasser (?) -Vögel",

7) *^~^WRn.3^l" '" jjdas Gewürm".

In den „Geographischen Inschriften II", alias Recueil IV, auf Tafel 58 fll. hat

Hr. Prof. Dümichen eine Reihe identischer Texte aus der Ptolemäer -Epoche ver-

öffentlicht, in welchem der Befehl des Gottes Rä an Thoth ergeht, dem betreffenden

Könige die Herrschaft über alle Länder und Völker und über den gesammten lebenden

und todten Inhalt der Welt zu übergeben. Die zu dem Thierreiche gehörigen Wesen
werden darin in folgender Reihe aufgeführt:

Vierfüfser".

In dem Bulaqer Hymnus an Amon, den Götterkönig, — einer viel früheren Epoche

als die vorhergehenden Texte angehörig, — folgen die Klassen des Thierreiches in

wenig wissenschaftlicher Weise, die nur eine gewisse licentia poetica erlauben dürfte,

in nachstehender Anordnung:

1) ^ ^^ A-*? ^ttÄ '^^ ^5^ mnmnt „das zahme Heerdenvieh",

2) '=='^ ^^ ' '•'»«* »die Fische",
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^) ^^ ^ ^^ '*^-^'' " Vogel",

^\ Aft^AAA
yujj^ (5/irt«t „die Eidechsen" (i-qAeAi, "), aMpa),

D ci

® ö n -? III VC- LT /• 1 N

5) p '^^. ^nnus „die bpinneii" (2^*.Aotcj,

6)
^°°^

TOl /f/i5 „die stechenden ReptiHen",

7) ^W^i -P'" "•ii« Flöl»^"'
<g

8) *^ I ^Jw«w „die Mäuse",

9) D (1 (]
"^ p* „die Springer« (?).

Aus diesen Äufzähhingen , in welchen die von den bisherigen Auslegern gänzlich

verkannten 1) Worte äpnnt, kopt. *>qXeAi,
'J-, aavpa, und Annus, kopt. oa.AoTC, dpä.x^y\

Ihnen neue und schöne Beispiele für den Lautwerth A des flüssigen awm gewähren

können, geht soviel mit Sicherheit hervor, dafs in den ältesten der aufgeführten Bei-
GL ^ Ov I ® ^

spiele die Fische durch «=r=> ^^ \^ l rinu, in den Ptolemäer-Texten durch

X^ I und i>uu und in der Säulenschrift aus der Kaiserzeit durch „ ü TTll^V

1

A a (g I I I ö 1 1 III W

AnT ausgedrückt sind.

In einer von Hrn. v. Bergmann (Hierogl. Inschr. Taf 70) mitgetheilten Inschrift

von Edfu, aus der Ptolemäerzeit, welche sich auf den alterthümlichen und symbolischen

Fischfang bezieht, werden als gefangene Fische aufgeführt:

hhä hr rosf rm

„jBe/iä- Fische 1 mit |
2?öse/'- Fischen

|
(und) Am -Fischen".

Gleich dahinter erscheinen Cr^^^i i i T
^
^^ „s52n< -Fische im Wasser", und alle

vier Namen werden zuletzt zusammengefafst collectivisch als T^ mM, mahl d. i.

„Fische" (fem. gen., vergl. Wb. Bd. II, 693). Die vorangehenden Namen müssen des-

halb besondere Fisch -Genera bezeichnen. Vom i?e;»- Fisch läfst sich soviel sagen,

dafs er nach dem koptischen Lexicon von Peyron (pekAii, m. m, ^JcL^X) der von den

Arabern hulti genannte Fisch gewesen sein kann. Da das Wort hha oder uaha auch

in der Gruppe .^j^^ gf^ hhat, uahat (s. Wb. V, 443) wiedererscheint und letzteres

Wort dem sahidischen oTro^e(T) mit der Bedeutung von Scorpion entspricht, ganz im

Einklang mit dem Deutzeichen der hieroglyphischen Gruppe, so könnte man auf dem

Wege des vermittelnden Vergleichs zudem das Wasser bewohnenden Krebs gelangen.

Wegen iJose/- Fisch verweise ich auf mein Wb. VI, 737 und bemerke dazu, dafs an

1) Hr. Grebaut „Hymne ä Amon-Bä'^ S. 17 überträgt äpnnt durch „les oiseaux

(dans?)" und Annus, welches Wort er in Annu verschlimmbessert hat, durch „les oiseaux jennu'^,

t'tft durch „les insectes rampants", ^jm« „die Flöhe" durch „ceux qui volent" und j» durch „les

oiseaux". Hr. Dr. Stern (Zeitschr. 1873, S. 79) übersetzt äpnnt mh „Heuschrecken", sSnnus

mit „was da kreucht und fleucht", t'tft durch „Gewürm" und pui wie pi durch „Vögel"; im

Glossar zum Papyros Ebers dagegen äpnnt mit „serpens" und pl mit „pulex".
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einer Stelle der Rhind- Papyri (XVI ,5) das angeführte "Wort ran d. i. <c=> (1 \\ Vv^

übertragen wird.

Auch die vierte Bezeichnung des Fisches im allgemeineren Sinne, ich meine die

variirenden Schreibungen [i:^ , a—o . „üü^jl, welche in den letzten Epo-

chen der äg3-ptischeu Schrift neben einander und zwar in Texten gleichen In-

haltes zu Tage treten, hat wohl in den älteren Zeiten zum Ausdruck eines bestimm-

leren Fisch - Genus gedient. Doch das ist Nebensache. Mir kommt es darauf an Ihnen

an den aufgeführten Gruppen zu zeigen, wie mangelhaft trotz aller Vorarbeiten imsere

Kenntnifs auf manchem speciellen Gebiete der Hieroglyphik ist und wie wir mit gröfster

Vorsicht selbst diejenigen Silbenzeichen zu prüfen haben, deren phonetischer Inhalt

uns unumstöfslich festzustehen scheint. Oder kann etwas weniger bezweifelt werden

als der Lautwerth du, d, tu, t, welcher mit dem Bilde des Berges [^i^i verbunden ist?

Zeigen nicht Varianten wie ¥
J ^^^ und 7]< J ^^^^

(Todtenb. 100, 5), 7|< J und

t JT ^»- ^*^)'
P
"^^^ ""^ # ^^ c"

CPapyr. Ebers) u. a. m., dafs

jenem Zeichen der Lautwerth eines d, selbst in den älteren Perioden der ägyptischen

Schrift zukam, womit die spätere Schreibart ^^^^ tu für den Begriff „Berg, Gebirge"

und die koptische Nachfolge tcoot, toot „mons'' vollständig übereinstimmt? Eine nähere

Prüfung der beiden identischen Gruppen Q^a und a—o — die dritte mit der Laiitirung

£nT lasse ich vorläufig bei Seite, — führt zu dem Schlüsse, dafs in dem vorliegenden

Falle das Bergzeichen c^ genau denselben Lautwerth als die homophone und wohl-

bekannte Variante /, a d. h. sSu, oder im Plural ^uu, repräsentirt , so dafs die zuerst

aufgeführte Gruppe nicht etwa ^duu, sondern nur ^uu zu lesen ist, und zwar nicht

in der Bedeutung von „Fisch-, sondern auch, wie ich nachher es genauer bemerken

will, in einzelnen anderen Fällen.

Im Todteubuch und in sonstigen Texten erscheint nicht selten em \\ ort -^&^, „

^^^ '^^'^Ä '^^ ^feö '^^ C^i '^^^^"
, und mit dem weiblichen Artikel versehen:

^^,, "'^i ^^? zur adjectivischen und substantivischen Bezeichnung alles

dessen, was physisch und moralisch dem Guten entgegengestellt wird, also des

Schlechten im weitesten Sinne des Wortes. In dem IV. Bande des "Wörterb. S. 1609

habe ich dasselbe tu, tut gelesen und in dem angedeuteten Sinne erklärt, jedoch schon

damals (1868) mit der vorsichtigen Randbemerkung: „In der B. (Basse -epoque) erhielt

^ den Lautwerth hu als polyphones Zeichen (cf. kopt. owot, ooot, oo mal um), daher

z. B. die Variante ^ an Stelle von § O |•" Ich kann Ihnen heute die Versicherung

geben, dafs nicht nur in der „Basse -epoque" jenes Zeichen bisweilen s5m lautete und

dialektisch hu, sondern bereits auch in den älteren und vielleicht schon ältesten Zeiten

des hieroglyphischen Schriftsystems. Die Beweise dafür sind leicht zu geben, da die Va-

rianten mehrfach, besonders im Todtenbuche, an Stelle der oben aufgeführten Gruppen

die folgenden: Ö ^^ (z. B. Todtenb. 93,2) ^«, C^ ^Y, ^""' /v-^(g,T i' ®e(g.Tr
® ^%^^, ® ° Ä5i»t (s.Wb. 111,1062) je nach der besonderen Wahl einsetzen,
'^-^-^'

'
'^ ee,

1
.

^

\. . . .^ . ® %^ , ® %^
wobei es bemerkenswerth ist, dafs unter diesen die \ arianten Ci^ ^^ und yv—o ^ -^^

Zeitschr. f. Acgypt. Spr., Jahrg. 1882. 10
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sich graphisch genau so zu einander verhalten wie unsere Fischgruppen C=g
^ ^

^

und

^® n
*^*'

in ihrer variireuden Schreibung. Wie sich neben der älteren Aussprache des
<g g I I 1

Wortes ®
„ £ti (demot. sSul) eine jüngere dialektische in der abgeschwächten Form

S"^,,!, hu (cf. Wb. III, 106111.) nachweisen läfst, so erscheint auch neben C^ ^^,

^® n^^ £u eine jüngere Variante: ^^ hu, die Sie z. B. in DTI. 78, 32 (cf. Wb.

III, 916, lin. 2) antreffen und welcher die späte Variante an Stelle von -=*=-

zur Seite geht, desgleichen ^ an Stelle von | © |^
14- Bereits im Wb. III, 1062

habe ich auf den Zusammenhang zwischen jenem älteren £u (dialekt. hu) und dem

kopt. gwo-y (m.), g^oon- (s.) „malum esse" hingewiesen. Er ist unzweifelhaft, ob-

gleich er Ihrem angenommenen Gesetze zuwiderläuft, wonach memphit. und sahid. z.

nur auf älteres | h oder ra h, nicht aber auf den ^-Laut, ®, zurückgehen. Sie sehen,

wie sich die gegnerischen Beispiele mehren und wie wir uns vollständig aller Mittel

für sprachvergleichende Erfolge berauben würden, wollten wir Ihr Gesetz als unfehl-

bar oder vmanfechtbar ansehen.

Der Zusammenhang zwischen der Bedeutung des besprochenen Wortes £u, ^mt

für „Fisch" und für „Schlechtigkeit, Übel" ist unschwer festzustellen, denn er beruht

auf der Grundvorstellung des üblen Geruches faulender Fische, wofür noch heute die

Bazare in Kairo (denken Sie nur an das Kopten -Viertel) ein böses Zeugnifs ablegen.

Erinnern Sie sich aufserdem, wie in dem berühmten Papyrus Sallier I. der schlechte

Geruch dßs Arbeiters mit dem Stank von Fischen und Fischeiern verglichen wird. So

heifst es in diesem Schriftstück vom Metallarbeiter ^ns su r shut rrmic „stinkender ist

er als Fischeier", von einem andern ibäfi hiiau sti - ciri 7näau „seine Finger stinken, ihr

Geruch ist der von Fischen" u. dgl. Schon die griechischen Schriftsteller (Plutarch-

HorapoUon) setzen auf Grund echtägyptischer Überlieferungen das Bild des Fisches

mit den Vorstellungen vom „Bösen, Üblen, Hassenswerthen" in Verbindung, und die

hieroglyphische Schrift bestätigt diese Überlieferung in der schlagendsten Weise.

Als dritte Variante für den Ausdruck Fisch giebt der oben S. 68 citirte Text

das Wort: (1
(j jj

Ä«<. Dafs dies nicht blofs eine Sinnvariante, sondern eine

wirkliche homophone Variante von ^>^ ""^^
, & *^^ ^«^ ist, auch dafür will ich

r
(ö (g I I I ij li: I I I

Ihnen die interessanten und belehrenden Beweise nicht vorenthalten.

Sie werden mir durch eine genauere Prüfung der Gruppe
^
), Tjfr geboten, die

ich im Wb. VI, 956 citirt und auf das kopt. s5i.pe.fee.i m.
,

g^poAine, gpo-n-fes-i, gpoTMne s.

„tonitru" bezogen habe. Es ist möglich, dafs Ä*>p».fii.i, gpoTte^i, wie Sie annehmen,

von gpoMne zu trennen sei, obgleich die von Ihnen mit Dr. Stern angenommene Ety-

mologie dieses Wortes als „Stimme des Eisens" (bäa) für den Donner in der

älteren Sprache durch kein Ahnwort nachgewiesen worden ist. Ich habe oben be-

reits gezeigt, wie in der besten Zeit der Hieroglyphik (Pap. Sutimes)
j|

einer volleren

Variante y^ ÖD ^ ^nnu-pet gegenübersteht. Eine andere Form desselben Wortes,

die ich später entdeckt habe, lautet dagegen a—

o

Au-i^et, mit andern VV orten :

es verhält sich:

Annu-pet zu ^u-pet, wie sich verhält

\\
Anl zu /»— isuu.
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und, um es gleich in das Kojjtische zu übersetzen, es verhält sich

sinnu-jjet zu ^u-pet wie sich verhält

g^poTÄine (touitru) zu g^oTÄine (pluvia), beide im sahid. Dialekt.

Das Wort ^u-pei, welches ich soeben citirt habe, findet sich vor in folgender

Stelle auf einem kalendarischen Denkmale (D. 37, cf Pierret, Etudes egypt. II, p. 73)

im Louvre:

AAA " l T \\ 1 —»— III *' ~vwvv 1111=
7itS7i tutufu täti ntsn unn ^u-pet

„sie (sind)
|

Geber | der Stürme,
|

sie (sind)
|

Eröflher | der Kegenschauer,

welche verhindern | die Sonnenstrahlen." *)

Der Regen ist in Ägypten wie in Europa und in anderen Zonen der gewöhnliche

Begleiter der Gewitter oder Donnerwetter; Gewitter und Regen, unser Gewitter-

regen, beides lag ursprünglich der älteren AYortform ^nnu-piet oder ^unpet zu Grunde,

und erst später, so mufs es scheinen, fand eine Trennung von ^un-pet, kopt. g^poTlfne

„tonitru", und ^u-pet, kopt. oo-s-Äine „pluvia" statt. Dafs in diesen Compositis, in

welchen pt, pet „Himmel", kopt. ne, bedeutet, der wesentliche TheU das Wort ^un,

abgeschwächt am, ist, liegt auf der Hand. Dasselbe erscheint wieder in der re-

duplicirten Gestalt in den von mir bereits angezogenen Formen ^H; ^j* ^ F=q ^:f^

^7. ^L I tttt ' ^Tl ^i! \ rJ 'tttf • '-^^^ erste davon, welche ich mit aller Entschie-

denheit Ar^r lese, wird von Ihnen bezweifelt. Es sei „ein nur ein einziges Mal vor-

„kommendes Wort, welches leicht verschrieben sein kann und das H. Brugsch nur in

„einer Photographie vorgelegen hat". Sich bei einem reduplicirteu Wort zweimal in

dem auslautenden Buchstaben zu verschreiben, kann einem ägyptischen Grammateus

kaum zugemuthet werden, und eine gute Photographie, denke ich, ist so viel werth

als das Original. Hier ist die genaue Darstellung des Wortes in dem getreuen Holz-

schnitt: -aVEL^ \\L^wI^^^^ • •^'-'^ bemerke dazu, dafs ^ allenthalben in dersel-

ben Handschrift durch ^ wiedergegeben ist. Die beiden anderen Gruppen lasse ich,

ihrer Aussprache nach, noch unentschieden, und lege nur die Frage vor, ob ein durch

das typhonische Bild Ja oder po determinirtes Wort mit dem Laut ^7- oder ^m in

der ägyptischen Schrift sonst noch vorhanden ist und ob die damit verbundene Grund-

bedeutung zu unserer Composition pafst. Den Beweis dafür liefern die bekannten

Gruppen

:

^) In der mir vorliegenden Copie findet sich '^TP
fl

(I M ^£\ m haSim. Meine Verbesserung

in haSiu — mit Rücksicht auf das Wort "^"^(lölR' l^fltl^i^ lial,huit (Wb. III, 921)

— dürfte wohl kaum angefochten werden. Und wenn auch, so berührt dies nicht den eigent-

lichen Gegenstand meiner Untersuchung, die hier discutirte Lesung ^u-pet.

10»
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aus der späteren Schriftepoche (s. Wb. VI, 935) , deren ältere Formen sich darstellen

in den Wb. III, 1105 1. 1. citirten Wörtern:

und in vielen ähnlichen Varianten, sämmtlich mit der allgemeinen Bedeutung eines dem

S^^ htp entgegengesetzten Zustandes, daher wie ich 11. 11. auseinandergesetzt und durch

treflende Beispiele bewiesen habe, bald durch „Unglück, Unheil", bald durch „Krank-

heit", bald im pohtischen Sinne durch „Rebellion, Aufruhr" u. a. m. zu übertragen.

Die zweifellose, von Goodwin bereits nachgewiesene und besprochene Variante ym Q
^un erinnert sofort an das oben erwähnte Jiio ^ = 'fl und die Schreibungen

'p """^
neben d. i. ^un rufen die Varianten ^f = in den phonetisch

und ihrer Bedeutung nach identischen Gruppen ' ^-^ ) = I aaaw> s^nk in das Gedächt-

uifs zurück, ^n-pet bezeichnet also denjenigen Zustand des Himmels, welcher dem

^^ d.h. dem guten Wetter entgegengesetzt ist, also das Unwetter, eine Wirkung

typhonischen Einflusses. Sagt doch schon Plutarch in seiner unvergleichHchen

Schrift über Isis und Osiris (Kap. 45), dafs die Ägypter nicht nur die Dürre, den

Wind, das Meer, die Finsternifs , sondern alles Schädliche und Verderbliche in der

Natur für einen Theil des Typhon hielten. Die componirte Gruppe ^jl'jyjf bezeich-

net also in ihrer Grundbedeutung zunächst den gestörten Zustand des Himmels, der

sich im Koptischen als gpoTMne „tonitru" und g^oicÄine „pluvia" darstellt. Wenn Sie

dagegen einwenden, dafs g^poJine nicht mit der andern koptischen Bezeichnung für

Donner ^a-ps-fea.!, opo-yfuvi verwechselt werden darf, da nach der trefl'lichen Grammatik von

Dr. L. Stern dies s54>p4>-£6.i, wie oben bereits bemerkt ward, als „Stimme des Eisens"

aufzufassen sei, uud anführen, dafs nach demselben Gewährsmann dies merkwürdige
Wort aus mythologischen Vorstellungen hervorgegangen sein mufs, so erlaube ich

mir ein etwas abweichendes Urtheil darüber zu fällen, und zwar aus folgenden Gründen.

Das oben aufgeführte W^ort
^^^^^.^^ Q d. i. ati Q An steht auf lautlich durchaus ver-

wandter Stufe mit seiner (älteren?) Nebengestalt ^^^^ ^r (cf. Wb. III, 1120), die

sich in vollster Schreibung darstellt als Person aufgefafst in ® 1 {j^ Ar, Plur. | v\

^ i ' <^ !^ 1 fl

^=^ ^' ^™' ^''"' ^^- ^^' ^^^ ^^^^^ ^" ci> ^ ^ ^^ ^'''* (^- -^•

Pap. Harris Nr. I, 22, 9), mit der Ihnen wohlbekannten Bedeutung von „Feind, Feind-

schaft, Dämon, dämonisch", wie ich 1. 1. angegeben hatte, eigentlich „Schreier, Lärmer,

einer, der ein Getöse macht", im engsten Zusammenhang mit der Wurzel l \^ QA

Aru, kopt. sSptoo-y (m.), opooT (s.). Auch in dieser Bedeutung, wie Sie sehen, decken

sich beide Wörter An und Ar vollkommen. Unser An-pet, Aun-pet ist ebensowohl

ein Ar-pet, Aru-pet, wie es unter anderm aus der reduplicirten Form Ar Ar ^jl ^j\

hervorgeht, und das kopt. Ä*>p«.fe*.i, gpoTtd>i keine „Stimme des Eisens", sondern ein-

fach und natürlich der dämonische Zustand des Himmels, mag man nun an Stelle

von pet die von mir zuerst nachgewiesene Bezeichnung des Himmels bat, bat (Wb. II,

374, cf. unten S. 76 ad I und III) oder den nicht weniger bekannten Namen des Ty-

phon ba, ha einsetzen. Dafs die Ägypter selber diese lautlich verwandte Gleichstellung

von An und Ar in der Verbindung mit pet bereits in sehr alten Zeiten des Bestehens
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ihrer Schrift gekannt haben müssen, dafür spricht vor Allem der Pap. Ebers (58,7),

und zwar in einer Stelle, die ich bereits im Wb.VI, 934 angezogen habe. Sie enthält

in hieroglyphischer Umschreibung folgende Fassxmg:

äu

-Es ist

(2

^ni VI

ein Getöse | am |

(und) Dämonisches

pt

Himmel

X v I

des Südens

a o

tr

seit der Abendzeit

pt

Himmel

mht

des Nordens"

d. h. ein abendliches Unwetter zieht im Süden wie im Norden auf.

"Wir erhalten somit für dasselbe Compositum in der älteren und jüngeren Schrift-

sprache des Ägyptischen folgende Reihe

:

memph. sahid.

D ^
^rumpet s5e.pa.t*.i opoTfe*.!

„tonitru"^ OD ^ . . vj^OA^^ /ig^ÖQ^—
^^^' J^'lyMi Annnu-m-pet opoTAine opoAine

_ tonitru"

G
^u-pet Ciüngere Form)

°
'

«P

OAine

luvia'

deren erster stammverwandter Theil der eine zum andern sich verhält wie die folgen-

den zu einer Wurzel gehörigen Wörter zu einander

:

"^^ö ij-^
I
v^ -^^ £rtt (opcooT opoo-y)

"^
5m, d^"^^^ s52<«, ^^^^ hu (jüngste Form) . .

e (g malum esse"

Diesen Beispielen steht eine ganze Reihe analoger Bildungen, nachweisbar hervor-

gegangen aus einer bestimmten Wurzelsubstanz, gegenüber, und selbst die ägyptische

Grammatik zeigt ähnliche Erscheinungen, wie jüngst noch unser College Dr. A. Erman

mit voller Evidenz nachgewiesen hat. Vergl. Sie nur die Reihe <=> mrr, mr, "'^^

ma, me (in der jüngeren Epoche, so z. B. in ^ U ) und die koptische Nachfolge

Atenpe, Mepe, mei, mc, in welcher sich alle Elemente der älteren Formen übererbt finden.

Die Identität zwischen den Wörtern C^ , f^—a ^uu und „i\l\ ^jl sSiii

zur Bezeichnung einer besonderen Fischart, die später in eine allgemeinere überging,

kann nach dem Gesagten nicht mehr zweifelhaft sein. Die wenn auch nur selten,

aber mit aller Berechtisuns ihres Daseins auftretende Variante sSr (zu verglei-

chen auch im Pariser Recueil 1881 S. 63 Note 7) prägt demselben Worte

den Stempel seines ältesten Ursprunges auf.

Ich gehe hiernach zu einer näheren Betrachtung der Gruppe /"ffff' ^^^'^ "^ni

und jl Vv
}\
^~^, geschrieben (s. unten) über. Sie haben zunächst, hochverehrter
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Hr. College, in meiner Übersetzung der Worte "^j 'ffff ^^ ® „das Donnerwetter ist

vorüber" einen ersten Fehler zu entdecken geglaubt, indem Sie darüber wörtlich bemer-

ken: „Hier stofsen wir uns zuerst an der Übersetzung des ttni mit „vorüber", denn

auch noch in Brugsch's neuem Wörterbuche S. 321 wird w^i in durchaus zutreffender

und durch viele Beispiele belegbarer Weise als „bedecken" interpretirt. Es ist wahr-

scheinlich nur von einem Grauen des Himmels, welcher verdeckt ist, die Kede."

So leid es mir thut, Ihnen auch in diesem nebensächlichen Falle widersprechen

zu müssen, so sehr bin ich genöthigt Ihnen die Beweise für die volle Richtigkeit

meiner Übertragung in aller Breite vorzulegen, obwohl Sie dieselben aus den in

der Zeitschrift bereits 1874 S. 140 niedergelegten fünf Beispielen selber mit Leichtig-

keit hätten schöpfen können. Dieselben lauten

:

I. tiut uähut — snä laut — hat bkut — nn kp „der Himmel ist klar — der Sturm
„ist weggewaschen — der Äther erglänzt — ohne Wolke".

II. mit psitut — ämO mut — st-ra hon r snä „der Himmel leuchtet — der Nebel

„ist weggewaschen — die Sonneustätte (d. h. Apollinopolis) ist befreit vom

„Sturm".

III. hur pts m hrt — bat bkut nn ha&u — ha- ab uähut r äkp „Horus strahlt in der

„Höhe — der Äther erglänzt ohne Regen — die Stätte der Reinheit

„(d. h. Apollinopolis) ist rein vom Gewölk".

IV. rä üin turnet — rlt uäb& nn ämti „die Sonne (ist) am Himmel — das Firma-

„ment ist klar ohne Nebelgewölk".

V. ätn ubn — htf hiä — hrt hrut r haOui — knh j(rs — rua äkp — bkt turut r

tu (1. ^Mw) nh „die Sonnenscheibe geht auf — sie drängt zurück das Un-
„wetter — der Himmel ist befreit vom Regen — die Finsternifs ist verjagt

„es entweicht das Gewölk — die Himmelskuppel ist rein von jedem Flecken".

Und nun vergleichen Sie damit das von mir angezogene durchaus analoge ßei-

sjjiel in seiner ganzen Ausführlichkeit:

ätn

idie Sonnenscheibe
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ich sie ia meinem Wörterbuche ja selber angegeben habe, bedecken, einhüllen,

verhüllen, am häufigsten mit Bezug auf Gewänder und Decken gesagt; aber ist es

denn nicht selbstverständlich, dafs das, was verhüllt ist, dadurch unsichtbar ge-

worden ist? Ist es Ihnen ganz und gar entgangen, dafs ähnliche Ausdrücke, wie z.B.

Q 1 ö- w" ^fe\.
'•

n
^^- ^- ebensowohl „bekleiden" als „unsichtbar machen"

und „verbergen" bedeuten? Und von einem Wetter, das nach dem Aufgang der

Sonne verhüllt d.h. unsichtbar geworden ist, wird doch vollständig richtig „es ist

vorüber" gesagt werden können? Um keinen Zweifel über die wohlberechtigte Zu-

lässigkeit dieser Auffassimg zuzulassen, citire ich Ihnen zum Überflufs die zu der-

selben Inschrift gehörige Parallelstelle, welche mit andern Worten dasselbe sagt:

ätn pst ^?" ^) ^/-s pe

„die Sonnenscheibe 1
strahlt,

|
der Kegen

|
ist zu Boden gefallen, der Himmel

uabt nn sna

„ist rein | ohne Nebel"

Sie liefert den Beweis, dafs sich Wort für Wort und hintereinander entsprechen:

ätn ^^^ ätn, pst=pst, htu^sSnpe, £r^un^, pe^bät, uäbt^bkut, nn= nn, snä^=äkp, dafs

also ^^ d. i. ^p" (^r) „zu Boden fallen" auf gleicher Stufe der Bedeutung mit -^^ ®

w»^ (unsi) steht. Vergleichen Sie aufserdem Stellen wie die folgende im Todtenb. 135,1:

un£ kl-it unut «
-) xtsiri ha^tul

„vorüber ist,
|

alias: ! es öflhet sich
|
dem

| Osiris
| Regen

<ciN G "==

„(und) Sturm"

In diesem Beispiele zeigt sich sogar der Gegensatz zwischen ww* d. h. „vorübergezogen

ist, vorüber ist" und un-ut „es öfinet sich, es zeigt sich, es steht bevor, in Aussicht"

(zu vergleichen mit nr ii»__fl unn Au-pet oben S. 73) mit Bezusr auf das Wetter

gesagt. Es wird dabei bleiben müssen, dafs meine Auffassung und Übertragung des

Verbs ufiA eine vollständig richtige war und dafs mich daher Ihr erster Vorwurf einer

unrichtigen Interpretation desselben in keiner Weise treffen kann. Ich komme nun

zum zweiten.

Ich habe oben auf Grund inschriftlicher Überlieferungen glaubwürdigster Natur

den Nachweis geliefert, wie in den Gruppen "^ 'jjjj' und H "^^
^^~^^ das Zeichen

1) Graphische Variante an Stelle von
^J?'

\
,
IpST haSui in dem Beispiele Nr. V vorher,

VI CO PllSf
^"^^^ *° ^'"' ^^" ^"^ vergl. auch die entsprechende Gruppe in der oben ange-

führten Stelle aus Todenb. 135, 1.

^) Die nothwendige Ergänzung dieses n an der bezeichneten Stelle des Turiner Exemplars

geht aus andern ßedactionen hervor.
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des Fisches '^ (und zwar häufig begleitet von dem ^^ = a als Ersatz eines l-

Lautes, worauf ich ja schon in meinem Aufsatz oben, S. 31 zu dem Absatz 11, wenn

auch nur nebenher, hingewiesen habe: '^"71) durch die Silbe y^

,

. d.i. An,Aun

vertreten erscheint. Durch das unbestreitbare Vorhandensein der Variante "^^ 'j\

% !==5 ^^^ an Stelle der sonst üblichen Schreibungen

:

^^u1y'Tfff'^filSl]lff, d.i. ^Ulti, daneben ^a^a& (s. unten)

hatte ich in jenem auslautenden n der Silbe An eine im Ägyptischen ganz gewöhnliche

Vertretung des Z-r- Lautes d. i. <=::=> wiedererkannt und hauptsächlich auf dieser That-

sache meine Gleichung aufgebaut:

'j', bezüglich CKi, = Ar oder Al.

Da Sie diese meine Bemerkung übersehen haben, so mufs ich ausführlicher sein. In

anderen Sprachen, semitischen und nicht- semitischen, ist der Wechsel zwischen den

Liquidae n,-l und r eine ganz gewöhnliche Erscheinung. Im Hebräischen entsprechen

sich z.B. (ich citire nach Gesenius' Lexicon) ^'nV vmd yn, nsir^ und nsia?, nsi? und

chald. N3-i'5, -iVN nnd niN, niiTa und ni'^TB u. s.w., ""ItSJCS ist das griechische \\ia.\rr[pLov.

Die modernen Araber in Ägypten sprechen fingäl und filgdn, zinzile, banür, Isma'en

an Stelle von fingdn, zihile, billür, Ismail, nennen Garibaldi — Galibardi, bortu-

qdiie die Frucht portugallo luid machen aus (a)merikdn ein melikdn. Im Griechischen

entsprechen ßevrwv, 4)hraroi, rjvßov, ßivTLjToi;, Xirpov den sonst üblichen Formen ßiXriov,

<l)i\Tarog, rjXßov, ßiXrunoc,,- vupov. Andererseits ist ja längst die Wahrnehmung geschehen,

dafs der Z-Laut von Wörtern einer Mutter- oder Schwestersprache in den davon ab-

geleiteten Wörtern einer Tochtersprache oder einer jüngeren Form derselben Sprache

sich geradezu vocalisch umwandelt, wie im Französischen au zunächst aus ä el, avx

aus d les, autre aus dem lateinischen alter, haut aus altus, sauter aus saltare, faucon aus

falco, peau aus pellis, sceau aus sigillicm, auberge aus ital. albergo , aucun aus alcuno

entstanden ist, während in anderen Wörtern theils aus euphonischen Gründen, theils

nach grammatischen Gewohnheiten der Z-Laut daneben besteht, wie z.B. in sou und

sol, cou und col (lat. colltim), beau und bei, belle (bellus), cavale, cheval und cheoaux

(caballus), mal und maua; Qmaluni), chaud und chaleur (calidus), chameau und chamelle

(y.a.irq\oi), chdteau und chdtelain (castellum), mou und molle (^mollis) — faux und falsißer

(Jalsus) — fou und folle, folie und in vielen anderen Beispielen höchst bekannter Art,

in welchen ein älterer flüssiger Z-Laut unter der jüngeren vocalischen Oberfläche ver-

borgen steckt. Hierbei mufs ich einen sehr wichtigen Punkt in unseren abweichenden

Ansichten berühren, welcher gerade diesen Lautwandel betrifft; ich meine die von mir

häufig beobachtete Erscheinung, dafs auch im Ägyptischen ein schriftlich documentirtes

älteres l durch den Einflufs der gesprochenen Sprache in jüngeres äu (vergl. oben

Lin.lfl.), au und a übergegangen ist, und dafs in Folge dessen sogar in die Schrift-

sprache die Schreibung Q|, J '^' ^" **" ^^"^^'^ ^^"^ "^ *^ °^^^ '"'^ "^ '"^^^

Aau, [Ki% UJ Aa an Stelle von CKiL=J' ^^ J ^"* '''" S*^*^^^® '^^^ "^ J
Alb (vergl. Sie die französischen Wörter sauf, chauve, mauve, aube gegenüber den la-

teinischen Formen salvus, calvus, malva, albus) eingetreten ist. ^^ Alt, im Singular,
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dessen Bedeutung Höhle, Mine durchaus gesichert ist, hat zum koptischen Stellver-

treter ein zweifelloses x.»'^ „foramen, specus", während die Pluralform desselben Wortes

£ ^. III ^aut sich zum Siugularis ^It verhält wie etwa im Französischen chevaux

zu cheval, bocaux zu bocal, maux zu mal, locaux zu local. Ich stehe sogar deshalb

nicht an, die mir schriftlich von Dr. Erman mitgetheilte Vermuthung, dafs das hiero-

glyphische Q^ *^^^ ^ . d. i. sl;auti im Sinne von „männlich" (trotz der demotischen

Schreibung liut) dem koptischen oiootct (m.), j^oott (s.) „mas, mascuhts" entsprechen

dürfte, als vollständig zutreffend anzuerkennen, ohne im mindesten den an Q^
und ^j| geknüpften Lautwerth sSZ aufzugeben, an den zu glauben Sie sich so

beharrlich sträuben. Um Ihnen jedoch jeden Zweifel daran zu benehmen, will ich

Ihnen au einzelnen Beispielen die Beweise nicht vorenthalten, welche meine Ansicht

in zwingendster Weise stützen.

1) Die Variante ^"«'^ [I Q^ d. i. ^lä au Stelle von Q^ findet sich in folgendem

Texte, der einer auf die Feier des (SoÄ;a/'-Festes durch König Ramses LH. bezüglichen

Inschrift an der Innenseite der oberen Südwand im zweiten Hofe des Tempels von

Medinet- Abu entlehnt ist. Dem Pharao werden darin die folgenden Worte in den

Mund gelegt:

shr-ä äf i>lä-ä samtuf

„Ich vertreibe
|

den Unhold,
|

ich stofse nieder | seine Verbündeten."

Wie in der Ramessidenzeit sich die Schreibart AA/vA^ [1 Q£x d.i. ^lä vorfindet, so

in der Ptolemäer- und Eömerzeit in kürzerer Form ein entsprechendes ^^ Pr^ ^^
wie in dem nachstehenden Beispiel, das ich dem Mar iette 'sehen Werke über Dendera

(Bd. IV, Taf 67, 5. Bild) entlehne. An den im Grabe ruhenden Osiris werden in einer

typischen Reihe von Anrufungen, die sämmtlich mit dem Verb Osut d. h. „erhebe dich!

stehe auf! " beginnen , die folgenden Worte gerichtet

:

1.0 ^® ^ l^ ^ ^^
&sut ä-£a m ännu r ^l

„Erhebe dich,
|

wohl bewappneter i)
|

in
j

Heliopolis
| zum | Kampf!

Jj 1=1:

1

IT ^^^

an hä-pu bäh taut

„Führe herbei
|
den Nil,

|
überschwemme | das Land."

Der Kampf, Al, dialektisch Q^ *^^ ^s=/I ^aw, von dem hier die Rede ist, bezieht

sich auf das stürmische Hervorbrechen der Nilfluth an der Gabeluugsstelle ^ ^ ^ cy

AAw^ MäJ'i^) des Niles vor seinem Eintritt in das Deltagebiet in der Nähe von Helio-

polis bei dem ^ Cb^ ® ^r-^l, dialektisch ^ Q^ ^^ i^^

—

f\ ^r-^au^), genannten

1) Vergl. mein Wb. III, 1055, Liu. I2fll.

2) Zu vergl. darüber mein Dict. geogr. S. 1126 fl. ') Ebendort S. 625 fl.

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 18S2. 1

1
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Orte. Auf diesen Kampf beziehen sich z. B. die in DHI. II, 49 a, Lin. 1 fll. mitgetheil-

ten Worte:

tj>tf paud

seinem Loche
|
ihr zur Neunheit gehörige Götter,

^
an

-Führet herbei

liä-pu

den Nil

T

nbu

-ihr Herren

annit

von Heliopohs.

%=^

Berühmt ist

ust m Al

der Platz ] wegen
|

des Kampfes

t III
nt

„der Feinde an

uärt

der Gabelungsstelle ^)."

für d.i. hrt oder2) Die (dialektische) Variante G^ ^^^ ^
c, i

hlt, in folgender Stelle eines zum Buche von dem, was in der unterweltlichen Tiefe

vorgeht, gehörigen Textes, die ich nach zwei Redactioneu, a (== Bonomi, Sarc. of

Oimenepthah I, IX, B, 32 fl.) und b (= Champollion, Notices descriptives II, 536,

lin. 9) vorlege:

D^

^ fW\,

D

D

Da in a und b die Varianten für das wohl bekannte Zeichen

Zahl von Stellen für die Lautiruna: Sjä /ir und >\ d. i. fi

: in einer grofsen

hr oder hru (nach

^) Sollte der Name der von den Alten Ks^Haxujgos, Ksoitij-ovoa genannten Stadt nicht her-

vorgegangen sein aus einem altägyptischen ^^ D^ v\ WJ H ^^"^ ^r - ^au - ust - sor ?

Alles spricht wenigstens dafür. Nach Herodot (II, 15) theilte sich der Nil in den Pelusischen

und Kanobischen Nilarm bei der Stadt Kerkasorus. Nach II, 17 fiiefst der Strom bis zu der

genannten Stadt in einem Laufe, von da an spaltet er sich in drei verschiedene Arme: den

östlichen oder Pelusischen, den westlichen oder Kanobischen und in den mittleren oder den

Sebennytischen. In II, 97 bemerkt Herodot, dafs, wenn man von Naucratis nach Memphis fahre,

man in dichter Nähe der Pyramiden vorbeikomme. Das sei aber nicht der gewöhnliche Weg,

sondern dieser gehe an der Spitze des Delta bei Kerkasorus vorbei. Strabo (806) erwähnt

dieselbe Stadt bei seiner Beschreibung von Heliopolis. Nach ihm liegt Heliopolis auf der ara-

bischen d. h. östlichen Seite des Niles, Kerkesura dagegen auf der libyschen d.h. westli-

chen, gegenüber der Sternwarte des Eudoxus. Auch die Inschriften lassen es deutlich erkennen,

dafs es eine östliche und eine westliche Seite von Heliopolis gab, die letztere wird in dem

von mir in dieser Zeitschr. 1876 S. 89 fll. veröffentlichten Texte auf der Sphinx -Stele erwähnt.

In Bezug auf die Umgegend der Sphinx- Gestalt heifst es darin Jtka ur m ust srt
( fj
^ V»^ \

n sp tp r ha nbu :i)--£l ntr hr n hru r t2i fr W. Au dmntt dnnu „ein grofser Zauber ruht

„auf dieser berühmten uralten Stelle bis zu den Gebieten der Herren von Kerkasorus hin, der

„heiligen Strafse der Götter nach der westlichen Seite von Heliopolis." Andererseits wird

¥ jL,^„ lll .„ *" "^** dnnu, Auti ähtt änt (sie) (in Cham-genannt '
—

' Ä , Var,
CT] I ^ M® f^^^ 111 ®
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den Inschriften der Pf^;«' I- Pyramide) eintreten, wie z.B. in [T]
^ T j_? an Stelle von

(ü ' ' ^V *"*""^"''^ »•i'6 Kinder des Horus" (vergl. a. 1. 1. coli. 27. 34 mit h. 1. I.

coli. 8.10), so ist die zwischen Sjiä und {\C\ d.i. ._^^ /"" bestehende Gleichung un-

bedenklich richtig. Dafs der Anlaut /(, 8, eine Abschwächung des Anlautes ä,

® (in der oben besprochenen Gruppe //.%v.%\ ll [\r\ Alii) ist, darauf brauche ich nach den

eben aufgeführten Bemerkungen, nicht weiter zurückzukommen. Die Buchstaben ® und

X d. h. die Laute & und h wechseln häufiger als Sie glauben dürften und sie erklären

uns vollständig das von Ihneu best^-ittene Vorhandensein eines memphitischen o an Stelle

eines älteren ® ^-Lautes. Bereits oben führte ich die Variante »^^ ^r an Stelle von

v\ h\ hru an. Ich füge neben fi die Variante (aus dem alten Reiche !) ' v^
.Mcs • '

" =
I A<^r>

\^ y
'

\ <=>Jl
ssSru hinzu, an Stelle von shräu in der Gruppe ' 11 \1^ "^^ shräu, wie Sie sich

aus einer Vergleichung von Todtenb. 17,15 mit den von Lepsius in den „Altesten

Texten des Todtenbuches" Taf I, Col. 9 und Taf. 30, Col. 13 publicirten Stellen über-

zeugen können. Die Schreibung fV^ *^^ £^ hat aber noch eiue andere wichtige

Bedeutung. Sie constatiit bereits im alten Reiche die ziüässige Verwandlung des

ursprünglichen Z- Lautes der Silbe il in a und führt durch diese Lautirung ^a direct

auf das koptisch -sahidische om (fem. gen., also wie in der alten Sprache), im Plural

giooTre, der Weg. Es verhält sich auch hier älteres £l, £el zum jüngeren ^a, wie im

Lateinischen bellus zum französischen beau , euphonisch wiederum bel^ oder wie coUum

zu cou^ euphonisch col^ oder wie altus zu Jiard.

Dafs ein derartiges Schwanken und ein derartiger Lautwandel zwischen dem l- und

dem a- und aw-Laut bei manchen anderen AVörtern bereits in den alt eren Zeiten

der ägyptischen Sprache nebeneinander bestand und zwar in einer und der-

selben Epoche, ja in einem und demselben Texte, dafür citire ich Ihnen als sehr

pollion's Notices descr. II, 640; 648) im Gegensatz zu I ft änu iut ämntt -Helio-

polis der Westseite- (11. 682). Das Wort ^ut bedeutet häufig nur „ Seite '^ des Himmels

oder einer Gegend, eines Landes, wie in [ä W t i £u dbtt nt pt -die östliche Seite

des Himmels- (11. 640), ^: ft
r\n_r,

^" dmntt „die Westseite, der Westen", ganz allgemein, auch

o c^ ^ut ämntt geschrieben (11. 656), * iiut mhtt -die Nordseite'^, von einer
cr^icMM] crzi ^ ^ \

Landschaft f^-^"^ gesagt. Da es unmöglich ist, auf Grund leicht verständlicher Teste (vor allen

übrigen nenne ich die Piän^i- Stele), sich die Lage von ^r-^l, ^r-^ait auf der westliehen

Seite des Niles vorzustellen und der Heliopolitische Xomos nur und allein auf dem östlichen

Ufer des Stromes gelegen war, so mufs die Scheidung einer östlichen und westlichen Seite von

Annu-Heliopolis und des dazu gehörigen Stadtgebietes sich nicht auf die Trennungslinie des

Niles bezogen haben, sondern mufs vielmehr auf einer landschaftlichen Scheidung beruht haben.

Wenn ^r-^au, wie ich nicht zweifle, mit Kerkasorus identisch ist, so kann diese Stadt auf

dem westlichen Landgebiete von Heliopolis gesucht werden. Dies gebt ja auch indirect aus

den oben nach Herodot H, 97 citirten Worten hervor: von Naucratis nach Memphis fahre man

bei den Pyramiden vorbei (hält sich also westlich), das sei aber nicht der gewöhnliche Weg,
dieser gehe an der Spitze des Delta bei Kerkasorus vorbei (also doch östlich). Oder lag Kerka-

sorus auf der noch zum Heliopolitischen Xomos gehörigen Südspitze der Halbinsel des Delta-

gebietes, Heliopolis gegenüber?

11*
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deutliches Beispiel das wohlbekannte Wort für „ Gott " : , Varr. '^
, ^^ ntr,

n^r, kopt. KO-s-'J- (m.), noTTe (s.) „deus". Noch in den Zeiten der Ptolemäer ist die

alte Aussprache des Plurales von ntr, n^r durch die griechische (thebanische) Trans-

scription 'Anovpaa-Dverjp des wohl bekannten Gottesnamens [1 1 \\\ ^»^^n-

rä-suten-n&r „Amonrä König der Götter" erwiesen. Für den Singular ergiebt sich

aus der griechischen Umschreibung Ssß/wwc; des unterägyptischen Stadtnamens
|

s=»

II © d. i. ßeb-ntr (kopt. •seMno-s"^) die Aiissprache vwo-g mit einem abgeworfenen oder

umgewandelten <cr>-Lauti), als ob man das Wort nuta oder wie die Kopten nute ge-

sprochen habe. Dafs dies bereits in den Zeiten der Ramessiden der Fall war, dafür

treten, was den Singularis masculini generis anbetrifft, die von Champollion

in dem zweiten Bande der Notices veröffentlichten Texte aus den Königsgräbern als

beredte Zeugen ein. Vielemal wird daselbst der Singular ,
s=i n^r vertreten

AAAA^^ f^

"^^^ -* '

durch das Wort
^

U nßä (vergl. S. 523. 529. 572 u. a.), d. h. .^r> ist umgewandelt

in \\ ä, wie z.B. in (1 °^^ 1
^^"' ^^ "'"' » ^'®^^'" g^'o^^^ Gott" (S. 372).

Dasselbe Wort fem. gen. zum Ausdruck von „Göttin" lautet dagegen V s==>

ner^ (S. 571), im Plural, „die Götter«: Y^' i ' nOl (S. 571) ^^^^ j

nßlu (S. 572)2), ^^aie Göttinnen«: ^'^^0(1^^^ »«^'''^ (S- 571). Bemerkt sei ferner,

dafs das Adjectiv „göttlich« ohne Ausnahme durch die Formen
|

'
| 1, ntr,

^__
ntri (wie Dr. Erman es zuerst richtig erkannt hat) '^rP' ntri,

I
ij [1 ntrl wiedergegeben wird, während für die weibliche Gestalt desselben das

Wort ] 00'^ '**'''^ "'^'^
I

*^^^ ^'''* einzutreten pflegt. Es erhellt hieraus, dafs im

Singularis masculini generis der alte Namen ntr in ntä verwandelt ward, während in

allen übrigen Ableitungen das schliefsende <cz> unwandelbar beibehalten wurde. Nutä

d. i. noTTe, noiT'f verhält sich bereits in der alten Sprache zum Plural nutru wie im

Koptischen die Singulare ^o, a.£o zu ihren Pluralen £-»wp, «>2^wp. Aus dem Vorhan-

densein jenes n^ä oder nu^ä, nutä dürfte aber Niemand den Schlufs ziehen, dafs dem

triliteren Silbenzeichen
\
der ursprüngliche Lautwerth nOä, nta oder blofs n^, nt zu-

kommen müsse , ebensowenig Avie das von mir nachgewiesene Vorkommen des Wortes

Cb!ü^^ SjrS ^at, sahid. ^ih, zu der Folgerung berechtigt, dafs jenem Silbenzeichen

Q^ der Lautwerth *a statt des ursprünglichen ^l eigen sei.

3) Die Variante ^^ Art, Alt und £r, i>l an Stelle von ^j|,,.' gjl*

Ich citire dem ganzen Zusammenhange nach die betreffende Stelle (in Champollion's

Notices II, 611), in welcher diese Gruppen erscheinen, um Ihnen jeden Zweifel über

die Richtigkeit meiner Auffassung zu benehmen, indem ich bemerke, dafs 1.1. Col. 1

*) S. mein Dictionnaire geograpbique S. 385.

^) In diesen Texten, in der sogenannten änigmatischen Schrift abgefafst, vertritt häufigst

den M- und ?n-Laut neben dem a-Laut.
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die Rede ist von dem ^y^ s==> Alt s& „verborgenen Körper" des verstorbenen Gott-

Königs. In Col. 2 heifst es darauf:

Tt° ,11 iS -f

<;

idu rä n ^It 7itr ämü dii&

„Die "Worte
|
des Rä

\
an^)

[

den Körper 2) |
des Gottes,

|

der in
|

der Grabestiefe.

ä Al s& s^n (int . . . du

„O
I
Körper

|
verborgener! 3)

|

gekrönt habender ] die Thaten
|

(nnd) die Reden

Alt-ä « nä-kiiä äp-ä [ir krrtk

„meines Körpers,
|
welcher

|
ich grofs bin*).

| Ich laufe
|
nach

|
deiner Katakombe."

4) Die Varianten Sjj, S]j, 0*^^ d.i. Alt, Aat, i>a. Dieselben finden sich

z. B. vor in dem Namen eines Dämon , der in dem Buche von dem, was in der Tiefe

geschieht, in verschiedenen Papyrus -Exemplaren (Pap. Murray, Pierret Etud. egypt.

1,137, Lanzone, le domicile des esprits, Taf. V u. a. m.) genannt wird:

® ^=^^^ ®<^=a=^gj <^ =^ ä^ d. i. ^H ^^at ^a) - htp -
kr uäuf „der Körper dessen, der auf seinem Schifte ruht".

Bereits aus dieser kleinen Auswahl, die ich bis zum Nachweis der GruppeW ffi
(]

<g Cfe^r j mif-hr-i>lcm vermehren werde, können Sie, theuerster Freund

und College, den Schlufs ziehen, dafs Ihre hochgradigen Bedenken gegen die von mir ge-

wählte Methode der Forschung gegenüber der von Ihnen bei der Schulung junger Ägypto-

logen befolgten Art und Weise der Untersuchung in keiner Weise gerechtfertigt er-

scheinen, dafs ich vielmehr sehr glücklich combinirt hatte, indem ich dem leidigen Fisch

^ni den ursprünglichen Lautwerth i>l zueignete.

Ehe ich zum vollen Schlüsse meines Artikels schreite, dessen ersten Theil ich mit

möffHchster Ausführlichkeit behandelt habe, will ich zunächst gelegentUch der von mir

^) Diese Formel kehrt genau eben so wieder an anderen Stellen der ausführlichen Texte.

Man vergl. SS. 579. 582. 583. 590 u. a.

2) Fast allenthalben ist das "Wort für „Körper" durch die Pluralzeichen determinirt. Zu

vergl. [1 -^ "^ll ^ ^^^
"ZZ. 41-

^^^^^
5=üF? d Alt nun hmß ta -o Körper des Nun in der Erde!"

(S. 607), '^^ T ° ^?< ntä pn „der Körper dieses Gottes" (S. 605), s. auch SS. 583. 594.

3) Wegen des Epitheton s9 zu vergl. S. 605'»'^: '^°^~^'^^^ """^ 'K]la"'^=3'^
^=^ *,lt SS8 und Aat s9a9 , ebenso ö

'pm" ^= äf sta (1,761) vom Gotte Sokar gesagt. Das

schliefsende i , 8, in den Beispielen B9, s8a8 und in äin8 und du8 vertritt das Femininal-

zeichen C^. t.

4) <-==• i nä (kopt. HA.*.-) öfters anstatt ^^ ä in diesen Texten; cf. Ztsch. 1874 S. 104.



84 Sendschreiben an Professor Ebers, [IL Heft

besprochenen componirten Gruppe 'kH^ ^
, welche ich durch Wadi übertragen habe,

die von Ihnen in der Note auf S. 54 ausgedrückten Zweifel beseitigen, um nach dieser

Seite hin für die Frage nach der Bedeutung der mit Hülfe des Fischzeichens ge-

schriebenen Wörter einen reinen Tisch zu schaffen. „AVas ist das für ein Wadi, aus

dem der Verstorbene kommt?" schreiben Sie und übertragen, wenn auch mit einem

Fragezeichen dahinter, die Gruppe durch „Grabstätte".

Ich bemerke dagegen, dafs nach dem von mir vielfach behandelten Texten und

Inschriften, welche rnit der Wanderung eines Verstorbenen, entgegen dem Sonnenlichte,

in Beziehung stehen, die Vorstellung von dem Verlassen der Erde imd des Wohnortes

des Menschen nach dem Tode häufigst in den Vordergrund tritt. Das ist so einfach

und natürlich, dafs nicht nur bei den alten Ägyptern, sondern bei allen Völkern der

Welt die Redensart „die Erde, sein Haus, seine Famihe, seine Stadt verlassen" eine

allgemein stehende ist. Die Todte verläfst dieses irdische Jammerthal, wie wir mit

biblischem Ausdrucke zu sagen pflegen, um in die neue Heimath des ewigen Lichtes

einzuziehen. Daher werden nach den vollständigeren und besseren Redactionen des

Todtenbuches 17,14 dem Todten die Worte in den Mund gelegt:

umiä

.Ich bin

J\-mm-
liaaü

ich sehe ein

A
taa ma

meinem Lande,
|

ich bin angekommen

r sp (?) - « ptr - rf- su

in I meinen Nomos. 1 Was ist das?

m^x.

S|ll II,

i ntä

a
I

meiner Stadt

nr-3

Aut

Die Lichtsphäre

2?M 71 ätä tum

.ist das
I

von I meinem Vater I Tvm."

Darum sagt der Verstorbene in der von mir oben S. 36 angezogenen Stelle des Pap.

Sutimes mit Bezug auf den Ausgangs- und den Endpunkt seiner Reise

:

'^^^Ö' + ^' ^,\
„ich gehe ein von meinem Wadi aus in meinen Sitz am Vordertheile des Souuenschiffes",

nämlich in die Lichtregion, in meine zukünftige Heimath. Es ist als ob er sagen will:

aus dem jämmerlichen Kiesboden der Erde gelange ich zur himmhschen Heimath voll

Licht und Glanz.

Dafs hierbei nicht an „die Grabstätte", an Stelle von Wadi, zu denken ist,

wie Sie geneigt sind anzunehmen, dafür liefert eine Reihe publicirter Texte den er-

forderlichen Nachweis. In einer besonderen Darstellung des Tempels von Edfu
(s. J. de Rouge, Inscr. d'Edfu pl. lOTfll.) erscheint der Gott Horus je nach einer

besonderen localen Auffassung als Wohlthäter des Königs. „Der Gott, er führt zu dir,

dem Pharao, — heifst es darin — den ganzen Erdkreis, den Süden und den Norden,

den Nil, das Wasser der IJberschwemmung, die Fruchterde, den Nilschlamui, u. s. w.,
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dann das Terrain ^, ^:^
J

^> akb (Nr. 38), das Terrain 'jyyy' ßJint — ^Jynut m smus

leuchtend mit seinen Kräutern" (Nr. 39) und darauf Nr. 40:

h ."^O *~-^*~-^^ ^^^^0 „erführt zu dir die Kiesbodenfelder, welche

heranreichen an jede Stadt" — worauf folgt : „er führt zu dir ij^q^ij das Cultur-

land mit seinem frischen Most". Nach Ihrer Auffassung müfste die Stelle etwa so

lauten: „Er führt zu dir die Grabstätten, welche heranreichen an jede Stadt." Ist

das wohl denkbar, besonders mit Berücksichtigung des ganzen Zusammenhanges?

Da in den ägyptischen Texten das Zeichen i hm häufig mit einem h-n wechselt,

wie z.B. in dem Königsnameu f TTTTT ttttt
j
und daneben ft^J, so ist an der Iden-

tität zwischen -^i! (beide Wörter im Plural stehend, also o;etrennte Besrifie

ausdrückend) und dem zuerst von mir nachgewiesenen "^^^ ^ (beide Wörter im

Singular stehend) nicht im mindesten zii zweifeln. Die Aussprache von ^ , Yar.

I I I x^TI, dürfte nach dem von mir S. 35 gelieferten Beweisen nur "^ ,~T| aai oder

käad sein , daher auch der Königsname nicht wie Sie und andere Gelehrte

es gethan haben (Pap. Ebers Einl. I, S. 5) Hespti zu lesen noch mit dem manethoni-

schen Ovs-'j.^:iä^ zu vergleichen wäre. Er lautet vielmehr äaiti, äaiti d. i. „der zur äai

gehörige" oder äaiäai. Er dürfte dem Sohne des Menes "Agu.'ffLg entsprechen, von dem

Manetho (nach Africanus) bemerkt: cv ^ipovrai ßt'6Xct clvaTcfj.ixai, larpcg ydp -^v. Das ist

klar und deutlich, denn nun verstehen wir erst den Zusammenhang, in welchen die

Papyri den Namen dieses Königs mit medicinischen Schriftwerken setzen. Die Gruppe

I I I ./^ und die dazu gehörigen Varianten bezeichnen den sandigen Boden einer Gegend,

wie er sich in den Wadi am häufigsten vorfindet, "^j^ s5a läfst nach meinen Bemer-

kungen darüber die vollere Schreibung ^l, ir erwarten, die in der That nachweis-

bar vorliegt, denn es findet sich dieselbe wieder in den von mir Wb. VI, 971 imd

III, 1037 aufo-eführten Varianten: „ ^Z, _£si ^?, T '^^^ ^alt, wozu

ich noch die Form v^ ^ ^lu zähle (Wb. IV, 898), demotisch irl, die ich bereits

im Jahre 1867 richtig mit dem koptischen äcäA-ot (m. i") (^äcayi, vallis, vadum, torrens

verglichen hatte, unter Hinweis auf einen büinguen Papyrus, in welchem das demoti-

sche Wort durch das griechische y.6-/Xo'^ d.i. y.d-/}.r^'^ „Steiuchen, Kiesel am Ufer und

auf dem Grunde von Flufsbetten, Ufersand, Uferkies" übertragen wird, ^l oder *,at

ist der Kiesboden im Gegensatz zu dem Culturboden (c'tdb') und dem Gebirge (du),

wie Sie aus den Beispielen im Wb. IV, 898 und 971 mit aller Deutlichkeit ersehen

^^ ij s mr Al a du „Vogt der Wadi, Inspector der Berge"

heifst 1. 1. unter anderem ein Beamter. Meine Übersetzung und Auffassung ist daher

eine vollständig richtige gewesen und bedarf kaum einer weiteren Auseinandersetzimg

zu ihrer Erklärung. Ich übertrage nach wie vor die Zusammensetzung sSl-äai oder

dialektisch iia-äai, i>a-äad durch „kiesbedeckter Boden", wie solcher in den orientali-

schen Wadi am häufigsten vorkommt, oder durch Wadi selbst, indem ich betrachte

:

"^
I

ia als schwächere rorm von „ . -£a ^l.
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wie ich betrachte die entsprechenden Analoga

^1 i>at als schwächere Form von ^1 i>lt,

{y\''^l, l\ Aa als solche von ~wwv
(|
CHi ,

^"^ ÜÄ *,lä, *>l,

jj' s5>a^a& als solche von ^j| ^T] ^ i=i '^^^^ Hi>l.

Nach diesen nothwendigen Vorbemerkungen werde ich mir erlauben auf den

zweiten Theil meiner Entgegnung in dem nächsten Hefte unserer Zeitschrift einzugehen.

(Schlufs folgt.)

Zur 21. Dynastie Manetho's,

von

A. Wiedemann.

Eine Frage, die durch den Fund der Königsmumien von Der-el-bahari wieder in

den Vordero-rund getreten ist, ist die nach dem Verhältnisse der 21. tauitischen Dy-

nastie Manetho's zu den thebanischen Oberpriestern des Amon. Lepsius hatte letztere

in seinem Königsbuche für identisch mit den manethonischen Königen gehalten, de

Roua-e jedoch später beide für neben einander herlaufende Dynastien erklärt, und

ihm ist auch Maspero in seiner Besprechung des neuen Fundes gefolgt. Der Fund

selbst hat keinen festen Anhalt gegeben, und auch sonst fehlen historische Monumente

aus dieser Dynastie fast völlig. So sei es mir denn erlaubt, ein Monument zu be-

sprechen, das mir die Frage völlig in Lepsius' Sinne zu entscheiden scheint.

Aus dem Schachte zu Der-el-bahari und, nach der sehr genauen Beschreibung

des Fundes, von der Brust der Mumie des Oberpriesters Pinet'em stammen zwei iden-

tische Platten aus Leder in Privatbesitz, auf welche erhöht Figuren eingeprefst sind.

Es sind dies ähnliche Platten, wie sich solche aus der Zeit Scheschonk I. in Florenz,

aus der des Osorkon I. in Darmstadt, London, Leyden, Marseille, dem Louvre, Bulaq

u. s. f. befinden.

"Wir sehen auf unseren Exemj)laren einen König, mit dem Uraeus an der Stirn,

den ithvphallen Amon mit den Händen berühren. Über dem Gotte steht:
[J
A^wA ^

^ I O IAA
A-?-K über dem Könige:

| HQ S'^tjS "^J
• Unter dieser Darstellung lesen

wir in zwei Zeilen: (1) lfQf^^\\{ (?) 1?g fQ S^^^lg®] - Von

diesen Personen ist uns der König Amon-em-äpt bereits bekannt durch eine bei Gizeh

gefundene Stele in Bulaq (Cat. Nr. 910), die ihn vor Isis zeigt und als seinen Vor-

namen r|~Öi~J^']| giebt, und durch einen Kalkstreifen in Berlin (Nr. 7973), auf

dem er als Geliebter der Isis erscheint. — Der Oberpriester Pinet'em, Sohn des Pa-

seb-xä-nen findet sich auf einem Lederstreifen zu Tm-in (vergl. Lepsius, 22. Dynastie

p. 284 und Königsbuch Nr. 563), galt aber bisher als Sohn Psusennes II. — Der
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König Pa-seh-j(ä-nen selbst ist der Herrscher, der mit dem Vornamen ( O '^ m 4 '^^~'

J

auf zahlreichen Monumenten aus Tanis, wo er einen Tempel gründete, auftritt und von

dem eine Stele aus Gizeh in demselben Style, wie die des Amenemapt, in Bulacj ist

(SaUe bist, de l'Est. Nr. 92).

Die Identität des Königsuamen Pa-seb-\a-ne)i mit Psusennes hat bereits Lepsius

erwiesen, die des Ameti-em-äpt mit Amenophthis Mariette vermuthet. Die Richtio-keit

letzterer Hypothese wird durch unser, der 21. Dynastie entstammendes Monument
aufser Zweifel gestellt. Dasselbe giebt auch die Folge der beiden Herrscher identisch

mit Manetho, der zwischen sie nur den vier Jahre regierenden Nephelcheres schiebt

und so das Auftreten eines Sohnes des Pa-seb-jä-7ien unter Ame/i-em-äpt als Ober-

priester erklärlich macht. Die Bedeutung des Monumentes liegt jedoch nicht so sehr

darin, dafs es die Richtigkeit der Manethonischen Angaben auch hier zeio-t, sondern

darin, dafs das Auftreten des Königs Ameyi-eni-äpt als Herrscher auf einem thebani-

schen Monumente und die Erwähnung eines Oberpriesters des Amon neben ihm be-

weist, dafs eine Nebenregierung der Obeq^riester des Amon nicht stattgefunden haben

kann und dafs die 21. Dynastie neben Tanis auch Theben und damit ganz Ägypten

besessen haben mufs.

Wir sind so gezwungen zu versuchen, die uns bekannten Könige dieser Epoche

den Taniten gleichzusetzen und erhalten auf diese Art wohl mit ziemlicher Sicherheit

folgende Reihe

:

Smendes Sa -Amen (Herhor').

f Pi-net'em
Psusennes I. i _ , _

L Pa-seo-jä-7ien 1.

Nephelcheres Men -^eper -Ra.

Ameiioph th is Amen-em-äp t.

Osochor.

Psinaches.

Psusennes H. Pa-seb-jä-nen H.

Der erste Herrscher ist mit dem Vornamen
( ~i](o"~^'i^^ I

'^^'^ Theben wohlbe-

kannt, seine Herrschaft erstreckte sich den Inschriften nach über ganz Ägypten und

Theile von Asien (Leps. Denkni. III 243«; 244 a; 246 a; cf 246 c). Ob er identisch

ist mit dem in Tanis und auch in Memphis (cf. Brugsch, Rec. I pl. 4 Nr. 3) auftreten-

den 41^ (o'^|^^S£:^j "^1= r^^ oT] Amen-meri Sa-Amen läfst sich bislang nicht

entscheiden. — In Psusennes sind die Namen des Königs Ra-jeper-^ä-setep-en-Amen

Pineiem, dessen Mumie sich mit denen seiner Familienmitglieder zu Der el bahari fand,

und der iinseres Pa-seb-\ä-ncn I. zusammengeflossen. Ersterer König ist, wie neben

der zeitlichen Gleichheit auch die Gleichheit des Namens der Gattin der beiden Per-

sönlichkeiten Hathor-Hent-ta-ui zeigt, identisch mit dem Oberpriester des Amon, Sohn

des Pianj(, Pi-ne^em, der auch ohne Cartouchen einmal „König von Ober- und Unter-

ägypten, Oberpriester des Amon Pi-net'em" genannt wird. — Bald auf Pinet'em folgte

sein Sohn „der Oberpriester des Amon Ra-men-j^eper'^ als König, sein Vorname ist

„Oberpriester des Amon" oder „König von Ober- und Unterägypten". Vermuthlich

gehören auch die beiden Cartouchen Ra-Amen - setep -en -Ra Ra-vien-^^per bei Lepsius,

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1682. 12
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Königsbuch Nr. 911 ihm an. Auf einem Skarabaeus aus Memphis in meinem Besitz

findet sich der Name Ra-men-^\eper neben dem seiner Gattin IJes-t-em-se][et in deut-

lichen Cartouchen. — Amenophthis haben wir oben behandelt ; dann fehlen für zwei

Herrscher die Denkmälernamen, während der letzte uns als Schwiegervater Scheschonk's

bekannt ist. Einem der monumental nicht nachgewiesenen Könige gehört wohl der in

Tanis gefundene Vorname Ra-se-menj-ka und. Psinaches ist vielleicht identisch mit dem

als Oberpriester des Amon auftretenden Sohne des Ra-men-j^eper Pi-net'em.

Bemerkenswerth ist bei den Königen der Dynastie das Gewicht, das sie auf ihr

Oberpriesterthum des Amon legen. Sa-Amen, Pmet'ein und 3Ien-jeper-Ra führen den

Titel „Oberpriester des Amon" als Vornamen und auch ein Pa-seb-jä-neti heifst auf

einem Stockknopf in Privatbesitz: . ( 1 j §— ^^^^® ]• Erklärlich wird diese

Titulatur bei Betrachtung der Vei-hältnisse der 22. Dynastie, wo gleichfalls die Ober-

priesterwürde an das Königthum, hier freilich an die Person des Kronprinzen, geknüpft

war. Doch scheint in unserer Dynastie die Führimg des Titels „Oberpriester des

Amon " durch die Könige nicht auch zugleich eine Ausübung des Amtes durch die-

selben zu bedeuten , wenigstens müfste man sonst die Coexistenz zweier ausübender

Oberpriester des Amon, wie des Sa-Ame7i und Pianj, des Pinet'em und Masaherta,

bez. Ra-men-\epei\ annehmen; wohl aber ist es sehr gut möglich, dafs der König den

Priestertitel auch nach seiner Thronbesteigung beibehielt, ohne von seiner Würde aufser

bei besonderen Festen wirklich Gebrauch zu machen.

Ferneren Funden mufs es vorbehalten bleiben, die Könige Pa-seb-jä-tie/i und

Amen-em-äpt verwandtschaftlich der Familie des Sa -Amen Herhor einzuordnen; ihre

Zugehörigkeit zu derselben zeigen unsere Inschriften mit gröfster Wahrscheinlichkeit.

Kairo, 15. April 1882.

Die dem Osiris im Denderatempel geweihten Eäume

und deren ehemalige Verwendung,

Johannes Dümichen.

Unter den von erläuternden Inschriften begleiteten Abbildungen, mit denen alle

Wandflächen des noch so vorzüghch erhaltenen Denderatempels in ihrer ganzen Aus-

dehnung geschmückt sind, verdienen in Bezug auf den noch sehr der Aufklärung be-

dürfenden Osiriskult unsere ganz besondere Beachtung alle diejenigen Darstellungen

und Inschriften, welche in den dem Osiris geweihten Räumen jenes Tempels angebracht

sind. Es sind dies:

1) Das imter den rings um das Sanctissimum angelegten Gemächern auf der

rechten Seite das dritte in der Reihe bildende , Nr. 6 auf dem in meiner „Baugesch.

d. Denderatemp." gegebenen Grundrifs,
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2) eine im Mittelstock augebrachte Räumlichkeit, mit dem Zugange von der lin-

ken oder nördlichen Treppe aus und mit Fensteröffnungen an der dem unter ihr be-

findlichen unbedeckten Vorraum des Hauptfestgemaches (Nr. XIV des Grundrisses)

zugekehrten Vorderseite, und

3) Die sechs auf der Plattform des Daches, drei auf der Südseite und drei auf der

Nordseite, angelegten Räume, von denen hüben wie drüben der vorderste unbedeckt, der

mittlere bedeckt, doch au der dem offenen Vorhof zugekehrten Vorderseite nur bis zur

Hälfte der Wandhöhe geschlossen, so dafs volles Licht in ihn hineinfällt, der dritte aber

von allen Seiten geschlossen ist, nur durch eine an der Decke angebrachte Öfihung einen

schwachen Lichtschimmer erhaltend. Unter diesen sechs Räumen ist es nun wieder der

vorderste von denen der Südseite, welcher, wie kein anderer Raum in irgend einem ägyp-

tischen Tempel oder Grabe, uns so ausführlich Aufschlufs darüber ertheilt, wie die Ägyp-

ter sich ihren „Osiris am Himmel, auf der Erde und in der Unterwelt" vor-

stellten und unter wie seltsamen Ceremonien sie ihrer Verehnmg des geheimnifsvollen

Gottes Ausdruck gaben. "Wir werden uns deshalb im Verlaufe dieser Arbeit mit dem

die Osirismysterien in so lehrreicher Ausführlichkeit behandelnden grofsen Texte, wel-

cher den "Wandschmuck des erwähnten Raumes bildet, eingehend zu beschäftigen haben

und dabei Gelegenheit nehmen, unsere Gründe darzulegen, weshalb wir luis mit der

von Brugsch in dem letzten Hefte des vorigen Jahra;ano;s der „Zeitschr." searebenen

Übersetzung jenes interessanten Litteraturstückes mehrfach uicht einverstanden erklären

können. Es ist, unseres Dafürhaltens, in dieser die Osirismysterien des Dendera-

tempels nicht gerade besonders klarlegenden Übersetzung den hieroglyphischen Gruppen

mitunter eine Deutiuig gegeben worden, die ihnen nach dem ganzen Zusammenhange

des Testes unmöglich zugetheilt werden kann, ebenso sind die mancherlei Verschrei-

bungen und Auslassungen, welche sich der Lapidarius beim Einmeifseln der Inschrift

hier und da hat zu Schulden kommen lassen, wie die selbstverständlich auch in diesem

der späten Epoche der Hieroglyphenschrift angehörenden Texte wiederholt sich finden-

den graphischen Spielereien nicht immer erkannt worden, und es lassen sich auch, wie

uns scheinen will, die vorgenommenen Ergänzungen einzelner Zeichen und ganzer Worte

so, wie vorgeschlagen worden, mit dem noch hier und da erhaltenen Reste der zer-

störten Zeichen wie mit dem Gesammtinhalte des Textes oft nicht in Einklang bringen.

Welcher Art überhaupt die in dem grofsen Denderatexte beschriebenen Osirismysterien

waren, was alles und in welcher Aufeinanderfolge vom 12. bis zum 30. Choiak zur

Ausführung gekommen, wie sich die angegebenen Quantitäten von 2 Hin (91 Centil.)

-^^ und 8 Hin (3 L. 64 CentU.) (I ü o nach der im Texte genau detaillirten Be-

rechnung auf die beiden Botl (j 5) des Chent-ament von Gold und die beiden

Behälter des Sep ( /vww (-.-v^
|)

aus Schwarzkupfer vertheilten, was aus

der hinein^elecrten Masse wurde, wann und zu welchem Zwecke man sie herausnahm
. o -»- -Ji D

und was man dann mit ihr machte, was aufserdem man noch alles in X

„jenen Behälter Hesp" hineinthat, welche Bewandnifs es ferner mit den übrigen

sehr complicirten Präparaten hat und wie die für die einzelnen Substanzen jener Prä-

parate angegebenen Quantitätsmaafse sich bewähren oder nicht bewähren und wie sie

sich verhalten zu dem Räume, in den diese Präparate gelegt wurden, das alles ist aus

der von Brugsch gegebenen Übersetzung uicht recht zu ersehen. Wir werden später

12*
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den ganzen Text Zeile für Zeile durchnehmen, mit Ausnahme derjenigen Stellen, die

sich unseres Dafürhaltens nicht übersetzen lassen, oder doch wenigstens nur so, dafs

aus der Übersetzimg, die allenfalls gegeben werden könnte, man keine Aufklärung

darüber gewinnt, um was es sich au der betreffenden Stelle handelt. Diese meine

Interpretation des die Osirismysterien behandelnden grofsen Denderatextes wird aber

erst den zweiten Theil der vorliegenden Arbeit bilden, und will ich deshalb zur Recht-

fertigung meiner oben ausgesprochenen Bedenken schon hier auf ein paar Stellen in

der von B rüg seh gegebenen Übersetzung hinweisen, woselbst, meines Erachtens, dem

hieroglyphischen Texte eine nicht zutreffende Deutung gegeben worden. So scheint

mir in der Übertragung der L. 31 eine der Ptolemäerzeit eigenthümliche Schreibweise

verkannt worden zu sein. Es zeigt sich in den der griechisch-römischen Zeit ange-

hörenden Hieroglyphentexten eine ganz besondere Vorliebe der Hierogrammaten, bei

Schreibung des Wortes v ' neb in seineu beiden Bedeutungen „Herr" und „jeder"

eine Variirung des Zeichens eintreten zu lassen. Ich habe mir, als in den Tempeln

von Dendera Esne, Edfu und Philae mehrfach vorkommend, folgende Varianten notirt:

<<s^, rsn, J, §, ^, ^, Ms^, J£^, -Ä^, Si£2,

Namentlich liebte man es in der bei der Pluralbildung sich bietenden dreimaligen

Wiederholung, einen Wechsel des Zeichens eintreten zu lassen, wie z.B. in den der

Hathor von Dendera eignenden Beinamen: „Hathor, die grofse Herrin von Dendera,

das Sonnenauge, die Herrin des Himmels und Herrin aller Götter", Tempel -Inschr. II

Taf XIII, 10— 11 hinter „Herrin der Götter" der Plural von ^^37 neb anstatt durch

-^^ziiy , durch ^^ J&35 ^:^7 gegeben ist. Ebenso war der nach Abwechselung suchende

Lapidarius der griechisch-römischen Zeit, wenn es ihm oblag, in tausendfacher Wieder-

holung an den Tempelwänden vor dem Königsnamen den üblichen Titel : „Sonne, Herr

der beiden Länder" — „Sohn der Sonne, Herr der Diademe" einzumeifseln, stets be-

strebt, das in diesem Titel immer zweimal vorkommende Silbenzeichen neb möglichst

zu variiren und aufserdem in einer für das Auge gefälligen Abwechselung die ver-

schiedenen Zeichen in einer von der sonst üblichen Schreibweise abweichenden Manier

über und neben einander zu stellen. So z.B.: „Sonne, Herr des unteren und

oberen Landes" gegeben durch die Sonnenscheibe mit den rechts und links

herabhängenden Uräusschlangen, denen man auf der einen Seite die Krone ünter-

ägyptens, auf der anderen die von Oberägypten auf den Kopf setzte und in dem

durch diese Anordnung unterhalb der Sonnenscheibe zwischen den beiden Schlangen

sich bietenden freien Raum dann das Bild der Göttin Hathor als Vertreter der Silbe

7ieb angebracht: nMn oder auch in folgender Zusammenstellung der Zeichen : die Son-

nenscheibe auf den Kopf eines ruhenden Löwen gesetzt und darunter zweimal das Zeichen

für Land _2fa , was ebenfalls : „Sonne, Herr der beiden Länder" besagt. Die

hundertfachen Variationen in diesen von den erfinderischen Skulptoren der Ptolemäer- und

Kaiserzeit gebildeten Ligaturen tragen übrigens nicht unwesentlich zur Verschönerung

der Wände des Denderatempels mit bei. Nun wolle man beachten, dafs in dem grofsen

Osiristext von Dendera, wie auch anderwärts, die Ausführung alles dessen, was

vorgeschrieben für eine bestimmte Handlung oder irgend welchen Raum, gewöhn-
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lieh ausgedrückt wird durch: -cs>- (1 o t i -^^ är är-u neb-u „auszuführen die Cere-

monien alle" oder durch -^s^® ^
' ^^ "'" äpi-rnt-u neb-u „auszuführen die Vor-

schriften alle". So heifst es z. B. in dem vorliegenden Texte Reo. IV Taf. 22, 128 (bei

Mariette Denderah IV L. 129) „Es wird umwickelt dieser Gott daselbst nach allen

Vorschriften (
^ ^ -^ ^^ em äpi-rut iieb-u) der Einwicklung". Ganz dasselbe

ist nun wohl auch an der Stelle L. 31 gesagt, wo es heifst:

är-nef äpi-rut-u neb-u en pa-tehen

„Zu machen ihm alles, was vorgeschrieben für das den Namen Pa-Teheii

führende Osiris-Heiligthum von Sai's."

Als ich vor nahezu zwanzig Jahren die beiden Bände III und IV des „Rec. de

mon." veröffentlichte, nahm ich bereits S. 4 des erläuternden Textes zu Band IV Ge-

legenheit, auf die auch in dem grofsen Osiristext von Dendera nicht fehlenden graphi-

schen Spielereien hinzuweisen, und citirte ich als Beispiel gerade die betreffende Stelle

L. 31, in Bezuo; auf die daselbst hinter ^-^ äpi-rut-u stehenden Zeichen bemerkend:

„Anstatt den Plural durch dreimalige Wiederholung des Zeichens ^37 zu geben, hat

es dem Schreiber gefallen, das erste Mal den ruhenden Löwen und das zweite Mal die Kuh

dafür eintreten zu lassen." Gegen diese meine Annahme vom J. 1865 habe ich auch heute

noch kein Bedenken, sondern es ist mir vielmehr die Richtigkeit derselben durch das Studium

der vielen seitdem von mir eingesammelten Ptolemäertexte immer mehr zur Gewifsheit ge-

worden, so dafs ich in der von B rüg seh gegebenen Übersetzung der in Rede stehenden

Stelle: „Vollbracht sollen ihm werden die Vorschriften vom männlichen Löwen,

dem Herrn (des Serapeums Namens) Pi-Tuhen-^ ein Verkennen der beiden Zeichen .2a>

und ^33 erblicken mufs, die hier nichts weiter sind als Schriftvarianten der Ptolemäerzeit

fiir '^37 neb^). — AVie die ägyptischen Hierogrammaten der späteren Zeit bei den in

>) Fast gleichzeitig mit der von Brugsch im letzten Hefte der „Zeitschr. f. äg. Spr., 1881"

gegebenen Übersetzung des grofsen Osiristextes von Dendera ist in dem unter der Redaction

von Maspero und Oppert erscheinenden Pariser „Recueil de travaux rel. k la phil. et k Farch.

egypt. et assyr." Vol. III eine viel versprechende Abhandlung über denselben Text von Victor

Loret begonnen worden. Dieselbe hat jedenfalls vor der Arbeit von Brugsch den grofsen Vor-

zug, dafs der hieroglyphische Text mit den vom Verfasser vorgenommenen Berichtigungen und

Ergänzungen beigegeben ist, während man aus der blofsen Übersetzung von Brugsch nicht er-

sehen kann, auf welchen Berichtigungen und Ergänzungen des Originals oder der vorliegenden

Copien seine Übersetzung basirt. Es wird aber auch die von Loret gegebene Übersetzung, so

viel ich aus dem bis jetzt erschienenen Abschnitt ersehen kann, mehrfach der Berichtigung be-

dürfen, und namentlich werden wir zu prüfen haben, wie es sich mit seiner Deutung des Wortes

(1 U o säi als Kuchenteig „gäteau" verhält, aus welchem die betreffenden Osirisfiguren

geformt worden sein sollen. "Wohl als Ableitung von der Wurzel J"*. *'ä „zerschneiden,
'' ^>-

zerstückeln, zerbröckeln" tritt häufig ein Wort in den Texten auf, bald sä, bald säi, bald säu

geschrieben in den beiden Bedeutungen: 1) „Sand, Schutt, der sandige staubige Boden, der

Fufsboden" und 2) „ein feines zu einem bestimmten Gebäck verwendetes Mehl" wie „das aus

demselben hergestellte Gebäck selbst" bedeutend, in Bezug auf welchen Namen Brugsch in

seinem Wörterbuch sehr zutreffend bemerkt „dafs man ihn der ägyptischen Verwandschaft am
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ihren hieroglyphischen Texten so oft sich wiederholenden Worten durch Anwendung

einer Menge ehedem zur Schreibung dieser Worte nicht in Gebrauch gewesener Zeichen

eine für das Auge angenehme Abwechselung in ihre Schrift zu bringen suchten, so

nächsten entsprechend durch unser „Sandtorte" wiedergeben könnte. Hr. Loret stützt nun seine

Auffassung darauf, dafs das betreffende Wort, wenn es die erstere Bedeutung habe, stets

sä und in der letzteren
(J

° '^ö* mit auslautendem [I [1
«' geschrieben würde. Dieser Unter-

schied jedoch existirt nicht. Es tritt in den ägyptischen Texten das betreffende Wort an Stellen,

wo es zweifellos nur die erstere Bedeutung haben kann, ebenso in der Schreibung sä wie säi

auf, und wiederum kommen, wo ihm die letztere Bedeutung sicher zusteht, gleichfalls die bei-

den Schreibungen vor. Ich will hier nur zwei Beispiele anführen. Pianchistele L. 102 wird

in Bezug auf den von Memphis nach Heliopolis aufbrechenden König gesagt:

^Ö
I

O ut'a er säi-ka em dnu dr-t ab äa-t her sä-ka em änu jaft en rä em uben-f „Er

begab sich nach der Sandhöhe von Heliopolis und veranstaltete ein grofses Opfer

auf der Sandhöhe von Heliopolis angesichts der aufgehenden Sonne." In diesem

Satze schreibt also der Hierogrammat, wie wir sehen, das hier unmittelbar hintereinander zwei-

mal vorkommende Wort, über dessen Bedeutung doch wohl kein Zweifel sein kann, das eine

Mal säi, das andere Mal s«, und in unserem Osiristexte von Dendera heifst es L. 81 von einem

für die Aufstellung des Osirissargcs bestimmten 16 Ellen langen und 12 Ellen breiten Steinbau

äm-s en mah se/e^ du hotep nuter h,i-f emyen en neb-t äir^ „Es ist Sand in ihm (dem

Grabraume) an 7 Ellen hoch, und es ruht der Gott auf ihm (dem Sande) im Innern

seines Sargkastens." Dafs auch hier unmöglich von einem 8 Ellen hohen Haufen von

Kuchenteig oder aufgethürmten Gebacken als Unterlage für den Osirissarg die Rede sein kann,

liegt auf der Hand. Hr. Loret beruft sich ferner zur Unterstützung seiner Annahme auf Plu-

tarch, der „De Isid. et Osirid." § 50 bemerkt: „dafs die Ägypter das Bild eines gefesselten

Flufspferdes auf die Opferkuchen für das Fest des 7. Tybi angebracht hätten." Ich glaube

nicht, dafs diese Stelle mit den Osirisfiguren unseres Textes, die doch ganz anderer Art sind,

in Beziehung gebracht werden kann. Sie spricht ja nicht von aus Teig geformten Osiris-

figuren, mit denen man im Monat Choiak allerlei geheimnifsvoUe Cerenionien vorgenommen,

sondern nur von Opferkuchen für ein Fest im Monat Tybi. Als wichtig für die Ent-

scheidung über die Frage, aus welchem Stoffe bei der im Monat Choiak zur Ausführung ge-

kommenen mysteriösen Osirisfeier man die Osirisfiguren gebildet, möchte ich schon jetzt, bevor

ich an die ausführliche Behandlung der grofsen Osiris- Inschrift gehe, auf die von Pierret in

seiner vorzüglichen Abhandlung: „Le dogme de la resurrection" mitgetheilte Vignette des Pa-

pyrus Louvre 3377 aufmerksam machen, welche eine sprossende Osirisfigur also darstellt:

An einer aus Kuchenteig und Getreidekörnern gebildeten Figur können hineingemischte Samen-

körner nicht als grünende Halme emporspriefsen, wie es das obige Bild zur Anschauung bringt,

wohl aber konnte das Keimen und Sprossen der Samenkörner, wodurch ^^ A ' »das er-

habene Beständige", das ewig Unvergängliche, immer wieder zu neuem Leben und neuer

Bildung in der Natur Erstehende symbolisch dargestellt werden sollte, an einer Figur hervor-

gebracht werden, die aus einer mit Wasser angefeuchteten sandigen Erdmasse geformt worden.
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herrschte, und zwar schon in alter Zeit, wie dies zuerst von Goodwiu nachgewiesen

worden, der bei der Entzifferung der Texte leicht zu falscher Deutung der Gruppen

verleitende Mifsbrauch, dafs die Schreiber ganz willkürlich oftmals von einem anderen

gleichlautenden, aber eine durchaus andere Bedeutung habenden Worte dessen Deter-

minativ herübernahmen. Von dieser falschen Verwendung der Determinative haben wir

in unserem Texte ein Beispiel L. 46, wo es dem Schreiber beliebt hat bei dem Worte

(Ix ^ äk-^l von dem gleichlautenden, aber eine ganz andere Bedeutung habenden
1 /N I I I tx Q I

Worte [I 8 ^^ I äti-ii „Rinder" dessen Determinativ herüberzunehmen. Das erstere

Wort, in der Schreibung Sopp-. ^^^PPP """^^
H A ? '^ vorkommend, bezeichnet „die

Gesammtheit der den Körper bildenden Theile, den Körper", wie, um ein Beispiel von

der in unserem Texte gewählten dritten Schreibung anzuführen, in einer von E. von

Bergmann mitgetheilten Sarkophag -Inschrift die den Osiris beschützende Göttin von

Eileithyia bezeichnet wird als »»88<>^^ ti=^@ Q %=a
] ^ ^^^^^

i\ ^ lrj_ «« urtu-cib mäk

ah-u-f „Beschützerin des Osiris, Behüterin seines Körpers". Stände in luiserem Deu-

deratexte, correct geschrieben: ^\a ' OS p"? ä-t-u äh-u, so würde gewifs Niemand

anders übersetzen als: „die Glieder des Körpers, die Körpertheile". Doch trotz der

vom Lapidarius hier beliebten und, wie bemerkt, durchaus nicht seltenen Determinativ-

verwendung, ist auch hier ganz gewifs nicht „von Gliedern der Kühe" die Rede,

sondern
^^ i

o ' i] n ^^ i ä-t-u äh-u ist eben nichts Anderes als eine dieser Schrei-

bungen mit Determiuativvertauschung und kann nach dem ganzen Zusammenhange des

Textes nur „die Körpertheile" bezeichnen. Die betreffende Stelle, von welcher

diese Gruppe den Schlufs bildet, lautet im Zusammenhang L. 45 und 46: „Was den

Behälter für die Gebäcke {boti en na hefen-u) betrifft, so soll er gefertigt

werden aus Rothholz, 3 Ellen und 3 Palm lang und ebenso breit, die

16 Glieder in Schnitzwerk angebracht an ihm und genannt sämmtlich

mit ihren Namen: sein Kopf, seine Fufssohlen etc. etc.; seiu Deckel habe

das Aussehen eines Widders, über seine (des Kastens) ganze Gröfse sich

breitend (d.h. der ganze Deckel ist die Nachbildung einer Widdergestalt, cf. die

Darstellungen solcher Kasten mit widderförmigen Deckeln unter den von mir mitge-

theilten Abbildungen aus der Schatzkammer von Medinet -Habu „ Histor. Inschr." I

Taf. 31 und 34). Man bereitet die Gebäcke ihretwegen (für sie, die 16 GHeder,

oder auch vielleicht „nach ihnen", ähnlich so wie sie in der Hieroglyphenschrift aufsen

in welche man eine Quantität Getreidekörner hineinsteckte. — Nicht minder wichtig für das

Verständnifs des grofsen Osiristextes ist es, darüber Gewifsheit zu erlangen, ob der so häufig

erwähnte rechte und linke oder vordere und hintere Boti
( J ,,ö°) *° erklärt werden

kann, wie Hr. Loret vorschlägt, indem er S. 48 bemerkt: „Comme on le verra par la suite du

texte, le sens moule est certain pour le mot ] J)
o . Un personnage du Musee de Turin

(stele no. 39) etait ^ —>»—
I H a /wv^w H=1 „chef du moulage (de la pate)

AAnw> J\ -TV K^>_ {> Q I I I dJ I

cuiseur des gäteaux d'Osiris". Auch bezüglich der oben erwähnten Stelle L. 31, woselbst

der für das Serapeum von Sais angeordneten Cerenionien gedacht wird, verwirft Hr. Loret,

wenigstens zum Theil, meine Ansicht, indem er nur den ruhenden Löwen als eine Schriftvariante

für »^ y gelten läfst und demgemäfs also überträgt: „lui faire toutes les regles du taureau, maitrc

de la Demenre resplendissante (Serap. de Sais)."
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am Kasten eingeschnitzt waren). Hineinwerfung in den Kasten („sati er äft";

es ist, oder war, als ich die Inschrift 1864 copirte, auf dem Original noch deutlich zu

erkennen ein JRest des n und ^— , wie der Obertheil des Kastens, so dafs ich die

Richtigkeit der vonLoret gemachten Ergänzung ks^ oft bestätigen kann), dann

zu geben in einen silbernen Behälter Qrä em-^enu han en hat-nulj) und zu

legen unter den Kopf dieses Gottes. So ist er wohlversehen mit seinem

Bedarf, nämlich den Körpertheilen." — Brugsch fafst diese ganze Stelle

wesentlich anders. Der mehr als drei Ellen lange und breite Behälter für die Gebäcke, auf

welchem als äufserer Schmuck in Hieroglyphenschrift die 16 Glieder mit ihren Namen ein-

geschnitten waren, soll nach ihm eine Kuchenform, ein Model sein. Dann müfsten ja aber

16 solcher Formen für die 16 Glieder gewesen sein. Auch ist mir absolut unerfindlich, wie

nach der von Brugsch gegebenen Übersetzung das Formen der Gebäcke vor sich gegan-

gen und was man sich bei der am Schlufs der betreffenden Ceremonie gegebenen Erklärung

denken soll, wenn dieselbe so gelautet, wie Brugsch annimmt: „Seine symbolische Be-

deutung ist folgende: seine Tebu^ das sind die Gliedmafsen der Kühe."

Dreimal kommt in unserem Teste, und zwar L. 147, 151 imd 155 nach meiner

Pubhcation „llec IV" (entsprechend L. 148, 152 und 156 bei Mariette) die Gruppe
'^^

Q www ii vor. An der ersten Stelle ist sie vollständig gut erhalten, doch an den bei-

den anderen nur aus Bruchstücken einzelner Zeichen ersichtlich, und hatte ich au der

zweiten Stelle, wo die beiden ersten Zeichen sehr beschädigt sind, geglaubt das Wort

8 ero-änzeu zu müssen, doch eine während meines letzten Aufenthaltes im Dendera-

tempel 1875 nochmals vorgenommene sorgfältige Prüfung der ganzen Inschrift hat mich

überzeuo-t, dafs auch hier und ebenso an der dritten Stelle L. 155 noch eiuTheil des Zeichens

=*=^ zu erkennen, also alle dreimal die Gruppe dieselbe ist. Brugsch überträgt sie

durch „Wein". Das Wort ^^
ö •> masculinum, wie aus dem bei der ersten Stelle

vorgesetzten männUchen Artikel 2>^ hervorgeht, bezeichnet in den Texten von Edfu

und Dendera, wo es häufig vorkommt, wie es scheint, ein Getränk, welches aber nicht

identisch mit Wein sein kann, da es immer nach demselben, manchmal in der Auf-

zählung noch mit Milch zusammen genannt wird. In den grofsen Randinschriften der

Treppenhallen von Edfu und Dendera, die ich „Kal.-Inschr." Taf. 94— 96, 112—115

imd 118— 120 veröffentlicht habe, heifst es wiederholt in Bezug auf die Tempel des

Horus und der Hathor: „Ihr (der Opferthiere) gebratenes Fleisch ist auf den Altären,

Wein und das Gebräu Se.^Äw wird ausgegossen in deinem Hause" (cfTaf 94

L 12- D "^ "'^^ ö ^ /^ ^^^ "id Taf. 120 L. 11 in Bezug auf den Tempel

des Horus:
1]^ =^=^^ ^^ ° o T^ Sl'

^"^ '^''"' ^°" Brugsch veröffent-

lichten uud interpretirten Kalender von Edfu finden wir aufeinander folgend: „Wein,

Milch und .W;«- Gebräu«, also stets von Weiu unterschieden. Einmal, „Kal.-Inschr."

Taf. 119 L. 3 heifst es:
^
^^^=0=2 ö T^^ "^ ® "'^^ *'''•"' ^'" "'"*" *^^*^^

„Wein und SeCAw-Gebräu als Spende der Oase Testes (Dachel)". Diese

letztere Stelle könnte auf die Vermuthung führen, dafs das Gebräu Sefhu eine Art Wein

gewesen, da gerade der Wein aus dieser Oase als ein besonders geschätzter wieder-

holt in den Texten erwähnt wird, doch neben Wein werden ja auch andere Erzeugnisse

aufgeführt, wie z.B. Honig, und möchte ich mich deshalb vielmehr der früheren An-
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sieht von Brugsch anschliefsen , in Bezug auf die er 1865. in seinem „Hierogl.-dem.

Wörterb." S. 1418 sagte: „Wahrscheinlich „Meth von Honig"". Übrigens ist, so

viel ich weifs, bis jetzt noch in keinem Texte, auch nicht in dem in dieser Beziehung

so lehrreichen „Pap. Ebers", eine Stelle gefunden worden, in der von dem Trinken

des Sefhu -Gehräus die Rede wäre, so dafs also die Frage noch ofien bleibt, ob das-

selbe überhaupt ein Getränk war. Aber auch wenn es ein Getränk, ja selbst wenn

es eine Art Wein gewesen sein sollte, so würde doch in der von Brugsch gegebenen

Übertragung der betreffenden Gruppe immer noch das auf ^ 8 folgende /»ww* C

imberücksichtigt worden sein. Dieses Zeichen, wie aus grofsen Abbildungen desselben

ersichtlich, ein an einem Ständer aufgehängtes Thierfell oder vielleicht einen zur Auf-

bewahrung von Ol oder Wein präparirten Schlauch darstellend, ist zweifellos in erster

Linie ein Symbol des Anubis in seiner Eigenschaft als der der Einwickelung, der

Einbalsamirung des Osiris Vorstehende. Wir finden es vor dem im infernalen Gerichts-

saal thronenden Osiris aufgerichtet Todtenb. Cap. 125 Taf. L nach der Ausgabe von

Lepsius, doch dort ohne Beischrift. Dieselbe Darstellung aber begegnet uns mehr-

fach in thebanischen Gräbern und dann stets mit erläuternder Beischrift. So in einem

schönen grofsen Bild an der Wand eines thebanischen Grabes, in welchem ein hoher

Würdenträger am Hofe des Königs Amenophis HI. Namens I ® V_i.«_^ Nefer-

sejeru bestattet war. Dort hat es folgende Gestalt, von der ich hier Kenntnifs gebe,

weil die betreffende hieroglyph. Type der Druckereien, Z. Nr. 31 des von Lepsius

„Zeitschr. 1875" veröffentlichten Verzeichnisses, nicht ganz correct das Bild so, wie es sich

an den Wänden der Tempel und Gräber vorfindet, wiedergiebt. Vor dem in einem

Kiosk thronenden „Osiris Chentament, dem grofsen Gotte, dem Herrn der Ewig-

keit" ist es daselbst in nebenstehender Darstellung abgebildet und trägt die kurze

Überschrift Ai- . In einer anderen Grabdarstellung, ebenfalls iu Theben, fand

^ ich über dem betreffenden Bilde die ausführlichere Beischrift: [1 V nf" I I

il
. ,

D <^ änpu äm-ut nuter ä neb ta-teser neh vet „Anubis, der bei der Ein-

Wickelung (d. h. der der Einwickelung, der Einbalsamirung des Osiris vorstehende),

der grofse Gott, der Herr der Unterwelt, der Herr des Himmels".

Auch in dem herrlichen Grabtempel der Thutmosis -Familie in Der- el-baheri

findet sich in dem einen Saale des linken Flügels auf der mittleren Terrasse die be-

trefieude Darstellung. Man sieht daselbst in einer Nische die Königin Makara in

Adoration vor dem in Rede stehenden Symbol des Anubis, welches als ein schönes

grofses Bild in mattem Relief au der Kalksteinwand ausgearbeitet ist und trägt das-

selbe wiederum die Überschrift: -ih- y. äm-ut neb pet „der der Einbalsa-

mirung Vorstehende, der Herr des Himmels". Dafs dem Anubis diese Rolle

zugetheilt war und er deshalb den Beinamen „äni-ut" führte, kanu durch zahlreiche

Stellen aus den Texten belegt werden. Man beachte z. B. das Bild des an der Osiris-

mumie mit der Einbalsamirung beschäftigten Anubis Rec. IV Taf. 40 und die darüber

stehende Inschrift, wo von „Anubis, dem Sohne des Osiris" gesagt wird „dafs

er einsalbe den h eilige la Körper seines Erzeugers" ® fXj \
(?^ "'"'^^

{

Q-j H^^ sutej nuter äh-u en iefen-f. Ähnlich lieifst es in einem bis jetzt nur theil-

weise veröffentlichten geographischen Texte des Denderatempels bei dem 17. oberägyp-
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tischen Gau, dessen Schutzpatron ein Anubis war: U r-, ,fl
^=^ 1 ^'<=, (a®f^

änu'p em äm-ut hi setuj^ äh-u-h „Anubis als Amut (als der der Einbalsamirinig Vor-

stehende) ist im Einbalsamiren deinen Körper" und in einer von Sharpe

„Egypt. inscriptions from the Br. Mus." Nr. V Taf. 72 veröffentlichten Stele der späten

Ptolemäerzeit finden wir sowohl in der Vignette oberhalb bei dem Bilde des Anubis

wie L. 1 des Textes das betreffende Zeichen, welches in dem vorhergehenden Beispiele

das Wort y, äm-ut"' vertritt, als Determinativ hinter der Gruppe „äm-ut". Die Stelle

lautet

:

ÄJiup hotep tu-f äm-ut X^nt ha -nuter neb ta-ieser

„Anubis, der auf seinem Berge, der der Einbalsamirung Vorstehende in

der heiligen Halle, der Herr der Unterwelt". Wir haben also in den ange-

führten Beispielen 1) die Bezeichnung „äm-w«" als Name des betreffenden Symbols

über oder neben demselben beigeschrieben; 2) dasselbe für das Wort „öm-Mi" eintretend,

und 3) als Determinativ hinter dem Worte „äm-ut" stehend. Nehmen wir nun noch als

viertes Beisf)iel hinzu die von Hrn. K. Piehl „Rec. de trav." Vol. H Fase. I pag. 27

mitgetheilte, auf einem Sarkophag in Boulogne sich findende Verwendung des Zeichens,

nämlich eintretend für den Namen des Gottes Anubis in der bekannten Formel:

so kann, meine ich, kein Zweifel über die Bedeutung dieses Zeichens sein. Es be-

zeichnet den Gott Anubis in seiner Auffassung als Vorsteher der Einbalsami-

rung und tritt dann geradezu für den Namen des Gottes selbst ein, daher auch

der Wechsel mit einer anderen Gruppe v.'iJY H, nein, malet lautend, welche in einer

zweifachen Bedeutung auftritt, zur Bezeichnung des dem Schlachthause der Opferthiere

Vorstehenden und als Name der den Anubis als Vorsteher der Tempelaboratorien ver-

tretenden Gottheit. Anstatt der von Brugsch der Gruppe S amwa £ gegebenen

Übersetzung „Wein", wobei das auf das Wort „sethu" folgende Zeichen I ganz

unberücksichtigt gelassen, scheint mir also aus den angegebenen Gründen die Über-

tragung „Gebräu des Anubis" oder „des Einbalsamirers" zutreflender zu sein.

Was den „Hesp" betrifft, so kann durch die von Brugsch gewählte Übertragung

„die Gärten" beim Leser leicht eine falsche Vorstellung über den Hergang bei jener

Ceremonie hervorgerufen werden, weil auch da, wo das Wort Jiesp im Plural steht,

nicht von mehreren, sondern, wie aus der Beschreibung deutlich hervorgeht und

auch aus dem mitunter folgenden „auf ihn, unter ihn, in seinem Innern" etc. zu

ersehen, immer nur von einem den Namen Hesp führenden Steinbehälter die Rede

ist, in den die beiden Boti und die beiden Behälter des Sep gestellt wurden.

Ein paar Mal sind auch von Brugsch die Daten nicht richtig angegeben. So L. 19

als Beginn der Osirisfeier in Busiris der 20. Choiak. Es mufs der 12. Choiak
heifsön, welcher Tag auch bei Abydos, Dendera und anderen Osirisstädten, ja im wei-

teren Verlaufe des Textes auch für Busiris noch einmal ganz richtig als Beginn der

Feier angegeben wird (cf. L. 82). Aufserdem kann ich verbürgen, dafs im Original

sehr deutlich so, wie ich Taf. IV L. 19 gegeben habe, Oflll „Tag 12" dasteht
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und nicht, wie Mariette giebt, onfl »Tag 20". Ein anderer Fehler in der Tages-

angabe liegt L. 25 vor, dort aber im Original, indem der Schreiber die betreffende

Stunde des Tages hat voranschicken wollen, wie er dies mehrere Male thut mit den

"VTorteu: „wenn kommt die und die Stunde des und des Tages". Nun hat er aber aus

Versehen abgebrochen und so ist jene Schreibimg entstanden. Aus dem Zusammen-

hange jedoch ersieht man deutlich, dafs hier nicht vom 15. Tybi, soudern nur vou

einem Tage des Monats Choiak, dem 24:. oder 25. die Rede sein kann.

In L. 6 werden ganz allgemein mit ein paar Worten die für die unterägyptische

Stadt Samhut vorgeschriebenen Osirisceremonien besprochen, über welche nachher bei

Busiris Abydos und Dendera sehr ausführlich gehandelt wird. Über die Herstellunor

Toa „Zuckerwerk" findet sich nun an keiner der Stellen, in denen das, was

auszuführen war, in gröfster Breite besprochen wird, irgend welche Audeutimcr,

wohl aber ist die Rede von Binden für die Umwickelung imd sonstigen
Bekleidungs-Gegenständen, und was. die zwei Heben betrifft, so bezeich-

nen dieselben nicht ganz allgemein „die beiden Specereikrüge", sondern es

liegt hier eine genaue Quantitätsangabe vor. Ich fasse deshalb die Stelle

L. 6 etwas anders als Brugsch auf, indem ich übertrage: „Zu veranstalten ihm
das Gebräuchliche für seine Ausrüstung (är-nef senti em febu-f) an Ge-
backen und Bekleiduugs-Gegenständen (kefennu-u mär-u, letzteres Wort

J
Ö ' niäi'-u, wie ich nach einem an der Wand noch erkennbaren Rest der

zerstörten Determinative dieselben glaube ergänzen zu dürfen) nebst wohlriechen-
den Specereien und bei seinem Reinigungsopfer kommt zur Verwendung
die Quantität von 2 Hiben an Specereien." Diese Quantität von 2 Hiben
Specereien, aus 12 vegetabilischen Stoffen zusammengesetzt, entsprechend einem hal-

ben Hin oder 22f Centil., da das Hin 4 Hiben zu je ll|^Ceutil. fafste, wird später

L. 47— 49 genau verrechnet.

L. 25 ist nicht die Rede vou einem für den 21. Choiak vorgeschriebenen Hinein-
legen einer Quantität Antiharzes in den „Boti", sondern von der Heraus-
nahme desseu, was in dem Boti ist (genauer müfste es heifsen, was in den bei-

den Boti ist, nämlich die beiden aus je |-Hin Getreidekörner und 2 Hin Schäi ge-

bildeten Osirisfiguren). Diese Figuren werden nun, nachdem sie aus dem Boti heraus-

genommen, in je 1 Ten (91 Gr.) Antiharz gehüllt und dann mit deu 4 Binden xmi-

Avickelt (cf. L. 20 wie 111 und 112). Die genau detaillirte Berechnung, wie sich die

2 Hin Getreidekörner und 8 Hin Schal auf die beiden Boti und beiden Behälter des

Sep vertheilen, findet sich L. 102 — 108. Aus der von Brugsch gegebenen Interpre-

tation dieser 9 Zeilen ist jedoch die betreffende Berechnung nicht ersichtlich.

Stets von der Umwickelung mit 4 Binden spricht der Text und so auch L. 112

nicht von 3, soudern vou 4 Binden ('^r' , Ptolemäerschreibuug für 3 mit Hinzufügung

eines Striches l = 4).

L. 102 kommen nicht 7, sondern 5 Ten Getreide zur Verwendung. An der zer-

störten Stelle unterhalb des Zeichens ;=^ Ten ist noch ein schwacher Rest von dem
Determinativ des Steines i 1 ersichtlich, dann folgt die Zahl 5 in dieser Anordnung

, I

. 7 hätte auch gar nicht dastehen können, einmal, weil also arrangirt i i i die

Zahl 7 niemals geschrieben wurde und dann, weil das Gewicht vou 7 Ten nicht mit

der entsprechenden Quautitätsgabe des Getreides stimmen würde.

13*
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Den in dem langen Text wiederholt vorkommenden, theils richtig, vielfach aber

auch, wie die Berechnung deutlich ergiebt, fehlerhaft vermerkten Maafsbezeichnungen

hat Bmg seh keine besondere Berücksichtigung geschenkt, und daraus, dafs er die

fehlerhaften Zahlenangaben des Originals stehen läfst, geht hervor, dafs er nicht er-

kannt hat, um welche Maafsangaben an den betreffenden Stellen es sich handelt. So

z. B. in der ein paar Mal vorkommenden Anweisung für die Herstellung einer höchst

seltsamen Composition in Eiform, aus einer Menge vegetabilischer und mineralischer

Stoffe in wunderlichster Zusammenstellung gebildet, dort findet sich die absonderliche

Rechnungsweise, die einzelnen Portionen in ihren Quantitäten in der Weise zu bestim-

men, dafs man eine jede derselben berechnet nach der die Hauptmasse bildenden er-

sten Ingredienz (cf. L. 33— 35 u. L. 118— 121). Alles in allem wurde verwendet für

die Herstellung jenes mysteriösen Eies die Quantität von 17-j>^„."'D (entsprechend nach

meiner Berechnung, wenn man den Bruch genau mit hinzunimmt, einer Masse von 2

L. 59tj^ Centil.), deren Vertheilung auf die verschiedenen Ingredienzen nun also ge-

schieht: Die erste Hauptmasse wird angegeben auf 7 ,,."°°D, und mit steter Bezugnahme

auf diese erste Quantitätsangabe werden nun die übrigen Ingredienzen berechnet, in-

dem die Bruchtheile f, ^, ^, ^, -^^ von der Quantität der ersten Hauptmasse, näm-

lich 7 ,."°D, als Jedesmal bei der neuen Ingredienz hinzukommend angegeben werden.

Die Rechnung ist also kurz folgende:

Es kommen hinzu zu der Hauptmasse von 7 ..""D

als Quantität der 2 ten Ingredienz : | von 7 ..°°°D= 4f
3ten

4 ten

5 ten

6 ten

"0.

L. 119 hat nun das Original bei der Berechnung der Quantität für die 2te In-

gredienz die offenbar fehlerhafte Angabe: /°°°D „4|^ Cha", welche Brugsch

in seiner Übersetzung beibehält, während es doch, wie die Berechnung ergiebt, zwei-

fellos /"'D <tp „4f Cha" heifsen mufs, da f von 7 nicht A\, sondern 4|- ergiebt.

Ebenso kann in der Anweisung L. 33 bei der 4 ten Ingredienz es nicht, wie Brugsch

stehen läfst, ^ heifsen, denn ^ von 7 würde ja If ergeben; es mufs also dort ^ hei-

fsen, da nur ^ von 7 so, wie die Berechnung es fordert und die Inschrift auch rich-

tig ergiebt, 1^^ beträgt. Mit der ganzen Berechnung würde ferner auch nicht stim-

men, wenn es L. 119 hiefse: „-^ von dem ^ der 12 Specereien" und „^V von dem \

der 24 Edelsteine" und was die für jenes Präparat angeordnete Quantität Wasser be-

trifft, so war, dieselbe nicht auf ^«'"'^ (was noch nicht ganz 4 Centil. sein würden),

sondern auf l^y"°D bestimmt. — In den Angaben über die bei der Fabrikation der

14 heiligen Glieder zu verwendenden Quantitäten an edlen Metallen, auch da tritt

wieder das Maafs ^"'0 Cha als Grundlage der Berechnung auf und wird von ihm

dann immer angegeben, dem wievielten Tlieile des Maafses Hin es entspricht. Es

findet sich nun auch bei diesen Quantitätsberechnungen wieder ein Fehler im Original

vor und zwar L. 55. Dort wird, als zur Herstellung der silbernen Herzfigur zu ver-

n
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wenden, die Quantität von /'"^ ^ c^ t^—— 2^ Cba angegeben, und von diesen 2^ Cha

wird mm ebenso, wie bei den andern 13 Angaben gesagt, den -wievielten Theil des

Maafses Hin sie ausmachen. Da nun von dem Maafse ^..""'D Cha, worüber kein Zwei-

fel obwalten kann, 3 auf das Ein gehen, so können demgemäfs 2-|- Cha nicht = |- -t-

^ Hin sein, wie das Original hat. Hier liegt offenbar ein Fehler vor. Entweder mufs

es in der Gleichstellung heifsen: f+ i Hin, da 2 Cha = |- und ^ Cha = -} Hin,

oder der Lapidarius hat hinter /•=°C) 11 ^i II 2 Cha aus Versehen / ^ gesetzt, anstatt

i<^ ^. Sollte es 2^ Cha heifsen, dann würde die Gleichstellung mit fH-^ Hin

richtig sein, gilt aber, so wie dasteht, 2| Cha, dann mufs es unbedingt heifsen f-f-

l Hin. Das sind die beiden möglichen Fälle, wie die hier fehlerhafte Originalangabe

zu verbessern. Die Übersetzung von Brugsch: „Das Zahlenverhältnifs sei wie

das von 2 Maafs nach der Währung von f -h -J-
Hin" läfst sich mit dem Ver-

hältnifs, in welchem das Maafs Cha zu dem Maafse Ein steht, absolut nicht in Ein-

klang bringen. — In mehreren Abhandlungen habe ich bei Besprechung der von mir

veröffentlichten Recepte der Tempellaboratorien und des grofsen Abgabenverzeichnisses

an die Thebanische Priesterschaft des Tempels von Medinet-Habu die aus jenen Rech-

nungen sich ergebende Reihe von Hohlmaafsen zu bestimmen versucht. Aus den in

den Recepten wiederholt vorkommenden specifischen Gewichtsangaben und Summirun-

gen der einzelneu Posten, wie aus den, trotz der vielen fehlerhaften Angaben, so lehr-

reichen Tabellen von Medinet-Habu, die in Richtigkeit herzustellen mir gehmgen ist,

habe ich den für die Bestimmung der verschiedenen Hohlmaafse ungemein wichtigen

Nachweis liefern können, dafs das Maafs .-'ö, welches in den Medinet -Haburechnun-

gen immer als ^ des Maafses -d- oder O angegeben wird, identisch ist mit dem Maafse

(1
.."'—' Äpe, welches aus denselben Rechnungen als 40 Hin fassend sich ausweist.

Da nun nach den specifischen Gewichtsangaben von Wein, Wasser, Harz und ver-

schiedenen Getreidesorten das Maafs ö Ein als 45^ Centil. haltend sich ergiebt

und die beiden Unterabtheilungen desselben : Jhi ö (Variante "V^ ö ) „das kleine

Eiben'' als ^ Hin und das Maafs /"'D Cha als | Hin haltend sich herausstellen, so

gewinnen wir mit Sicherheit folgende Reihe:

O- oder C3 (wahrscheinlich Eotep zu lesen) = 72 L. 80 Centil.

Dieses Maafs fafste 4 ...•ö Ape oder 160 Hin, daher die sich findende Be-

zeichnung .•" O „das 4 Ape fassende Maafs Eotep'*

_.-ö (identisch mit I]
° ..•"'^ ) äpe 40 Hin fassend = 18 L. 20 Centil.

^ ö Ein =45^ Centih

/"D Cha, \ Hin fassend, = IH Centil.

^ "^ q „das kl. Eiben, \ Hin fassend, = 11| Centil.

(letzteres identisch mit , welches auch AWA^
,„v>A^^

^ n*^^^ Vier-

telhinmaafs" genannt wird).

Über die Aussprache des Maafses /"'^ bin ich lange im Zweifel gewesen. Jetzt

habe ich mich überzeugt, dafs das Zeichen .====D als Ideogramm auftretend die Aus-
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spräche T *^^ cA« und T ^^^ ^ ü ^^"" hatte und da nun auch ein durch dieselbe

Form der Schaale determinirtes Hohlmaafs iu der Schreibung chni sich findet, wel-

ches ganz ebenso wie unser L. 59 als c^ ^^ /"^ ta clia auftretendes Maafs femin.

gen. ist, so dürfen wir wohl jetzt dem betrefienden 15^ Centil. fassenden Maafse den

Namen Cha zuweisen. Aus der obigen Reihe von Hohlmaafsen kommen nun in dem

grofsen Osiristexte iu Dendera zur Verwendung das Hin und seine beiden Unterab-

theilungen, das kleine Hiben und das Cha. Ersteres, das 11-| Centil. fassende

Maafs Hiben kommt nur zweimal im Texte vor, das 15^ Centil. haltende Maafs Cha
jedoch bildet bei sämmthchen Präparaten die Grundlage der Berechnung für die ein-

zelnen Portionen. Dieses Maafs bezeichnet Brugsch iu seiner Übersetzung als das

„Tep-Maafs," indem er den Irrthum begeht, die auf die voranstehend augeführte

Substanz bezügliche Bezeichnung (S D Tep für den Namen des Maafses zu halten.

Es heifst Rec. IV L. 136:

(bei Mariette L. 137) ^ i]
(]

° TT ® ° ""° ' 11
' "f^

und L. 119: r^"^ ' ^1= "^ ^ °
°^

iS D /"°^ ^"^
.

Die erste Stelle überträgt Brugsch: „Myrrhe zweiter Qualität 4|- Tep-
Maafs" und die zweite: „Dazu sein \ an trockeuem Balsam zweiter Qua-
lität im Betrage von 2-|- Maafs". Es ist hier jedoch nicht von eiuem den Namen
Tep führenden Maafse die Rede, sondern beidemal handelt es sich um das \ Hin oder

15^ Centil. fassende Maafs .."D Cha und beidemal bezieht sich der Zusatz iS G Tep

auf das vorstehend genannte Harz, welches nicht als das „zweiter Qualität," son-

dern als: „die zweite Sorte der ersten Qualität" bezeichnet wird. Dafs dem

so ist geht recht deutlich hervor aus dem die Anweisung für die Bereitung einer Salb-

specerei gebenden Recepte des Edfner Tempellaboratoriums, welches ich in einer be-

sonderen Abhandlung in der „Zeitschr. 1879" ausführlich behandelt habe. Bei jenen

Präparaten kamen zur Verwendung 21 Ten 1 Ket Antharz erster Qualität, wovon

10 Ten von der ersten Sorte und 11 Ten 1 Ket von der zweiten Sorte erster

Qualität ( ^iSil) genommen werden sollten. Diese letzteren 11 Ten 1 Ket ver-

theilen sich nun nach der Angabe des Recepts so, dafs L. 8 zuerst den Verbrauch

des einen Ket anordnet, während die übrigen 11 Ten dann bei der Herstellung von

11 flüssigen Massen (
aaaaa« ) zur Verwendung kommen (cf. L. 13— 22), und zwar

indem bei der Bereitung der ersten von den 1 1 flüssigen Massen 1 Ten 5 Ket und

von der 2ten bis zur Uten immer je 9^ Ket verbraucht werden sollen, ergiebt 10 X
9|- Ket = 9 Ten 5 Ket , die addlrt zu den 1 Ten 5 Ket der ersten Masse richtig

11 Ten ergeben. Hinter der allgemeinen Angabe über die bei Herstellung der 11

flüssigen Massen zu verwendenden 11 Ten Antharz von der zweiten Sorte der

ersten Qualität beginnt dann am Schlufs der L. 14 die specielle Anweisung für

die Herstellung der 11 flüssigen Massen, die also beginnt: i® J i
/waaa -£3=^ awv>a

^ fi m\ o
I

^^^
' 1

^ „Anweisung für die Herstellung der 11

flüssigen Massen. Bei der ersten Masse (werde verwendet) Antharz von
der zweiten Sorte der ersten Qualität 1 Ten 5 Ket."
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Diese eine Stelle genügt schon darzuthun, dafs in dem Osiristext von Dendera

ebenso wie hier der Zusatz ßi tep nur als eine nähere Bezeichnung des betreffenden

Antharzes aufgefafst werden kann, nicht aber als der Name eines Maafses. Bei dem

Salbölrecepte ist aufserdem ja auch, was zu bemerken ich nicht unterlassen will, an

der betreffenden Stelle gar nicht von dem Maafse .•••°D, sondern von dem Gewichte

Ten und seiner Unterabtheilung Ket die Rede. —
Bei den ägyptischen Tempelfesten wie bei den für das Begräbuifs vorgeschriebe-

nen Handlungen mufs, vrie aus den Inschriften hervorgeht, für die vielen und mannig-

fachen Präparate alljährlich eine kolossale Menge wohlriechenden Harzes verbraucht

worden sein. Diese wohlriechenden Harze führten den allgemeinen Namen
|l li\ o

änt, in alter Zeit gewöhnlich ' i^^ Z änti oder *S\ ä/iti "ceschrieben. Es ist

nicht richtig, wie mehrfach angenommen wird, dieses Anti als „Myrrhe" zu be-

zeichnen. Die Myrrhe war nur eine von den vielen Sorten des A7it. Aus der

Inschrift des Edfuer Tempellaboratoriums wissen wir, (cf. das Rec. IV Taf. 86 — 88

von mir veröffentlichte Verzeichnifs), dafs man in der Ptolemäerzeit 14 Sorten des

Ä)it und 8 Sorten eines mit dem Namen j ^S ° Ab belegten Harzausflusses un-

terschied und dafs man von den 14 Antharzsorten 11 als die erster und 3 als die

zweiter Qualität bezeichnete. In dem Edfuer Verzeichnifs werden nun alle diese

Sorten der Reihe nach mit ihren besonderen Namen aufgeführt und ihre besonderen

Kennzeichen angegeben, zu denen auch die eigenthümliche Bezeichnung gehört, dafs

man diese wohlriechenden Harze als Ausflüsse dieser oder jener Gottheit, als aus dem

Auge des Ra, des Horus oder Osiris kommend unterschied. Dafs nun für die bei der

Osirisfeier im Monat Choiak zur Verwendung kommenden Präparate grade die 2te

von den 11 Sorten der ersten Qualität vorgeschrieben war, das hat vielleicht darin

seinen Grund, weil dieses Harz als das aus dem Auge des Osiris kommende
betrachtet wurde, cf. Taf. 86 L. 2, wo es von dieser zweiten Antharzsorte erster

Qualität heifst: „es entsteht aus dem Auge des Osiris, ein Antharz in

Wahrheit, herauskommend aus dem linken Auge, seine Farbe ist

röthlich". —
Ich beschränke mich einstweilen auf die voranstehend angeführten Stellen, in Be-

zug aiif die ich der ihnen von Brugsch gegebenen Interpretation nicht beitreten kann.

Bei Besprechung der oberen Osiriszimmer des Denderatempels soll der die Osi-

•rismysterien beffandelnde grofse Text in dem vordersten von den drei auf der Südseite

des Daches angelegten Räumen Abschnitt für Abschnitt durchgenommen werden^ wo-

bei ich dann des Näheren auseinander setzen will, weshalb mir dieser Text vielfach

eine ganz andere Deutung zu fordern scheint, als die von Brugsch ihm zugetheilte.

(Fortsetzung folgt.)



102 Berichtigung z. d. Aufsatze d. Hrn. Dr. v. Bergmann.— Erschienene Schriften. [II. Heft 1882.]

Berichtigung zu dem Aufsatze des Herrn Dr. v. Bergmann S. 36ff.

dieses Jahrganges.

Durch ein unliebsames Verseben der Redaction sind einige Bericbtigungeu, die der

Herr Vf. wäbreud des Drucks eingesandt batte, nicbt berücksicbtigt worden. Ich trage

dieselben bier nacb.

Aus Vergleicbung von Lieblein dict. No. 1056 ergiebt sieb, dafs der Todte, dem

die unter No. 3 besprocbeue Statuette angebört, nicbt Ba/chor, sondern ]

"^'^
^^ <^^

Qemnefhorbak beifst. Das qmnf ist also nicbt mit usb nfr zu verbinden; man übersetze

vielmebr: „ein guter Antworter Qemnefborbak."

Die merkwürdige Gruppe in derselben Inscbrift J'^'G ist wobl eine wunderliche

Variante von
J (1 .

Leider sind ebenda auch Druckfehler stehen geblieben. S. 38 lies nicht ^ son-

dern ^ .

S. 41 Zeile 14 von unten lies: [^"J q^q q "^,,
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Die XXI. Manethoiiische D}^lastie.

Von

E. Lepsius.

(Mit 2 Tafeln).

Bei den Ausgrabungen, welche Mariette im San (Tanis) anstellen liefs, fand man
unter dem Fufsboden des restaurirten Sanktuariums, im Sande, eine Anzahl kleiner

Täfelchen in Gold mit den Namen „der Herr der beiden Länder Ra nuter X^V^^'i ^otep

en Amen, der Herr der Diademe Mi Amen, si Men^u^ und ebendaselbst andre in grü-

nem Porzellan mit derselben Inschrift, nur mit der Variante Mi Amen, si Amen^).

Euer ist die Lesung umzudrehen, und der bekannte Zusatz hinter zu setzen. Der

eigentliche Name des Königs war also: Si Men&u oder St Ame7i. In dieser Form

haben wir ihn allein bei Manethös zu suchen, der zuweilen auch die Zusätze, wie bei

ßamses U Mmjj.ij.g-jv, zugefügt hatte. Eine Variante wie hier, ist etwas sehr Seltenes.

Ich kenne nur den "Wechsel von Set und Osiris in dem Namen Seti I, imd sie mufs

hier wie dort einen historischen Anlafs gehabt haben. Si Men^u aber in Tanis auf

Täfelchen bei der Erneuerung des Tempels unter dem Fufsboden in den Sand gewor-

fen, bezeichnet hinreichend den König Smcndes als Gründer des neuen Heiligthums und

der neuen Tanitischen Dynastie.

1) Mariette, Notice, 3'"* ed. p. 196, No. 551. 552.

Zeitschr. f. Aegj-pt. Spr., Jahrg. 1832. 14
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Von diesen Goldtäfelchen haben wir ein Exemplar mit dem ersten der beiden

Schilder des Königs nach Berlin erhalten. In San habe ich auch ein Stück Fries

gesehen mit den beiden Schildern, welche über jedem den Sounendiskus tragen. Es

wird dasselbe Stück sein, welches Mariette später in Bulaq verzeichnet hat^). Der

Name findet sich noch öfter, aber bis jetzt immer in Unterägypteu. So habe ich das

Thronschild (Königsbuch No. 523) fünfmal auf dem damals in Alexandrien stehenden

jetzt nach New-York verpflanzten Obelisken gesehen, einmal auch auf dem damals daselbst

liegenden, jetzt in London aufgerichteten Obelisken, welche beide vor der Alexandri-

nischen Zeit in Heliopolis standen. Die Zeichen sind sehr klein und das zweite

Schild ist überall unleserlich. Im Louvre ist eine kleine Sphinx in Bronze, wohl auch

aus San stammend, mit eingelegtem Golde, auf welcher beide Schilder, das zweite mit

Meneu stehen 2). Endlich habe ich noch in Bulaq einen Skarabäus bemerkt, welcher

das Throuschild trägt.

Der König nennt sich auf den Obelisken suten sejet, auf den kleinen Täfelchen

neb ioui, König von Ober- und Unter -Aegypten, und wir haben keinen Grund zu

zweifeln, dafs er, obgleich aus Tanis gebürtig, über ganz Aegypten herrschte, und

sein Namenswechsel von Si Menßu zu Si Amen mag sich auf die Besitznahme der alten

Kesidenz Theben beziehen. Dafs wir ihn dort nicht als Bauherrn bis jetzt gefunden

haben, wird in den politischen Verhältnissen von damals liegen. Er wird das obere

Land von Memphis aus regiert und wie in Tanis und Heliopolis, so auch in Memphis

gebaut, Theben aber vernachlässigt haben.

Sein Nachfolger ist bei Manethös der König Psusennes I. Auch dieser macht sich

ebenso unzweifelhaft kenntlich durch die Täfelchen, in Smalt oder gebrannter Erde, mit

den Namen des Königs im Tempelsande von Tanis'). Sie lauten /?ä ä jeper, sotep en

Amen und Paehj(^äennw^ ml Amen. Auch hier ist ml Amen als Zusatz an zweiter Stelle zu

leseu, obgleich er voransteht. Dem Stern, früher seh., später siu gesprochen, entspricht

hier sii; dem \ä., später ia entspricht se; die Stadt lautet nu. Der Name ist daher der

Zeit des Manethös völlig entsprechend. Auch die Umfangsmauer des Tempels von Tauis

hat dieser König gebaut, da ihre Nilziegel, wie ich daselbst gesehen, sein zweites

Schild eingestempelt tragen. Ferner hat er seine Namen auf das in San gefundene

Hyksosmonument mit Löwenmähne auf der Brust eingraben lassen, und ebenso auf der

Gi-uppe der Fischträger zwischen beiden Figuren am Sitze. Hier gehen den Schildern

die Worte vorauf „der Sohn des Amen, geboren von der Mut, der Herrin von Äser, der

König von Ober- und Unter-Aegypten" *). Dieselnschrift weist auf Theben hin, nicht

nur des Amen wegen, den schon Smendes dreimal in seine Schilder aufnahm, sondern

auch wegen der Mut Herrin von Äser, welcher Ort zu Theben gehörte ^). Bei den Py-

ramiden von Memphis hat sich ein Kalksteinfragment gefunden mit den beiden Schil-

dern desselben Königs und seiner Standarte, obgleich in nicht gehöriger Folge, vor

denen ein Priester kniet^). Der König wurde aber auch in Theben als oberägyp-

1) Notice, 3™^ ed. p. 281, No. 22.

-) Pierret, Dict. d'Archeol. Egypt. (1875) p. 516.

3) Mariette, Notice, 3""' ed. p. 195, No. 545 — 550.

*) Tafel I, 1.

') Brugsch, Dict. geogr. p. 74.

«) Mar., Mon. div. pl. 102, c.
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tisch er König ausdrücklich anerkannt, da er in dem Rest einer Inschrift, welche

Mariettei) von einem der südlichen Pylonen des Tempels von Karnak publicirt hat,

1 Vt? (
[1^^3=c^^Q© j heifst und als Vater einer Prinzessin

fj
ß '^ J Räkamä

öfters genannt wird. In Turin ist ein Lederstreif, wo er als Vater des Oberpriesters

Pineiem (/) genannt wird (s. xmten) : und als solcher wird er auch in Der el bahri auf

dem Lederstreife von der Mumie des Pineiem genannt. Ob er selbst, wie sein Sohn

in Theben begraben wiirde, möchte ich bezweifeln, da wir weder seinen Vater, noch

ihn in Der el bahri finden. Dagegen führt Wiedemann (oben p. 88) seinen Namen

auf einem Stockknopfe in der Form an:
( 1 $ ^.^ M^^^ ^.^® 1 woraus wie-

derum die Verbindung der Tanitischen Könige mit Theben hervorgeht, da er vor

seinem Königthum, und noch während desselben Oberpriester des Thebanischen

Ammon war.

Dagegen trat er nun durch seineu Sohn Pineiem 7, den wir in Theben selbst als

Oberpriester des Amen finden, und welcher hier begraben wurde, mit Theben in engere

Verbindung. Mit Recht hat Wiedemann in dem vorausgehenden Artikel (p. 86)

auf die ^'ichtigkeit einer jetzt in Privatbesitz befindlichen Inschrift aufmerksam ge-

macht, welche sich auf der Mumie dieses Oberpriesters auf einem Lederstreifen vor-

gefunden hat 2), und ihn als Sohn des Pseh^äennu bezeichnet; denn hierdurch wird

die Verbindung der beiden ersten Könige, welche sicher aus Tanis stammen, mit den

Thebanischen Oberpriestern und Königen Namens Pineiem augenfällig bestätigt; wie

ich dies schon in meiner Abhandlung über die XXII. Dynastie in den Akademischen

Abhandl. 1856 p. 284 aus einer Legende, die sich in Turin befindet, geschlossen

hatte '). Es ist dies ein kleiner oben unvollständiger Lederstreifen, welcher den Ober-

priester Pineiem gleichfalls als Sohn des Königs Psusennes I bezeichnet. Dieser Strei-

fen mufs ebenfalls aus Theben kommen, von der Mumie des Pineiem, und beweist, wie

lange schon die Felsengruft von Der el bahri den Fellahs von Theben bekannt gewe-

sen ist, da ich das Lederstückchen bereits im Jahr 1841 in Turin gesehen uud abge-

schrieben habe und die Turiuer Sammlung selbst vor dem Jahre 1823 gesammelt wurde.

Daher rührt ohne Zweifel auch die gründliche L'nordnung zwischen den Särgen und

den Mumien, die bei der Wiederentdeckung dieses Schatzes im vorigen Jahre gefun-

den wurde. Eine grofse Menge der kleinen werthvollen Sachen in den Europäischen

Museen rührt ohne Zweifel aus diesem selben Versteck her, welches von den Thebani-

schen früheren Entdeckern sehr diskret während der langen Reihe von Jahren ausge-

beutet worden ist.

Aus derselben Inschrift zu Der el bahri geht zugleich hervor, dafs der König

Atnenemäp, welcher sich über derselben in Verehrung des ithyphallischen Amen mit

seinem zweiten Schilde hat einschreiben lassen, die Versetzung der Mumie hierher

veranlafst hat, imd folglich später regierte als König Psehjäenme.

Bei Mauethös folgt aber auf Psusennes I ein König Nephelcheres , wie Africanus,

oder Nephercheres, wie Eusebius anscheinend richtiger schreibt. Dieser ist bis jetzt

noch nicht gefunden, dürfte aber wohl zunächst in Tanis oder L'nterägypten zu suchen

sein, da der Name überhaupt ein unterägyptischer war uud man in Theben seinen

1) Karnak, PI. 41. 2) Taf. I, 2. 3) Taf. 1,3.

14»
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Namen wohl schon gefunden hätte, wenn er daselbst residirt hätte. Vielleicht folgte

dieser Name auf ein sonst unbekanntes Thronschild, Rä a ärk, welches sich auf einem

kleinem viereckigen Pfeilerchen in den Ruinen von Tanis gefunden hat^), und von dem

zweiten Schilde nur den Titel si Rä hinter sich hat. Wir liehmen dies einstweilen mit

der gehörigen Reserve an. Bei Manethos regierte der König nur vier Jahre.

Auf ihn folgte der König '

AijlevwS-h; in der Liste des Africanus, 'A/iEvcucJjS-ig oder

'AjiiEvcü<j)is in der Eusebischen, richtiger. In diesem Könige ist ohne Zweifel der König

wieder zu erkennen, welcher auf einem fragmentirten Kalksteine steht, der bei den

Pyramiden von Memphis gefiinden, und nach Bidaq, wo ich ihn gesehen habe 2), ge-

bracht worden ist. Der König, dessen Gestalt verloren gegangen ist, trug sein erstes

Schild ohne Titel über sich. Ob das zweite Schild nachfolgte, ist nicht zu sehen. Er

opferte der Isis. Hinter dieser stehn zwei grofse Schilder, jedes einen grofsen Son-

nendiskus über sich, welche Rä user mä, sotep en Amen und Amen em äp, ml Amen lauten.

Mariette las das zweite Schild Amen en kam mit dem Krokodilschwanze. Es ist aber

das Zeichen (2, nicht ^—

i

. wie dies deutlich aus einem Kalkstein-Pfosten hervorgeht,

welchen wir in Berlin besitzen, und welcher aus Memphis selbst (Mitrahenneh) her-

rührt. Dieses Monument zeigt die vollständige Königstitulatur: Suten sechst, neb toui

und siRa, neb ^äu^), vor den Schildern. Eine dritte Erwähnung dieses Königs hat

sich nun auf dem Lederstückchen von der Mumie des Oberpriesters Pineiem gefunden,

welches schon oben besprochen wurde. Die griechische Lesung mufste 'ApsvE/iu;4)i5 sein.

Auch dieser König residirte wohl in Memphis und ordnete vielleicht nur von hier

aus, oder während eines Besuchs in Theben die Beisetzung seines Verwandten an

diesen Ort an. Wir finden wenigstens seinen Namen nicht auf Thebanischen Bau-

resten.

Von diesen Königen hat keiner in Theben gebaut oder Bilder an den Wänden

der Gebäude zurückgelassen. Daraus geht wohl schon allein hervor, dafs sie nicht

in Theben residirten, sondern entweder in Tanis, oder, was mir viel wahrschein-

licher ist, in der alten unterägyptischen Residenzstadt Memphis, wo sämmtliche

Tempelüberreste verschwunden sind.

Die erste Bauthätigkeit oder Ausschmückung vorhandener Tempelwände in Theben

nach den Ramessiden, geschieht von einem Oberpriester des Amen Rä suten nuteru

(jAnavpaamTYip) ,
„des Amnion Königs der Götter", Hur Hör. Seine eigenen Bauten

und Darstellungen sind im Chensu - Tempel zu Karnak ganz vermischt mit denen des,

bis jetzt, letzten Königs der XX. Dynastie, Ramses XIII, dessen Thronschild i^ä »nea

mä, sotep en Ptah lautet. Schon in der XX. Dynastie greifen die Häupter dieses

höchsten Kultes im ganzen Lande zuweilen über in die Gerechtsame der Könige.

So beten die Oberpriester Roma und Rol auf den Thebanischen Tempelwänden zwei

Königsschilder an, deren Namen aber ausgekratzt sind*), und der Oberpriester Ram-

ses bringt vor den Thebanischen Göttern, und sein Sohn der Oberpriester Amenhotep

vor dem Amen und vor Ramses IX Opfer dar 5).

1) Mariette, Mon. div. pl. 103, -D. Taf. 1,4.

2) Mar. Mon. div. pl. 102&. Notice 2'''= ed. p. 282, No. 910 Taf. 1,5.

3) S. Taf. I, 6.

*) Denkm. III, 237, c.

*) Denkm. III, 237, a. h. d. e.
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Auch den Hur Hör sehen wir bereits als Oberpriester Darstellungen auf die Wände
-setzen, und da er als Bauherr jedenfalls der unmittelbare Nachfolger der Kamessiden

war, lag es nahe, ihn auch für den Nachfolger in der Herrschaft anzusehn, um so

mehr als ihn seine Bezeichnung als „Sohn des Amen" für einen neuen König von

nicht königlichem Vater erkennen liefs. Denn als König führte er in seinem zweiten

Schilde den Namen Si Amen, Hur Hör. Aus Si Amen glaubte man den Namen Smendes

entstanden. Man übersah dabei, dafs der wirkliche Name, wie er bei Manethos ver-

zeichnet sein mufste. Hur Hör war, und si Amen nur Zusatz. Zu den ältesten Inschrif-

ten mit seinem Namen gehört ohne Zweifel eine lange Stele, welche in dem Kaimie D
des Chensu -Tempels, rechts von der Thüre nach E steht, aber leider sehr verstüm-

melt '•). Oben war eine Darstellung von mehreren Leuten, deren Füfse erhalten sind.

Darunter enthielt die erste Zeile den Namen des regierenden Königs, der leider zer-

stört ist. Ich habe mich jetzt aus meinem Papierabdrucke überzeugt, dafs kein ein-

ziges Zeichen mehr zu erkennen ist. Die nächste Zeile spricht von einem Oberprie-

ster des Amen Rä, der dann auch „Prinz von Kus" heifst. Der Name ist abge-

brochen. Im ferneren Texte erscheint aber zweimal der Oberpriester Hur Hör, so

dafs es scheint er sei mit dem Prinz von Kus dieselbe Person. Jedenfalls stand er

hier noch als Unterthan neben dem von ihm anerkannten Könige. An einer Säule in

dem Räume E heifst er-): „Vorgesetzter (mur) der Herstellung aller Bauwerke sei-

ner Majestät, Erster ({«"'y) des Süd- und Nord-Landes 3), Oberpriester des

Amen," also auch hier noch als Beamter des regierenden, aber nicht genannten Kö-
nigs. An einer andern Säule nennt er sich*) ... „des guten Gottes (d.h. des
Königs), Träger des Wedels zur Linken des Königs, Oberpriester, Fürst Hur Hör,"

und in einer Inschrift desselben Saales 5): „Oberpriester, General, Grofser (ur) des

Süd- und Nord-Landes, Fürst Hur Hor^. In einer andern Darstellung des Rau-

mes E war bereits eine Kolumne mit den Namen des Königs Ramses XIU aufgeschrie-

ben ^). Hur Hör liefs sich unmittelbar davor darstellen imd bringt dem Chensu ein

Halsband dar, mit der Überschrift „Oberpriester, General, Fürst, Hur Hör, Leben
gebend. Dazu trägt er die königliche Kopfbedeckung mit dem Uräus. Da dies Letztere

sonst nie geschieht, wo er nur als Oberpriester erscheint, so ist vielleicht zu vermu-

then, dafs das Bild schon vorher angelegt war, und er es nur durch die Überschrift

sich angeeignet hat. Dafs er aber für Hur Hör gehalten wurde, nicht für Ramses XIII,

geht aus der Zerstörung seines Kopfes hervor, was ihm auch sonst fast überall geschah.

Noch zwei andre Darstellimgen sind in demselben Saale. Auf dem ersten') opfert er

der Mut, und heifst: „Oberpriester, General, Fürst;" auf dem zweiten*) anspruchsvol-

1) Denkm. III, 248, b.

2) Denkm. III, 248, e. Taf. I, 7.

') Dieser Titel ^erp oder ur nu kemd mi meh findet sich schon im zweiten Vornamen des

Königs ^u ?n a<en , wo er wechselt mit ^^J.'^OO n^^r Grofse der Herrschaften." Ebenso

heifsen königliche Frauen ö ^M. Königsbuch No. 389, a. 452, d. 456, a. u. a.

*) III, 248,/. Taf. 1,8.

5) III, 248, d. Taf. I, 9.

6) III, 238,/.

') III, 247, c.

«) III, 247, d. Taf. 1,10.
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1er vor Amen Rä: „Erpä, der Oberste der beiden Länder, der grofse Regent
im ganzen Lande, Oberpriester, General, der Grofse (ur) des Süd- und Nord-
Landes, der Fürst Hw Hör." Er hat sicli also die ersten Jahre als Oberpriester

des Amen, doch als von dem regierenden Könige abhängig bezeichnet, imd gleichwohl

schon als „Erster Qe/y) oder Grofser (wr) des Süd- und Nord-Landes." Dann igno-

rirt er den, ohne Zweifel in Memphis regierenden König, giebt sich in einem Falle die

sonst nur königliche Bezeichnung „Leben gebend" und führt in demselben Falle, wenn

auch vielleicht aus andern Gründen, auch die königliche Kopfbedeckung mit dem Uräus.

Dieser Oberpriester übernimmt aber später selbst die Krone, ohne doch sein Ober-

priesterthum aufzugeben. Denn er nimmt diesen Titel selbst in sein erstes Königs-

schild auf, welches Hon nuter ajye en Amen heifst. Ob er wirklich ein gewisses Recht

auf die Krone hatte durch genealogische Verhältnisse, wissen wir nicht. Dafs er aber

der Tanitischen Familie verwandt war, geht aus seiner Nachkommenschaft hervor,

unter welcher sich der Tanitische Name Pineiem, Sohn seines ältesten Sohnes Piänj be-

findet, gleiches Namens mit Pineiem /, dem Sohne des Tanitischen Königs Pseb^äennu I.

Auch ist vou vornherein zu vermuthen, dafs die Tanitischen Könige in Memphis immer

nur Söhnen oder Verwandten die wichtigste Stelle im Königreiche neben dem Könige

selber zugetheilt haben werden. Wir sehen seine eigne Krönung abgebildet an der

Ostwand des Raumes D im Chensu-Tempeli), von Horus und Set vollbracht. Er betet

mit der Thebanischeu Triade auch die Ahumutter des Neuen Reichs Aähmes nofret

äri an ^). Seitdem erscheint er immer in königlichen Funktionen, entweder mit einem,

dem zweiten Schilde allein, oder mit beiden, oder auch mit drei und mit allen fünf

Namen. Im zweiten nimmt er stets den Zusatz si Amen mit auf, und ebenso in sei-

nem Standarten Namen. Doch bleibt er in der Kleidung fast immer in der einfache-

ren Oberpriesterform, entweder mit kahlem Kopfe, oder mit anschliefsender Kappe, oft

auch ohne Uräus. Auch legt er als König stets die Bezeichnung 7nä^eru ab, die ihm,

wie allen Oberpriestern schon bei Lebzeiten zukam.

Obgleich er nun wirklich König war, scheint er doch später als illegitimer Usur-

pator angesehen worden zu sein; denn man hat seinen Kopf überall ausgekratzt, wie

man das mit Amenojjhis IV, Ai, und andern gethan hatte. Nur an der grofsen Figur

an der Ostwand ä), und an den beiden untersten Darstellungen an der Thür nach F,

(und hier wahrscheinlich wieder hergestellt von dem darunter eingeschriebeneu Nej(thor-

Tieb), ist sein Kopf erhalten.

An der Westseite war seine ganze Nachkommenschaft abgebildet, seine Frau,

19 Männer und 19 Frauen, von den letzteren nur die fünf ersten benannt.

Der älteste Sohn des Hur Hör hiefs Piän^i, der aber nie König wurde, sondern

nur als Oberpriester erscheint. So heifst er noch nicht an der Spitze der Familie des

Hur Hör. Auch wo er als Vater des Pineiem genannt wird, fehlt ihm zuweilen der

Titel des Oberpriesters *) ; doch wird in andern Fällen auch dem Vater der Titel zu-

gefügt '•); so auch in dem Tempel JJ zu Medinet Habu'^). Nirgends aber erscheint

er als Bauherr in Theben. Er scheint daher nur neben seinem Vater für kurze Zeit

die Stelle erhalten zu haben, als dieser König wurde.

1) III, 246, b. 2) jii_ 240, a.

3) Iir, 243, &. *) 111,248,/;. 251,5. 249, 6— rf.

5) 250, a.c. 251, b. 6) 251, d. e. g.
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Dagegen wurde des Piä»x Sobn Pineiem (II) Oberpriester und wirklicher König.

Zuerst erscheint er ohne Schild als Obei-jiriester und wird dann in der Regel „Sohn
des Pian^^ genannt. Er übt aber schon überall königliche Rechte; er schmückt,

wie an der Pylonseite des Hofes D steht ^), die Pylonflügel. An verschiedenen Orten

opfert er den Göttern Thebens^). Am Pylonthore führt er, obgleich ohne Schild 3),

doch einen Standartennamen und trägt auch den Uräus, obgleich in seiner Oberprie-

sterkleidung. Er baut aber auch in Medmet Habu*), wie eine lange Inschrift an dem
Tempel Thutmosis lU auf der langen äufseren Westseite bezeugt. Noch bemerkens-

werther ist es aber, dafs sich derselbe Oberpriester Pineiem auch l)ei dem Wiederauf-

bau der Stadtmauern von El Eeibeh betheiligt hat, wie die Stempel der schwarzen Nil-

ziegel beweisen, von denen ich einen mit nach Berlin genommen habe '). El Heibeh

war eine alte Anlage von Thutmes III in Mittelägypten, nicht sehr weit oberhalb

Benisuef auf der Ostseite des Nil. Es geht daraus hervor, dafs der Titel, den er, wie

sein Grofsvater Hur Hör führt '^): „Grofser (iir) des Süd- und Nord -Landes," einer

wirklichen Machtbefugnifs über ganz Aegypteu entsprach. Seine Krönung zum König

wird nirgends besonders erwähnt oder dargestellt. Es könnte daher fraglich sein, ob

der Oberpriester und der König derselbe sei. Es geht dies aber daraus hervor, dafs

bereits der .Oberpriester Pitieiem, Sohn des Piö«{" die bezeichneten Künigsrechte, und
selbst einen Standartennamen ^a tieit ml Amen'') angenommen hat, sich folglich auch

selbst als König ansah ; denn kein andrer Oberpriester als der Sohn des Piäni hat

auf den Thebanischen Monumenten dasselbe oder Ähnliches gethan.

Nun sagt aber eine hieratische Inschrift auf dem Sarge des Amenophis /*), in

Hieroglyphen übertragen, Folgendes: | V' ü J I
i /5K^\\» ^ I VI

^ f^ "^8 ^iw '^^/?^ T ^ ^- es habe „der erste Priester des Amen Kö-

nigs der Götter Pineiem, Sohn des ersten Priesters des Amen Pineiem, Sohn des Piän^-

zum ersten male im Jahre 7. diesen Sarg, und dann MasaharBa „Sohn des Königs

Pineiem'^ ihn zum zweiten male im Jahre 17 translocirt. AVir haben hier also zwei

Oberjiriester Pineiem als Vater und Sohn. Von diesen wäre nach früheren Stellen

der ältere zugleich der König, weil er Sohn des Piäni heifst. Der zweite wäre ein

Sohn des Königs, also ein Bruder des Masahar^a, welcher den Sarkophag sehr bald

darauf zum zweiten male versetzt hätte. Auch pflegt überhaupt ein Sohn nicht den-

selben Namen, wie der Vater zu tragen ohne irgend einen Zusatz. Nur die Enkel

pflegen den Namen ibres Grofsvaters zu erhalten, wovon Beispiele bis vier mal hinter

einander und mit einem andern auch vier mal wiederholten Namen alternireud gefunden

werden*). Auch ist es gar nicht in der Ordnung, dafs um ein Individuum zu bc-

») III, 249, b—e cf. ChampoU. Notiees p. 212 sqq.

2) III, 250, a.

3) III, 249, b.

*) III, 251, d—g.
^) III, 251, Ä.

«) III, 251, f/.

') Champollion las, Notiees descript. p. 220: Ka nert semen.

*) Nach der mir von Herrn Lefebure mitgetheilten Schrift.

^) Lieblein, Dict. de noms hierogl. p. 412. 413.
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zeichnen aufser dem Vater auch noch der Name des Grofsvaters genannt wird. End-

lich findet man keine andre Spur eines Oberpriesters Pineiem aufser dem Sohne des

Königs Psusennes /, dem Sohne des Piäir^, und dem Sohne des Räinen^eper (s. unten).

Wir müssen aus diesen Gründen wohl auf eine Flüchtigkeit des Schreibers der In-

schrift schliefsen. Er wollte, wie mir scheint den König Pineiem, welcher sich nur

Oberpriester, Sohn des Piän)[, zu nennen pflegte, bezeichnen. Wir müssen daher den

zweiten Namen Pineiem mit oder ohne den Titel „Oberpriester" mit dem darauf fol-

genden ^^ oder dem vorausgehenden
|
wieder streichen. Dem Schreiber war augen-

blicklich nicht klar, dafs der Oberpriester und zugleich König Pineiem, mit dem Pine-

iem, Sohn des Piänj[, dieselbe Person war.

Der Sohn des Piäni wurde also gekrönt. Er erscheint öfters mit zwei Schildern

und den üblichen königlichen Titeln, z. B. aiif der sonst leeren Westseite des Säulen-

hofes des Chensu-Tempels, wo er zugleich eine Restauration die er gemacht, erwähnt i).

Sein Thronname lautet: „Rä jeper jä, sotep en Amen, und in seinem Familienschilde

fügt er zu seinem Namen Pineiem noch den Zusatz ml Amen. Ebenso heifst er auf

zwei Lederstreifeu, die ich 1838 in Louvre und auf zwei andern, die ich 1841 in Turin

sah. Wo der König bei andern Gelegenheiten erwähnt wird, wie als Vater des Rä-

mett^eper, wird uur sein Familienschild gesetzt, so auf einer Säule im Vorhofe des

Chensu-Tempels, und auf den beiden Lederstreifen in Louvre; so auch auf der Stele

des Herrn Maunier, von der ich sogleich noch mehr sagen werde. Er wird ferner auch

mit seinem Thronschilde nur erwähnt auf dem Rückenpfeiler einer Statue der Se:(et,

welche ursprünglich von Amenophis III gesetzt war ^). Er war in Der el bahri begra-

ben und von den Thebanischen Fellahs in den Sarkophag Thutmes I gelegt worden.

Es wurde oben erwähnt, dafs er zuerst den Sarkophag des Amenophis I und später

sein Sohn der Oberpriester Masaharßa diesen zum zweiten male translocirt habe.

Dafs Pineiem II den Oberpriester RämenT[eper zum Sohne hatte, ist gleichfalls

schon gesagt. Dieser blieb Oberpriester und scheint seinen Namen nie in ein Königs-

schild eingetragen zu haben. Prisse fand, wie ich selbst '), seinen Namen auf den

Ziegeln der Umwallung von El Heibeh*'), wie wir schon seinen Vater daselbst gefun-

den haben. Bei den Abbildungen dieses Namens giebt Prisse allerdings öfters auch

Königs-Schilder. Auf deu von mir besichtigten Originalen fehlte aber immer der untere

Abschlufs derselben, und ich glaube daher, dafs Prisse die Linie unrichtig zugesetzt

hat. In dem hiernach nicht königlichen ersten Schilde nennt er sich wie sein Urgrofs-

vater „Oberpriester des Amen", und zwar steht dieser Titel hinter dem andern

Schilde mit dem Namen Rämenieper 5), bei Prisse allerdings, aber vielleicht irrthüm-

lich, vor demselben. Oder statt dessen findet sich auch dieses Schild mit dem ge-

wöhnlichen Königstitel dem die Pflanzen der beiden Länder zugefügt sind; „König des

Nord- und Süd-Landes"; oder auch, es steht hinter dem Familienschilde die Le-

gende: „Hiset em X^b" ''), „Isis in Unterägypten," welches nur seine Frau sein kann,

ein Fraueuname, der auch später wieder vorkommt^), in Der el Medinet aber als

Tochter des MasaharOa genannt wird. Jedenfalls führen alle diese Legenden zu der

1) III, 251, c. 2) 111,249,/. 3) III, 251, i. L
*) Rev. Archeol. vol. I, p. 725 und Mon. Egypt. p. 5 und pl. XXIII.

5) III, 251, k. Taf. I, 11. «) III, 251, i. Taf. I, 12.

') Königsbuch. No. 597.
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Überzeugung, dafs der Oberpriester Rämen^eper niemals wirklicher König war, sondern

nur Königssohn. So heifst er auch in einer Inschrift, die mir auf einer Säule im

Chensu-Tempel, wo er sich also wider lokal an seinen Vater angeschlossen hat^), be-

gegnet ist. Auch hier ei-scheint Pineiem nur im zweiten SchUde, als Vater des Ra-

menieper. In dieser langen aber sehr zerstörten Inschrift kommt noch ein Schild vor,

wie es scheint nicht das des Pineiem, aber völlig unleserlich, oder unbeschrieben. Ebenso

auf der in Luxor gefundeneu, jetzt in Bulaq befindlichen Stele Mauuier, welche Brugsch 2)

publicirt hat. Diese ist datirt vom 25. Jahre ^) eines unbekannten Herrschers. Brugsch

nimmt den Pineiem dafür, weil dieser in- der Inschrift allein vorkommt. Dieser wird

aber nur als der Vater des Rämen-^eper erwähnt, und da der letztere die Hauptperson

der Inschrift ist, müfste Pineiem entweder die Königstitel führen oder ganz wegfallen.

Es mufs vielmehr entweder der auf Pineiem folgende Köuig sein, also Psusennes II,

welchem Manethos 35 Jahre giebt, während Pineiem (Psinaches) nur 9 hat, oder Rä-

meii^eper selbst, der hier 1. 8 auch den Titel führt, den wir schon bei andern Ober-

priestern finden, „der Grofse (wr) des Süd- und Nord-Landes"*). Es mufs dies also

der stehende Titel eines besonders bezeichneten hohen Amtes der Oberpriester gewesen

sein, der auch, wie au verschiedenen Stellen dieser Stele und anderwärts, zu ur allein

abgekürzt wird.

Unter den Söhnen des Hur -Hör trägt der siebente (wie auch der achte) einen

ausländischen Namen MasaharOa. Dieser ist nicht derselbe, den wir öfters als Sohn

des Pineiem II raX Ameii und als Oberpriester genannt finden, sonst müfste sein Vater

ihm in der Prozession vorangehen, was nicht der Fall ist. Von diesem zweiten Ma-

saharQa existiren in Turin zwei Lederstreifen, welche ihn „ Oberpriester" nennen, und

welche ohne Zweifel von seiner Mumie herrühren. Diese ist jetzt in Der el bahri

gefunden, wo er Oberpriester des Amen und „königlicher Sohn des Herrn der beiden

Länder Pineiem ml Amen- (im Schilde) heilst''). Maspero erwähnt in dem Artikel

dieser Zeitschrift (s. unten) zwei noch uupublicirte Stelen, auf denen er Oberpriester

beifst; auf einer derselben heifst er „Sohn des Pineiem ml Amen"'. Auf dem Sarko-

phage Amenophis I ist wie schon gesagt eine hieratische Inschrift welche besagt,

dafs dieser Sarkophag von Masahai-ßa zum zweiten male (nach Pineiem II) translocirt

worden sei. Endlich wird er nach Herrn Lefebure's Mittheilung noch mehrmals auf

einer grofsen Sargbedeckung von Leder'') erwähnt, wo er Vater der Hisetem^eh ge-

nannt zu werden «scheint. In den Friesdarstellungen zweier Seiten kehren die zweiten

Schilder (ohne untern Abschlufs) des Pineiem (II) ml Amen öfters wieder; über diesen

läuft eine Inschrift der Hisetemj(eb, welche Tochter des Oberpriesters heifst, imd an der

Decke steht häufig der Name des Oberpriesters MasaharQa.

Es ist auch noch zu erwähnen, dafs der vorletzte unter den männlichen Nach-

kommen des Hur Hör ausgekratzt war, und an der Stelle jetzt „der Prinz, Priester

des Amen, Nesi Penefei'hir, Sohn des Pineiem" steht.

1) Taf. 1, 13.

2) In seiner nReise nach der Oase El Khargeh- pl. XXII p. 84. Taf. I, 1-4.

3) Die Lesung des Zeichens —\ für 5 nimmt Brugsch ohne Zweifel richtig aus dem

Hieratischen. *) Taf. I, 15. ') Taf. I, 16.

*) Publicirt von Yilliers Stuart, The funeral tent of an Egyptian Queen. London 1882.

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 18S2. 15
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Mit dem König Pineiem zusammen ersclieint auch eine besonders vornehme Dame

Seht Hathor, hont toui. In der schon erwähnten Kückeninschrift einer der vielen Se\et

Statuen, \Yt\c\\e Amenophis III in dem Tempel X aufstellen liefs^), heifst es von ihr:

. . . „die Herrin der beiden Länder Seht Hathor hont toui; sie hat gemacht ihre Weihung

ihrer Mutter Mut, als da brachte der König (suten hei) Räieperjä sotep en Amen (d. i. Pi-

neieni) die Widder nach Theben," ohne Zweifel mit Bezug auf die Widderreihen die

im Tempel aufgestellt sind. Sie war also jedenfalls dem König Pineiem gleichzeitig.

Im Chensu-Tempel bringt sie dem Chensu zwei Sistren, indem sie hinter dem Ober-

priester Pineiem II (ohne Schild) steht 2). Hier heifst sie „königliche Tochter; andre

Titel vor dem Schilde sind abgebrochen, und vom Chensu erbittet sie sich ein (langes)

Königthum. Wilkinson 3) giebt ihr den Titel „königliche Gemahlin." Am ausführ-

lichsten wird über sie in Der el bahri, wo sie begraben war, berichtet*). Sie heifst

hier: „Sängerin des Amen, .... königliche Tochter, königliche Frau, könig-

liche Mutter des Herrn der beiden Länder, Mutter des Oberpriesters des

Amen, Mutter der Seht nuter en Amen, Mutter der königlichen Gemahlin der grofsen,

Prophetin der Mut Herrin von Äser, Seht Rathor hont toui.'-' Sie war also Tochter,

Frau und Mutter eines Königs ').

Die Verwandtschaft der, von Hur Hör an, genannten Personen ergiebt sich nun

aus der folgenden Zusammenstellung:

Ob. Pr. Hur Hör si Amen — Neiemt

i

Ob. Pr. Piänj(

Ob. Pr. Masaharda

Ob. Pr. Pineiem (II) ml Amen Seht Hathor hont toui

Pneferhir

Hiset enijeh — Ob. Pr. Rämen^eper

Diese Gruppe der sämmtlichen Thebanischen Oberpriester, denen nur noch zu oberst

Pineiem I, der Sohn des Königs Psebj(äennu und Pineiem III, der Sohn des Rämenj^^eper

(s. unten) hinzutreten, ist nach den Angaben der Monumente in der angegebenen Weise

xuitereinander verwandt; denn auch die Verbindung des Ramenjeper mit der Hiset emjeb

scheint durch die Verbindung der beiden Schilder auf den Ziegeln unanfechtbar. Und

die Seht Hathor hont toui ist gleichzeitig mit Pineiem II. Es fragt sich min aber, wie diese

Gruppe sich zu der früheren der Tanitischen Könige verhält. Dafs sie verwandt waren,

geht, wie schon hervorgehoben, aus dem in beiden Gruppen vorhandenen Namen Pineiem

hervor. Der erste Pineiem war der Sohn des zweiten Tanitischen Königs, und wurde als

Oberpriester nach Theben geschickt, starb dort und wurde auf Anordnung des vierten

Tanitischen Königs in Theben beigesetzt. Denselben Namen erhielt der Enkel des Hur

Hör, der Oberpriester Pineiem IL Hur Hör und Pineiem II sind die beiden einzigen Ober-

^) III, 249,/. Die Inschrift ist oben abgebrochen, unten aber nicht, wie in der Publi-

kation irrig angegeben ist. Taf. I, 17. *) III, 250, c.

ä) Mater, hieroglyph. Unplaced kings j.

*) Nach Mittheilungen von Herrn Lefebure. ^) Taf. I, 18.
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priester, -welclie später König wurden. Die nächstliegende Annahme ist, dafs sie die

hier stattfindende Lücke der Tanitischen Dynastie ausfüllen. Denn dafs Hur Hör
schon unter dem letzten Eamessiden Oberpriester gewesen und ihm als König gefolgt

sei, als Eival des Smendes ist eine unbegründbare Supposition. Vielmehr nennen sich

sowohl Smendes als sein Nachfolger König von beiden Aegypten und der zweite

nennt sich selbst „Oberpriester des Amen," beherrschte also sicher Theben, und den

letzteren sehen wir seinen eigenen Sohn als Oberpriester nach Theben senden, wie

wir auch den vierten Tanitischen König in Theben thätig sehen. Natürlich mufsten

alle Oberpriester in Theben von den rechtmäfsigen Tanitischen Königen eingesetzt

werden, da sie die nach dem Könige wichtigste Stelle des Reichs inne hatten. Ohne
Zweifel waren sie die anerkannten Vertreter des Königs in dem als Residenz verlasse-

nen Theben. Da wir mm zwischen Pineiem I, der zur Zeit des Amenemäp starb, und

Hur Hör keinen Oberpriester finden, so müssen wir annehmen, dafs Hur Hör selber

der Nachfolger des Pineiem I als Oberpriester war, dessen Unterthänigkeit gegen die-

sen König, der ihn einsetzte, er in seinen ersten Inschriften anerkannte. Wir müssen

hiernach den verschwundenen Königsnamen, welcher an der Spitze der ältesten Hur
iZor-Inschrift stand , nothwendig für deu des Amenemäp halten. Hur Hör wird hier

noch als „Prinz von Kus," das heifst als „Administrator Aethiopiens" bezeichnet, und

war wohl zum Obei-priester eben ernannt worden. In einer andern Inschrift in der

Nähe erscheint er als von seiner Majestät mit der Oberaufsicht aller seiner königli-

chen Bauwerke betraut und hat den Titel als „Erster des Nord- und Süd -Landes"

erhalten 1). Somit hatte sich der König ofi'enbar eines grofsen Theils seiner Rechte

zu Gunsten dieses hochstehenden Mannes in Theben begeben; was vielleicht auf sehr

geringes oder noch unmündiges Alter des Königs hinweist. Als dann der junge Kö-

nig Amenemäp, bereits nach neunjähriger Regierung starb, war es sehr erklärlich, dafs

sich der bisherige Regent des Landes selbst zum Könige erklärte, wozu er als Ver-

wandter des Königshauses wohl ein gewisses Recht haben mochte. Jedenfalls war er

schon vorher berechtigt zu bauen und hat dies namentlich in der Ausschmückung des

noch nicht vollendeten Chensu- Tempels und sonst wie ein König ausgeübt. Ofienbar

konnte dieser Regent des Landes, nun sein König, nicht der Sohn des jungen Königs,

sondern mufste, als Träger einer so ausgewählten zum ersten male an einen L'nter-

than verliehenen Würde, ein erheblich älterer Mann sein, der erst in vorgerücktem

Alter die Königswürde annahm. Seinen Vater kennen wir nicht. Es mochte ein längst

verstorbener Verwandter des Tanitischen Königshauses sein. Das war der Grimd,

warum Hur Hör auf seine bisherige Stellung besonderes Gewicht legt, seine Oberprie-

sterwürde niemals niederlegt, sondern ihren Titel als Thronschild annimmt, iind sich

„Sohn des Amen" nennt.

Als ein bejahrter Mann regiert Hur Hör nur noch sechs Jahre. Seinen Sohn Piän^

hatte er b^i seiner Thronbesteigung zum Nachfolger als den statt seiner fungirenden

Oberpriester eingesetzt. Dieser aber, der überhaupt kaum erscheint und nur als Vater

des Pineiem II genannt wird, scheint bald darauf wieder gestorben zu sein, und sei-

nem Sohne Platz gemacht zu haben. Dieser Sohn wird nach ihm erst Oberpriester

und dann König, regierte aber auch nur neun Jahre. Er heirathet nun die Seht

^) Taf. 1,7, s. oben.

15'
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Hathor hont toui, seine ihm- ungefähr gleichaltrige Tante, die Tochter des Hur Hör,

welche dann Mutter des letzten Königs Psebjäennu II und damit Tochter, Frau und

Mutter eines Königs wird, wie sie nach ihrem Todtenscheine in Der el bahri gewesen

sein sollte.

Dafs eine solche Art der Verwandtschaft der Zeit nach möglich war, lehrt ein

Versuch, sie in Zahlen zu setzen. Ich habe ihn zu meiner eignen Kontrolle gemacht,

und will ihn hier mittheilen, obgleich er natürlich noch in vieler andrer Art gemacht

werden kann und in keiner Art mafsgebend ist.

Ich gehe von den Mauethouischen Zahlen meines Königsbuches aus.

1091 . Si Me7ißu ml Amen
(geb.2015, Kön. 1091, 24J.alt)reg.26J.

Ob.Pr.
1065. Psebj(äennu mlAmen

(geb. 1095, Kön. 1065, 30 J. alt) reg. 41 J

Oh.Vr. PineiemI,Räkamät, 1024. [NeferkarcnmAmen]
(gest. 1016) (geb. 1070, Kön. 1024, 46 J. alt) reg. 4 J.

1020. Amenemäp mlAmen
(geb. 1035, Kön. 1020, 15 J. alt) reg. 9 J.

Ob.Pr.
1011. Hur Hör siAmen

(geb. 1076, Kön. 1011, 65 J. alt) reg. 6 J.

(SjUEv^rjg) 2tjUEv(Jr]5 26

(Touo-Evvijs) "Vovaa.hviic, 41

('Afj.ivw<l)Lc,) A[xsvejj.u}<pLi 9

('Oa-ox'üp) Ov^wp 6

Ob.Pr.Pmw^ etc.

(geb. 1056)

Ob.Pr.
1005. Pineiem (11) ml Amen-

(geb. 1036, Kön. 1005,
31J. alt) reg. 9 J.

SehtHathor hont toui (fiva'xjjs) *ivaT»]i; 9

geb. 1036.

Oh. Vv.Masaharßa 996. HorPsebjäennu vilAmen— Gemahlin ('i'oiJo-E'vi'i]5)'Op'Foii-

(geb.1014, Kön. 996, ISJ.alt) caiw-qc, 35
reg. 35 J.

Hisetem^eb— Ob . Pr. Rämen^eper 1

j Oh. Fr. Pineiem III Hont toui Erbtochter i?ä/;aMJä<

—

Oserkenl der X-XIL-Dyn.

Nesi Benebded

Nesi %ensu

Eine Eigenthümlichkeit hält diese Namen noch besonders zusammen; sie nehmen

sämmtlich zu ihrem Prinzen-Namen den Zusatz ml Amen in ihr zweites Schild auf; nur

mit Ausnahme des Hur Hör, der sowohl hier als in seinem Hor-Namen den Titel si Amen

vorzieht; wie es scheint, um dadurch sein aufsergewöhnliches Thronrecht auszudrücken.
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Es war dies eine dem Thebaniseben Gotte geweibte Sitte, welcbe aucb von der XXU.
Dynastie (vielleicbt mit Ausnabme des letzten Königs) beibebalten wird.

Gen-en diese Anordnimg, welcbe, so viel icb sebe, allen Auforderungeu genügt,

würde sieb nur nocb einwenden lassen, dafs die beiden Tbebaniscben Könige bei Ma-

netbos entscbiedene Abweicbungen ibrer Namen zeigen. Statt Hur Uor stebt 'Oacxwp,

statt Pineiem stebt TaaX';;. Statt des letzten würde die ricbtige, nicbt sebr weit ab-

liegende ursprünglicbe Lesart ^ivdrrfi gewesen sein, da dem hieroglypbiscben P das

Mempbitisebe <!> entsprach. In 'Oa-oxwp haben wir die ricbtige Endung; der Anfang

oco müfste aus orp verlesen worden sein. Ob sich das x dann aus dem starken Hauche

des k in fför bilden konnte i), so dafs Oijpx<^P die alte Lesart gewesen wäre, dafür

kann icb kein zweites Beispiel aufführen. Doch ist es bekannt, wie sehr unsre Listen

an Verschreibungen aller Art leiden.

Den letzten König der Dynastie müssen wir in dem zweiten Pseb^aennu erkennen.

Der Name ist sicher Tanitisch, wie der des Psebjäennu T. Beide zusammen, vom
und hinten, geben der Dynastie ihren sichersten Halt. Dieser zweite Psusennes wurde

von WiUdnson -) in einem Tbebaniscben Grabe gefunden „with the name of Ame-

noph I," beide Schilder in einer sebr imvoUstäudigen Erhaltung. Diese aber wurden

ergänzt durch die Wiederholung des zweiten Schildes, welches in einer Inschrift auf

dem Kücken einer Statue des Nil im Brittischen Museum steht '). Diese merkwürdige

Inschrift lehrt, dafs Wilkinson Recht hatte, in dem Namen einen Sperber zu erkennen,

welcher hier zum Unterschiede von dem ersten Pseh^äennu diesem Namen vorgeschoben

wurde. Der König biefs also Hör Psebjäetinu, und dieser Zusatz ist in dem jetzigen

Manetbonischen Namen Psusennes weggelassen. Dafs aber beide Namen des Königs in

Theben, die Nilstatue in Karnak, gefunden wurden, weist wiederum auf die Gesammt-

herrschaft der Taniten über das ganze Land hin.

Diese Inschrift ist aber durch ihren Inhalt noch wichtiger, da sie uns auch über

die Verbindung der XXT mit der XXH. Dynastie Aufschlufs giebt. Sie lautet bei Birch:

^Es bringt seine Opfer der Herr des *) obern und untern Landes, der Fürst, Seso7ik

Mlamen (im Schilde), der Anführer der grofsen ganzen Armee von Aegypten, der Sohn

des Königs, des Herrn der beiden Länder, des Herrn der Opfer (?), Osarkon Mlamen

(im Schilde) ; dessen Mutter ist Räkamüt, die Tochter des Königs, des Herrn der beiden

Länder, Hör Psebjäennu Mlamen (im Schilde), des Leben, Beständigkeit, Gesxmdbeit

gebenden, wie i?ä, ewig."

Diese Räkamät, Tochter des Uor Psebj(äennu, der uns auf eigenen Monumenten in

Theben nicht begegnet, weil er ohne Zweifel auch in Memphis residirte, von wo die

Tochter nach Theben geschickt wurde, finden wir im Chensu -Tempel wieder. Sie bringt

hier zwei Sistren dem. Amen und Chensu dar^), ein andermal dem Amen''). An beiden

Stellen beifst sie „göttliche Frau des Amen in Theben, Herrin der beiden Länder" ; sie

führt ihren Namen mit dem Zusätze Sebt nuter im Schilde, und was eine besondere

Bedeutimg hat, sie führt auf dem Modius über dem Haupte 2 L^räen, beschützt

1) S. Brugsch im vorigen Hefte der Zeitschr. p. 80.

^) Materia hierogl. p. 129, g. pl. V. No. (/.

3) Birch, Gallery, p. 26. pl. 13. Taf. I, 19. *) lies ö statt O-

*) III, 250, b. Taf. I, 20. «) III, 248, g.
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von dem Geier der Mut, imd einen dritten Uräus"^) vor der Stirn. Dazu verlangt sie

von Amen, dafs er ihr ein grofses Königthum verleihe. Sie war daher wohl Erb-

tochter des letzten Königs und hat in dessen Namen vielleicht die Herrschaft eine

Zeit lang geführt, bis sie von Oserken /, dem zweiten Könige der XXII. Dynastie ge-

heirathet wurde, und damit zwei Dynastien angehörte, was durch die zwei Uräen an-

gedeutet werden sollte.

Noch bleibt eine Frage nach den Daten übrig, die wir gelegentlich auf den Denk-

mälern dieser Zeit finden. Nie wird ein Datum mit den bekannten Königsnamen in

Theben gefunden. In Unterägypten kommen überhaupt keine vor. Es ist daher frag-

lich, ob die Oberpriester von Theben sich nicht auch das Datiren nach ihrem eignen

Am'te vorbehalten hatten. Die ältesten kommen in Der el bahri vor in den beiden von

Maspero ^) augeführten hieratischen Inschriften, von denen die erste sagt, dafs im fünften

Jahre das Begräbnifs der Nesi^ensu durch den Beamten Jl^eMSM Aufänj(^, die zweite, dafs

im 16ten Jahre das Begräbnifs des Oberpriesters des Amen Rä durch denselben Beam-

ten geschehen sei. Beides war ja unter der Regierung des Vaters des Oberpriesters,

des Königs Psusennes I, der 41 Jahre regierte, möglich, der aber selbst Oberpriester

war. Oder es geschah das Begräbnifs des Pineiem im 16ten Jahre seiner eigenen ober-

priesterlichen Würde ; dann müfste ihn sein Vater gegen Ende seiner Regierung ein-

gesetzt haben, so dafs sein Todestag unter den König Amenemäp fallen konnte, den wir

auf einem Lederstückchen von seiner Brust erwähnt fanden und der also sein Begräb-

nifs, oder seine Translokation angeordnet hat. Von der letzteren wissen wir nichts

und sie ist unwahrscheinlich. Unter Hur Hör haben wir bis jetzt noch kein Datum

gefunden, und da er früher Oberpriester als König war, würde die Frage entstehen,

von welchem der beiden Anfänge er seine Jahre zählte. Es heifst dann ferner, dafs

der Sarkophag des Amenophis I zum erstenmale im Jahre 7 unter der Direktion des

Oberpriesters Pineiem des Sohnes des Pia7i^ (s. oben), und zum zweitenmale im Jahre

17. unter der des MasaharOa translocirt worden. Das hätte zum erstenmale in dem

siebenten Jahre des Hur Hör (der sechs Jahre regierte) geschehen müssen, als Pineiem

noch Oberpriester neben seinem Grofsvater war, oder im siebenten Jahre des Ober-

priesters Pineiem Sohnes des Piäni, als er schon König geworden war, aber von seiner

Oberpriester -Würde an zählte, und deshalb nur nach dieser genannt wiu-de. Das 17.

Jahr unter MasakarSa wäre entweder unter die Regierung des Hur Pseb^äennu gefallen,

oder in sein eignes Oberpriesterjahr. Auf diesen folgte dann Rämer^eper, dessen Stele

mit dem 25. Jahre an einem Feste des Amenra guten nuteru beginnt, ohne dafs ein Kö-

nig genannt wäre, welcher wiederum Hör Psebj(äennu gewesen sein müfste, wenn es

nicht sein eignes Jahr war. Ich überlasse die Wahl in allen diesen Fällen einsichti-

geren oder mit entscheidenderen Gründen verseheneu Gelehrten.

Maspero erwähnt am Ende seines Artikels noch dreier in diesem Jahre gefunde-

ner Stelen dieser Dynastie, am Pylon des Horus zu Karnak. Von diesen bezieht sich

die eine auf den Obei-priester Pineiem I; die zweite ist eine sehr grofse Inschrift auf

Pineiem III bezüglich, die dritte wird bereits von ChampoUion^) zum Theil mitgetheilt.

Die beiden ersten werden von den HH. Bourlant und NaviUe herausgegeben werden.

1) Champoll. pl. 280, 2. 281, 2 giebt ihr auch vor der Stirn zwei Uräen, vielleicht mit

Recht. ^) Zeitschr. s. seinen Artikel unten. ^) Notices descript. vol. II, p 178.
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Herr Maspero nennt Pineiem III auf der Stele des Herrn Naville, sowie den auf der

Stele ChampoUion „König" ; er wird aber wohl wie bei Cbampollion auch auf der erste-

ren „Oberpriester" heifsen; und wenn bei ChampoUion das sechste Jahr angegeben

ist, so sei auf der des Hrn. Naville noch ein späteres Jahr angegeben. In der That

werden bei ChampoUion das fünfte und sechste Jahr ohne einen zugehörigen König

genannt, so dafs man auch hier am ehesten an den regierenden Oberpriester denken

könnte. Auf dieser Stele wird der Oberpriester Pineiem III Sohn des Rämen\^eper ge-

nannt, und eine Hont toui, Tochter der Hisetemjeb, welche wir bereits als die Frau des

Rämen^eper kennen. Maspero fügt auch von dieser Stele noch einen Nesi be neb tet als

Sohn derselben Hisetemjeb hinzu, der sich in dem Auszuge von ChampoUion ebenso-

wenig wie dessen Tochter Nesi^ensu findet, und gewinnt dadurch die Genealogie

:

Ob. Pr.

^ ai.'
Auf Tafel H theile ich die ganze Dynastie, wie sie sich nach den obigen Ausein-

andersetzungen gestaltet, mit.

Eine Sphinx.
Von

R. Lepsius.

In den „Antiken Bildwerken in Rom" von Friedr. Matz und F. von Duhn, Band I,

1881. p. 461 1) steht irrthümlich, dafs ich in dem Kopfe einer Sphinx, die das Berliner

Museum vor kurzem- in Abgufs von dem Besitzer des Originals, dem Baron Giovanni

Baraeco in Rom erhalten hat, das Porträt Thutmes IV zu finden geglaubt hätte. Ich

bin hierbei mit Herrn Ampere verwechselt worden , der Thutmes IV genannt, den rich-

tigen Thutmes III mit dem ThronschUde Rämen^eper aber gemeint hatte; denn dieser

letztere war damals nach der besten Autorität, der man folgen konnte, nämlich nach

RoseUini, Thutmosis IV. Es ist aber auch ein Irrthum, dafs Ampere den Kopf für

den dieses Thutmes gehalten habe; denn seine Worte sagen nichts davon. Es schien

mir angemessen, diese L'rthümer, mögen sie nun von Herrn Matz oder von Herrn von

Duhn ausgegangen sein, hier zu berichtigen, da das vortrefi'liche Buch eine grofse

Autorität in Anspruch nehmen kann und weit verbreitet ist.

^) In den früheren Stellen, die daselbst über diese Sphinx angeführt werden, ist Bullett.

deir Inst. Archeol. 1858, 147 in 1858, 46 zu berichtigen.



118 Eine Sphinx, [III. Heft

Die Höhe des Monumentes, in schwarzem Granit, ist 0™30, die Länge 0'"78;

doch sind die beiden Vordertatzen mit dem zugehörigen Stück der Basis abgebrochen.

Alles Uebrige ist vorzüglich scharf und unbeschädigt erhalten. Die Technik ist mei-

sterhaft, der Stil edel und klassisch. Der Kopf hebt sich hoch und im richtigen Ver-

hältnifs aus dem Löwenleibe hervor, welcher in den konventionellen Linien und Flächen

in sicherer Ruhe auf der Basis liegt. Der Kopf ist ein weiblicher mit grofsem Lieb-

reiz und namentlich um den Mund mit eigenthümlich ansprechender Individualität. Es

ist ein Porträtkopf von seltner Vollendung. Die Haartour besteht in zwei grofseu Locken,

welche zu beiden Seiten herunter auf die Brust fidlen und über welchen sich Geierfltt-

gel breiten. In der Mitte von ihnen an der Stirn richtet sich der Uräus auf, zum Zeichen,

dafs der Kopf der einer Königin ist. Nach hinten schliefst sich ein dicker Zopf an die

Haartour an. Auf der Brust läuft zwischen die Tatzen hinab die Kolumne einer hiero-

glyphischen Inschrift, welche, wo sie die Basis erreicht, abgebrochen ist. Der obere

Theil enthält die Worte: ^ c. ^ =^ 1]
p3 '^

J
^ (o=^^j H|, in welchen der

Name des Ammon augehackt wordeu ist. Die Titel und der erste Schildname bezeich-

nen den König Thutmes III der XVIII. Dynastie. Jedermann würde nach der Inschrift

den Kopf für ein Abbild dieses Königs nehmen, wenn es nicht ein weiblicher wäre;

auch würde ein männlicher Löwe, wie immer, durch Zufügung der Testikeln kenntlich

gemacht sein. Die Fortsetzung der Inschrift, wenn sie erhalten wäre, würde ohne

Zweifel ergeben haben, dafs hier die Gemahlin des genannten Königs dargestellt war,

welche „ Hätiepsu Mit i?«" hiefs.

Dieses werthvolle Monument war 1856 bei einer Nachgrabung des Herrn Tran-

quilli in seinem im Vicolo della tribuna di S. Maria sopra Minerva gelegenen Hause

gefunden worden *), mit andern theils ägyptischen, theils ägyptisirenden Resten, wie

deren in einem Nebenhause schon 1853 während einer Restauration zum Vorschein ge-

kommen waren, und aus denen L. Canina den Beweis geführt hatte, dafs der Tempel

der Isis einst dort gelegen war 2). Herr Ampere zuerst erwähnt zwei von Herrn Tran-

quilli gefundene Sphinxe, von denen die eine ohne Inschrift, die andere die hier in Rede

stehende war 3). Er übersetzt die erhaltenen Hieroglyphen, nennt aber nach damaliger

Weise Thutmes IV statt Thutmes III, und sagt sonst über die Sphinxe nur, dafs sie

ihm acht ägyptisch scheinen und in gutem Stile seien. Nach ihm setzte 1859 auch

A. Lanci*) die Sphinx unter Thutmes IV.

Herr Baron Baracco weist (wie H. v. Duhn gleichfalls meldet) den Kopf der Sphinx

der berühmten älteren Schwester Thutmes HI der Königin Hätsepsu Chnumt Amen zu.

Es liefse sich dies damit unterstützen, dafs wir bereits andre Sphinxe derselben Köni-

gin kennen, imd dafs wir auch in Berlin zwei kolossale Köpfe mit der Löwenbrust von

der Sphinxreihe im Assasif besitzen (No. 295. 296), welche sämmtlich diese Königin

darstellen. Dennoch bezweifle ich dies. Es ist nicht wahrscheinlich, dafs der junge

Thutmes seiner weit älteren ihn eine Reihe von Jahren hindurch bevormundenden

Schwester diese sehr jugendliche Porträtstatue gewidmet hätte, welche jedenfalls nicht

1) BuUett. deir Inst. Archeol. 1858 p. 46.

2) Annali dell' Inst. Arch. 1852, p. 348.

3) BuUett. 1858, p. 46.

*) BuUett. 1859, p. 66. Vergl. Archüol. Zeitung 1859, Jan. p. 3*. 49*
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dem Kopfe derselben zur Zeit ihrer Anfertigung entsprochen hätte. Auch würde er

keinen Grund gehabt haben, in der Inschrift seinen eignen Namen dem seiner Schwester

Toranzusetzen. Endlich kennen wir diese, sowohl in den von ihr vorhandenen Sphinxen,

als in allen übrigen zahlreichen Abbildungen, nur als Mann dargestellt, in männlicher

Kleidung und mit Bart, obgleich ihre Titel und Namen in den zugehörigen Inschriften

stets weiblich sind. Alle diese Schwierigkeiten fallen weg, wenn wir vielmehr anneh-

men, dafs Thutmes III nicht seine Schwester, sondern seiue junge Gemahlin Hätiepau

Mit Rä hatte darstellen lassen.

Die Aegyptische Sphinx hat mit der Griechischen nichts zu thun. Nur der Name
ist von der Griechischen durch die Griechen auf die ägyptische übertragen worden,

weil die Gestalt eine ähnliche, aus Löwe und Mensch kombinirte war. Die Griechische

Sphinx war ein Individuum, deren Eltern verschieden angegeben werden, und welche

zu einer bestimmten Zeit vor dem Griechischen Theben erschien, ein Räthsel stellte,

die es nicht riethen tödtete, und als es von Odys^eus gelöst war, sich selbst den Tod
gab. In Aegypten war die Sphinx, hu^) oder sesep^) genannt, ein Symbol, welches,

wie Clemens von Alexandrien sagt, „Stärke mit Einsicht", jene durch den Leib des

Löwen, diese durch das Antlitz des Menschen, bezeichnet. Es sind dies die beiden

Eigenschaften, welche ganz besonders dem Herrscher zukommen. Daher wurden

vornehmlich die Könige und die regierenden Königinnen , im Bilde der Sphinx darge-

stellt. Unter den Göttern war es vorzugsweise Horus, das nächste Vorbild der Kö-

nige, welcher als Sphinx dargestellt wird: auch Hor-Rä, der Sonnengott selber 3). Das

älteste Sphinx-BUd das uns bis jetzt bekannt ist, und zugleich das kolossalste, ist das

auf dem Todtenfelde von Gizeh, vor der Pyramide des Chephren. Es stellt nach den

hieroglyphischen Inschriften *) den „Horus im Horizonte" Har-em-^u dar, welcher in

den griechischen Inschriften Aiua^t; genannt wird. Dieses aus einem natürlichen Fels-

hügel geschnittene Bild wäre, nach der von Rouge citirten, aber nach ihrem Stile von

ihm für vielleicht jünger gehaltenen Stele, älter als Chufa, und es scheint, dafs wir in

dem ihm benachbarten unbeschriebenen Tempel den in der Inschrift erwähnten Sphinx-

Tempel selbst wieder zu sehen haben. Bei weitem die häufigsten Sphinxbilder stellen

aber Könige dar, und die Vorstellung des Sphinx als König waltete allmählich so

sehr vor, dafs er geradezu für den König oder Herrn in der Hieroglyphik gesetzt,

und dann ganz wie ^^^^ gebraucht und neb, der Herr, ausgesprochen wurde, selbst in

Namen, wie in dem des Nektanebus '). In der Regel wird die Figur liegend darge-

stellt, zuweilen aber auch schreitend. Neben den Königen erscheinen, wiewohl viel

seltener, die Königinnen als weibliche Sphinxe, z. B. Til, die Gemahlin Amenophis IH
in Sedeinga''), schreitend; ferner die schon erwähnten Sphinxe der "Kövägm. Hätsepsu

1) de Rouge, Recherches sur les 6 prem. dyn. p. 46. 49.

2) Königsbuch No. 420, V. Brogsch, Lex. p. 864 nach dem Obel. Barberini.

') Champollion, Pantheon, No. 24c,E.

*) In einer Inschrift, welche von Chufu herrühren soll, und über welche de Rouge, Re-

cherches sur les 6 prem. dyn. p. 48flF., spricht. Stele Thutmosis IV. Denkm. 111,68. Ptolemäi-

sche Stele, von Rouge 1. 1. erwähnt.

") Königsbuch Xo. 673, Ä.

«) Denkm. III, 82, i.

Zeitschr. f. Aegypt. Spr. Jahrg. 1882. 16
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Chnumt Amen; dann die Königin il/w« neiemt des Königs Hör, deren Löwin geflügelt ist,

Euter trägt und Arme hat').

Wir besitzen in Berlin eine Sphinx, gleichfalls in schwarzem Granit, welche den

Namen der sehr vornehmen Frau ßepenäp trägt. Diese wird in der Inschrift Tochter

des Aethiopischen Königs Pänii, und ihre Mutter Amenäritis genannt; sie führt die Titel

Seht nuter, himet nuter, neb toui oder hont toui und heifst tiän^, war also Herrscherin

über die beiden Länder, wenn sie auch nicht Gemahlin eines Königs genannt wird.

Diese Sphinx ist in der Haartracht sehr gleich der des Baron Baracco, trug auch einen

Uräus vor der Stirn, hält in zwei menschlichen Händen eine Vase mit einem Widder-

kopfe vor sich und ist auch in der Gröfse nicht viel von jener verschieden. Da es nun

in jener Zeit, wie es scheint (Königsbuch No. 618) einen König gab, der im ersten

Schilde wie Thutmes III, auch Rämenieper hiefs — sein zweites Schild wird noch um-

stritten — so ist der Gedanke laut geworden, ob der Name auf der Sphinx des Baron

Baracco nicht diesem Könige angehören, und beide weibhche Sphinxe in ungefähr

gleiche Zeit gehören könnten. Doch ist dieser zweite König Rämenieper noch gar nicht

festgestellt und wir kennen keine Königin desselben; auch ist die Sphinx des Baron

Baracco ohne Zweifel von viel feinerem alten Stile, um jener bedeutend späteren Sphinx

zur Seite zu treten. Schlagend aber ist der äufserUche Umstand, dafs in der alten

Inschrift der Name des Amen angehackt ist, das Monument folghch älter ist als der

König ^Mßwäfe?«, welcher diese Verstümmelungen allein vornehmen liefs.

Ich erwähne nun noch einen kurzen Artikel in dem neuen Dresdner „Deutschen

Kunstblatt", I. Jahrg. 1882. Juh, No. 10, p. 116, welcher die Sphinx des Baron Ba-

racco (den er unrichtig Duracco nennt) der Gemahlin oder Tochter des Königs Thut-

mes IH zuschreibt. Wir kennen mehrere Töchter dieses Königs, aber keine, die Kö-

nigin oder Regentin geworden wäre, was zu obiger Vermuthung nöthig wäre. Auch ist

die folgende Reflexion, dafs die Sphinx, obgleich sie der XVIII. Dynastie 2) angehöre,

so schön wie viel spätere Werke sei, nicht richtig, da in die Zeit Thutmosis III und

seiner älteren Schwester ungefähr der Höhepunkt der ägyptischen Kunst fällt.

Notes sur quelques points de Grammaire et d'Histoire,

par

G. Maspero.

(Suite).

§ XXI. M. Salomon Reinach eleve de l'Ecole fran^aise d'Athenes m'envoie de

Constantinople l'estampage d'une petite stele carree, conservee au Musee de cette viUe

et qui renferme quelques particularites curieuses.

^) Champollion, Lettres au duc de Blacas, pl. I.

-) Durch einen unangenehmen Druckfehler ist die XXIII. statt die XVIII. Dyn. genannt.
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Lencadrement est forme de deus: proscynemes aflrontes, cominenfant au milieu de
o

la ligne d'en haut par un commun, et se continuant ä droite, par 1 A S^" ^ejt

Le Premier registre porte ä gauche ;^2 ^ \
^.^,' assis, coiffe

^J,
le

j
et le

J\ a. la main: devant lui, une table d'offrantes et deus personnages debout, les deux

mains en posture dadoration,
j /\ 11

'^^^ J ^^ ' /y ' ^^^^A Nl
I

^^

In

Au second registre, a gauche ; / x 1 L=/l , 9 U Qll U sk '^ ^t X

ci^v -^V5^ 1q (J assis sur un bisellium devant une table d'oflxandes, refoivent

l'hommage de ^ ^/ J ^ So 4 m 1"^ ^^^^ ^^ /l\ et le W ä la main fait, debout,

leproscyneme ordinaire: ^t^A^ I lll III III 111 tili 1 15 ^T ^D #!^^^* ^6f J

Tout l'interet du momiment me parait etre daus la formule deux iois repetee:

^ '^^
I
(sg7\K.=_ UVpl etc. qui doit se traduire: „Que le dieu accorde au mort

que Sorte la voix lorsqu'il appelle pour voir Rä se lever le matin pour devenir" et

„pour recevoir le pain, Teau et Fair.- L'allusion est evidente. Le mort s'approchant

du dieu pour lui demander sa part des offi-andes ou pour implorer la faveur de con-

templer le soleil, ne peut formuler sa requete, et par suite la voir exaucee, qua la

condition de Texprimer ä haute voix : il faut que sa voix sorte, et sa voix ne peut sortir

que si le dieu lui en donne la permission. Cette ceremonie s'accomplissait pour la

premiere fois au repas des funerailles, oii le defunt sortait sa voix pour demander sa

part des mets aux dieux devant qui on les presentait: le redacteur de notre Stele son-

geait evidemment ä la composition du Lo J quand il mettait dans la bouche du mort

la formule que je viens de signaler; mais''etait-ce bien la veritable etymologie de LoJ?

A proprement parier, le
'

' ® \\>- est la sortie ^^, Vapparition sur la ta-

ble du dieu et sur celle du mort des biens ou provisions qui composent le repas fune-

raire. Toutefois le jeu de mots etait si eher aux Egjptiens que je ne suis pas etonne

si des les epoques les plus anciennes Tetymologie ^^A^QO ^'""''^ '^^ ^" ''^^^•'^ P^ni" ^^~

mander le pain etc., avait prevalue. Je n'insisterai pas sur ce point, mais simplement

sur la valeur du mot l^gA que Ton traduit toujours^arofe, sans rechercher si le sens

parole est bien legitime. !<2g7\ est en effet la voix, et non pas la j^ai'ole humaine arti-

culee. L'hirondelle fait entendre son |s^ sa. voix et non sa jMi-ole; le bruit, la voix

IS Sa des cercles de l'enfer est comparee au bourdonnement des guepes, aux cris ahl

IG*



222 Notes sur quelques points de Grammaire et d'Histoire, [III. Heft

des femmes qui pleiirent leurs maris, ä toutes sortes de sons qui ne sont pas des pa-

roles. Ce que le mort demande, ce n'est pas la parole. La parole articulee est partie

inherente de son etre et meine s'il ne peut Fexprimer, la transmettre au dehors, eile

est en liii et n'a point besoin qu'on la lui rende. Ce que la mort lui a enleve, ici

comme partout, c'est la faciüte d'executer les diverses manifestations de la vie et non

l'idee de ces diverses manifestations: il ne peut ouvrir les jambes, les bras, la boucbe,

mais il a la conscience de ces actes et on lui rend le pouvoir de les accomplir par la

Separation des deux jambes, par le deliement des deux bras, par l'ouverture de la

beuche. II n'a donc pas ;i reclamer la parole articulee qui est demeuree en lui, mais

la manifestation exterieure de la parole interne, la voix.

II me semble qu'on n'a pas assez tenu compte de la difference qu'il y a entre la

poix et la parole entre | <5 QA et ^°^ quand on a traite de Fexpression ^^ I
"^ Q() ' ^^

ne veux pas entrer dans la discussion des sens mystiques que les Egyptiens et les

Egyptologues ont attribue ii cette locution: je me boruerai ä repeter ici une opinion

dont j'ai donne la demonstration ä plusieurs reprises, depuis dix ans, ä TEcole des

hautes Etudes et au College de France. "^^
I

'^
S()

ti'^*^^"* exactement signifie non pas

vrai ou juste de parole, mais juste de voix. Sont dits Justes de voix le mort, qui passe

son temps ä reciter des exorcismes et le vivant qui prie, et la valeur de cette epithete

n'est bien comjarise que pour ceux qui connaissent toute la rigueur des rituels antiques.

Par detinition, toute priere est une iujonction plus ou moins respectueuse adressee ä

un dieu pour lui demander teile ou teile faveur. Or la priere ne vaut que si eile est

recitee avec les paroles, le geste, le ton consacres pour la circonstance: si l'on passe

un mot, si l'on fait mal le geste et au mauvais moment, surtout si l'intonation est fausse,

3a priere n'est plus efficace, il faut la recommencer. On comprend, s'il en est ainsi,

quelle importance ä pour le mort sans cesse en prieres la justesse de la voix. Le mort

juste de voix, c'est-ä-dire qui ne fausse pas l'intonation de chaque formule est certain

de l'accomplissement de tous ses veux: c'est pour cela, je crois, qu'on l'appeUe toujours

\e juste de voix. Tous les sens mystiques de l'expression me paraissent decoiüer naturel-

lement du premier sens materiel.

§ XXII. J'ai rapporte ä Boulaq plusieurs monuments interessants pour Ihistoire

et pour la geographie de difierentes localites situees au Sud de Tbebes.

A. — Le premier est une stele divisee en quatre morceaux. Daus le cintre, le T

entre les deux ^: celui de droite est
^^"^"^^^^Q

0' celui de gauche i Ci^(]-f|-f^%. Au

dessous le proscyneme en trois lignes horizontales:
j
j, ^ /\^ 7I y^l s"'''^ Y^fvVn

Tift I

® l^^Sfl^^T^^^'i^ölTl c^ lignelt divisee en

deux j)roscynemes afirontes, commenpant au milieu par la formule commune aux deux

;5;;, ä droite iüS^^^^SjI(-), ä gauche ^^Tf^il
j

I

J
(sie) ce nom rejete dans le champ de la scene gravee au-dessous et oii l'on

voit: ä droite, Sovkdidiou et sa femme assis, et derriere eux, debout, ^ v^ ^ .

ä gauche l'autre couple pour qui est fait le proscyneme, egalement assis; entre les deux

groupes, la table d'offrandes.

Au reglstre suivant, la famille: cinq hommes debout separes en deux groupes af-
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frontes, Tun de trois ä gauche, Tautre de deux ä droite. Les trois de gauche sont en

commenfant par le milieu de la stele, l"- ^^^ 1 Q P J ^^ij^' ^° •^St n M

1 n /wwvv
il

n+i. Au dernier registre suite de la famille, en deux groupes egalement af-

Deux localites sont mentionnees dans ce texte: czsoU (I v\ avec un dieu

Khonsou et un dieu Apmatonou, 1 v\|[ avec un dieu Sobkou. La veritable diviuite

protectrice da la premiere est Khonsou, le chacal qualifie de y [1 par abrevia-

tion, est avant tout le dieu mortuaire commun h tous, et il etait assez d"usage, sur les

steles de ce type, de donner ä Tun des deux chacals le titre de mattre de la localite

dans laquelle on erigeait la stele. Or la stele provient de la necropole peu connue qui

s'etend ä lOuest du village moderne de Rizagät oLäj^, ä l'Ouest d'Erment. Rizagät,

qui presente en effet quelques traces de ruines antiques, sera donc A'imaiirou , ce qui

Concorde bien avec les documments indiques par Brugsch (Dict. G. p. 248, 1114 et 1169)

pour cette localite. Quant ä la localite de l^w^Y .
que je ne nie rappeUe pas avoir

viie ailleurs, eile devait, comme la precedente, etre situee dans le voisinage dErment.

Cette stele est de la XTTP dynastie.

B. — Le second est une belle table d'ofirandes en granit rose, qui servait de base

ä l'une des colonnes qui soutenaient le toit de la maison du Sheikh el beled de Taoud

cJjJp, Tancienne Ttiphium. Elle est de la forme ordinaire et porte tout ä Tentour sur le

plat, les legendes du roi Ousii'tasen I.

Les legendes commencent au milieu de la bände d"eu baut et courent ä droite et

T*^( iP*^^^^/^,.^A^^ l" ^ur la baudc d'en bas deux inscriptions affirontees. A droite, ^^

D"un cöte c'est Montou de Thebes, de Tautre Montou de <=>• C'est en effet un

des noms anciens de Taoud, l'autre etant =^^ @ comme le prouvent les inscriptions

d'Edfou relatives au mythe d'Horus.

Taoud possede egalement plusieurs steles, dont une de la XII* dynastie, sans par-

ier du petit temple ptolemaique, et des ruines d'une basilique chretienne, oii j'ai trouve

un fragment d'inscription copte, une stele copte et une petite croix en bronze.

§ XXIII. Dans Tetude sur les noms de la liste de Karnak qui est inseree au

paragraphe XX de ces notes, je n'avais pas pu identifier exactenient la ville de i^^

i "^ , Bitana. Je crois la reconnaitre dans le village de El-Bizaneh »ü;Ji que les ex-

plorateurs anglais du Paleatinian Exploration Found signalent dans le voisinage de Safed.

Le nom et le site repondent aux conditions que la liste de Tboutmos III exigent pour

J'emplacement de Bitana.
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§ XXIV. Les restes de FAncien Empire ne sout pas aussi rares qu'on se le figiire,

dans la H'" Egypte. J'ai ramasse ä el-Kab uu morceau de Stele en calcaire blaue au

nom de Papi II:

A Girgeh, im debris de tombeau de la VI» dynastie. A gauche les ^^^f «s^

Q f o
traces d'un homme debout sous un ciel, et, devant lui, les restes de six

dynastie. ^
A Mesbeikh, en face de Girgeh, une stele dont le style est des plus barbares; a

Neo-o^adeb, sJiLäj, uu peu au nord de Thebes deux tombes de la VP dynastie, etc. Je

compte l'an prochain verifier si quelques tombes fort anciennes qu'on m'a signalees

pres d'Edfou ue seraient pas de la XI» ou de la XIP dynastie.

§ XXV. Des recberches commencees il y a huit ans, ä rEcole des Hautes Etudes

et au College de France, m'ont amene ä proposer pour les noms egyptiens royaux une

prononciation differente de celle qui est adoptee geueralement. Je sais que cette ma-

niere de transcrire a paru capricieuse ä diverses personues; aussi, saus faire im traite

special sur la matiere, ce qui prendrait trop de temps, me suis-je resolu k donner les

raisons que j'ai eu d'adopter certaines formes de prefereuce ä certaines autres.

En premier Heu, je ferai une remarque generale qui s'appliquera h l'eusemble de

cette etude. Les preuves que je crois apporter ä l'appui de chaque transcription ne

valent que pour cette transcription et ne sauraient etre generalisees ou meme reportees

telles quelles k l'appui d'une autre transcription. Pour arriver k la reconstitution du

Systeme de vocalisation de l'Egyptien, il faut etudier pour ainsi dire chaque mot ä part

et n'essayer de conclure ä des regles generales qu'apres avoir etabli surement un grand

nombre de faits particuhers. Les motifs qui m'ont fait choisir les noms propres pour

point de depart de cette etude sont assez simples. Les noms propres ont ete transcrits

en grec longtemps avant que la langue courante ait ete ecrite en lettres grecques par

les Coptes ; d'Herodote ä la chute du paganisme, ils nous fournissent le moyen de suivre

pendant plus de ueuf siecles le sort de certaius mots. De plus, je prepare de longue

date une histoire, et j'ai du, avant tout, m'occuper de douuer aux gens qui ne sont pas

Egyptologues et qui s'interessent ä l'Egypte des formes de noms plus vraisemblables

que Ra-user-via- setep -en-ra ou Ra-men-kheper. Quand on ue ferait que leur donner

la prononciation de l'epoque ptolemaique, ce serait encore ime prononciation egyptienne

preferable pour l'usage ä la transcription informe et incolore de nos memoires scienti-

fiques.

Le premier groupe que je compte etudier est le nom du soleil •-q-°? fl^i joue le

role preponderaut daus la formation des noms royaux. On le transcrit toujours et par-

tout iia: je le trauscris i?a au commencement et au milieu, Rt ;i la fin des noms.

!»• '^^= Rä. — Cette classe ne renferme qu'un petit nombre de mots

:

'Pajui^){5, 'PttjuipruToj, 'PajU£o-o-J]5
(Tl 4; v

plus uu nom dont nous u'avons que la forme grecque TlinpaivaaM^ic, (Letronne, Recueil, 11,
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Ö plutot qu'im Pe-p. 437, CDXLV) et oii je crois reconnaitre uu egyplien An
terdennoiiphü, comme le voudrait Letronne.

Un seul nom ä ma connaissance semble faire exceptiou, celui de Ta.]xcvpa., cite au

Papyrus Casati (Papyrus du Louvre, p. 147, col. 38, 1. 6) ; mais ce nom est suivi du point

d'abreviation comme QzcSw. (p. 146, col. 36, 1. 8) pour Qiö^wpoc,, comme Seujuo-j. (p. 147,

col. 38, I. 6) comme 'Ü£vx<j^'. (p. 147, col. 39, 1. 5) et beaucoup d"autres mots du meme
taste. C'est donc une TancvpaacvSfrlp que nous avons, non pas uue Tajucvaa, et

2°- «=—D= i?('. — La premiere preuve en est dans le copte Ph, T. M. (pe, B.) n, oü

n repond bien nettement k h. Cette transcription h de ^ q ancien est d'ailleurs loin

d'etre isolee en copte:

HI, T. Af. B. n domus

MHi f. const. de mos, j\I., da, date,

MHS^, MHSC, -MHITOT,

MHi M.B.-», veritas, mhs, ot Justiis;

le I du premier mort est I du feminin,

le I du second le Suffixe en (1(1 des noms

d"etat ou d'action.

AtHHUje, T. B. TT, AiHuj 21. US, multus,

multiüido^ turha,

AionH 3/. '\, .«oni, J/. OT (T. Aioone,

B. .M&Ä.ni) nutrix

nHT, T. s\Hoy M.B., vie, venire

oTHfc, J/. , oTHHt, T.B., sacerdos

OH, T. M. T. anterior pars

£HHne T. g^HTTTTe M. eicoHHne T., gHHTe

T. , ecce

PHT, T.M.B. TTe, cor,

*.TTHTC, T. ÄHKOtZ?. , ».C^HOTI M. , CU-

jpita, principes, magnates

AS. . .
fl'^ii liii memo est de la

langue antique. Le passage du feminin an-

tique au masculin a commence ä se produire,

comme j"ai eu occasion de le montrer vers

la fin de la periode tbebaine, au moment

meme oü le d du feminin disparaissait pres-

que entierement de la prouonciation. A'it

devenait Ai, masc. , oü le i du feminin n'a

plus valeur grammaticale mais est devenu

partie integrale du mot.

n-

III

y (J
"^^^ oü "^^^ a la valeur

# 1 Q tu ci III

,/. , la nourrice ä cote de

lurricie

donner le sein.

/. , la nourrice ä cote de •^Awr-r

masc. le pere nourricier, nom dagent en w

tire de ,wwv^ ^ M

<a J\

/J
^=S'

J [»«.] \

«—n o

\°\\- fT^n.



126 Notes sur quelques points de Grammaire et d'Histoire, [III. Heff

J'ai tenu k ne eher que des ex'emples indubitables, sans quoi j'aurais pu joindre

I

HI, M. nf, par, nim nö'poMnuja.A par turturum, I ^^ V) ^^ , laie paire d/oies

(Zeitschr. 1868, p. 38); oTfen, c suff., versus et NL ^ ;
t|iH, t. M., germen, ßkaaTÖg, et

^ etc.

^
De plus, comnie il s'agit ici de vocalisation et non de grammaire, je n'ai pas voulu

rechercher si certaines de ces formes en h ne sont pas dues ä des raisons grammati-

cales: il suffit de montrer que >;—u repond dans un certain nombre de mots ä h seid

ou bien ä h comme ä «. (nmc et its., oTHt, et ot*>a.&, etc.

Le petit nombre de mots egyptiens d'usage courant dont les Grecs nous ont fourni

la transcription ajoute quelques preuves plus anciennes aux preuves tirees du copte:

"Hr/jT. (Lepsius pour nnc) nom d'un decan, _^ |
c^

Ttt/jxuj iiom de decan,
^
m

TTCYjßrfiv, nom de decan, "^m

"HS- (Horap., p. 8, jF. Leemans) coeur, =^ ^
Toutefois, le plus grand nombre de preuves nous est fourni par les noms propres d'hom-

mes en v=

—

ü final, que les listes royales et les Papyrus transcrivent couramment -p»;;

(var. pig)

:

Mäpprig (Mapig), o Icrnv 'HXioöV'poj, et Moipic,, f
,

<^^ljl] 1

Msvx^prji, MvKsptvoi, ( O \jj^ U J

Ovoa-ijidpirjg, OvVt/.tapjj5, ( ®
! lü 1

Oi)a(J)p'>]5, Oüa<f)/3i5 ( O J O j

et nombre de noms royaux qui sont assez connus pour qu'il ne soit plus besoin de les

citer. Les transcriptions de meme epoque montrent d'ailleurs la meme transcription

71= ^ n dans d'autres mots que Q:

Movro'/ir]^, MBvrljxrj(; awvv» ^^^^
.=^

'kpa.ix.-qi ^__g)

najUT]5 peut-etre A^ ^^ "^W ^1

Le fait de la transcription y] de s= d dans un certain nombre de mots et principa-

lement dans -=

—

d final me parait donc admis
;
quant ä la pronouciation i de rj en Egypte,

des l'epoqxie ptolemaiique, je ne pense pas qu'on la conteste. II me semble donc que

la transcription Menkeri, Sorkert, Ousirmart des noms royaux est justifiee pour l'epo-

que de Manetlion. Remontant plus haut, j'ajouterai que pour les mots vocalises en i,

comme pour les mots vocalises en o, on a la preuve d'une prononciatiou d tres ancienne

de la lettre o d. Si je n'adopte pas cette vocalisation en d dans les noms propres, cela

tient ä une raison purement historique. Nous ne savons pas et probablement nous ne
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saurons jamais ä quelle epoque le signe .=

—

d cessa d'etre prononce toujours et partout

ä pour preucbe une prononciation t dans certains mots, une jirononciation 6 dans certains

autres, une prononciation d plus ou moins nuancee dans d'autres encore : si nous es-

sayions de regier Tortliographe europeenne des noms royaux sur la prononciation pre-

sumee de chaque epoque, j'imagine qu'il faudrait peut-etre ecrire Menkerd et Ouahbri.

Pour eviter ces difierences, j'ai pense qua l'ecrivain moderne, desireux d'ecrire toute

l'histoire d'Egypte, ne pouvait mieux faire que d'adopter pour les noms propres la pro-

nonciation des Egj^tiens qui out vecu ä partir du moment oü Fhistoire de l'Egypte

pharaonique est terminee, en d'autres termes, la prononciation de Manethon et de ses

contemporains.

Afin de justifier entierement la double transcription de ©, il convient d'examiner si

la vocalisation des autres mots egyptiens ne subissait pas de changements analogues selon

la Position que ces mots occupent dans le contexte. Ces changements se retrouvent

en effet dans des noms composes avec des noms de dieux, comme Hör:

'Apjuai; Ws,

D
Apna-fiaic,

'ApTTOxpas, ApTTOXparrj;, etc. Wj

'kpairfii ^^=J]q
comme Ammoii

1 ' Q

'AjUEffl-/;; ?

AjUEvoo3-r)5 (1 ^v>AAA

comme Osiris,

'Oa-öpaTtig, 'Lopa.nic,, "Eäpainc,

OaopcyjpLg. Oaopripic, H fj

'EBVocrop(\>ißig

JlsrojopajjLrjTLg

comme Montou,

MsVTEjJLrjg,

]Vex&jucüv3-)]5

TEJllJUtu'v3'J]S

'Apwrjpig ^ 1^

Tawp ci ^^ '

Taopadvovtp, Tuopcng

Diminhour,

'AjjLBvw(pi.g ü

Ilpay.Xa.fj.fj.iuv

XapoLndfjifJwv

QpafjfjLwv

^OLßafjfjwv etc.

'EEvay.owig

IlsToaipig

'i'svoVtoi; etc.

a^

Zeitsclir. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1882. 17
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comme Sobkou,

naa-oDX'S

Tlersa-ovx, ÜErscroijX'?

2£X<^ou<j)ts H\^,J_' „ ,

ou composes avec des noms communs comme «'^ Vame,

I jMl -9 •'^^r^

Bindidi (Assyrien) Msv^r]? gen. Mevdrjro;. i"^ S S

Tßaictt; Ta-bam(,

comme T
,

*Ovvo4)/3ts, 'Ovi>64>prii;, ^^ T jj

na'voD(J)t5

Toutefois, ä cote de ces formes oii l'alteration se fait sentir, on en rencontre d'autres

eil le nom reste immuable;

'AnovpacrövS-rip MovTojurjj etc.

'AjxovopvTLog,

Üp07}pig,

Qpairjaig,

II en est donc ici comme il en est partout en Egyptien: il y a une forte tendance ä

etablir en loi cette alteration du nom entrant en composition, mais la loi ne s'est ja-

mais etablie d'une maniere absolue.

§ XXVI. Je crois qu'aujourd'hui tout le monde admet sans contestation que le

grec 'AjUEvü)(fii5 est la transcription exacte du nom egyptien M /wwa .

Le nom h ^^ du roi Amenhotpou III Menmon est transcrit dans ime inscription

du Bab el-Molouk (Letronne, Recueil, T. II, p. 269) 'Ajuevuj'ötjs, dans les epigrammes gravees

par Balbilla sur le colosse 4>aju£vu)f) (Id., p. 3.61) et 'AjuswV (,Id., p. 367). On a donc =
w& ou UL>ß-f\c,. Cette transcription est confirmee par Tortbographe 'IpouVi^;, 'Ijxovd du nom

LI r-o-, , Oll ^-Q— = ov9-i]c, et par Celle nETsvEcJjcyrr)? de I Jj oü r-Q-. =^ o'nr^c,
;

eile est du reste constante dans toute la serie des noms formes de II wa^a et de Uc=^:

2ev£ju£vujVi55, nETajUEvujV^ig, fEvtjuou'ör); etc. L'orthographe complete est donnee par les va-

riantes des listes de Manethon 'Ajuevuj4)^i'5, 'Ajuju£VE'(|)3-ri5, AjUEVE'(#)ör)s, oii par euphonie l'ordre

du ((j et du ^ a ete renverse comme dans le copte g^tonT, T. B. reconciUari, ä cote de gwTn
n n

T.M., et dans Fhierofflyphe ä cote de „. De ces observations, il resulte que
' "= •'^ G ö

,
^ D , . . „ ,.

les noms en Iiotj) final avaient k 1 epoque grecque deux prononciations, lune reguliere

Amenhötp, Imlioiotp, oü les Grecs ont laisse tomber la consonne finale ApEvuj'iJrjs, 'Ijuou^tjs,

l'autre alteree par interversion des deux lettres 'AjUEvs'tfj^jj;, 'A^svuj'efj^is. De toute maniere

notre prononciation Ämenhotep, avec un e entre < et » est impossible: les variantes, d'ac-

cord avec la regle d'ecriture, montrent qu'anciennement on disait [1 a^w^a ^ Amenhot-

pou, qui par aifaiblissement et disparition de G final (comme de D^ ä "«/ ^ ä t€, (je

ä e etc.) etait ä 1'epoque greco-romaine Amenhötp ou Amenoihph.

Quant au nom A^'X\jLim^L<;, les transcriptions grecques nous montrent qu'il repond

a un autre nom egyptien celui de U ^ (var. de M a^^aaa (1 JlJin^f 5
comme ü
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'=^ denAAA^=^, M "^ de ü «>««« ~vw.^ etc.). Cest amsi que sur la mo-
£i 1 /

—

<=i 1 MAMA u ci o 1
/— n ^ ® ''

^

mie bilingue de Turin nErs/iEvtuc^is repond ä "^^^^^A (J ^-i-

L'identification de ' Afj.£vw(l>ig avec 'AjuevcuV^js, qu'on trouve dans les fragmeuts de Ma-
nethon et de Chaeremon conserves par Josephe me parait donc provenir d'une erreur

de JosejDhe ou de ses copistes qui , u'etant pas tres au courant des differences que le

changement dune seule lettre pouvait amener dans le sens d'un nom egyptieu, ont

transforme le roi [1 ^^^ en uu roi (1 ~_^ qui n'existe pas. De Josephe , Terreiu-

passa aiix chronographes chretieus, puis aux modei-nes: ce n'est pas une raison pour

la repeter indefiniment.

XXVn. Les textes des Pyramides paraitront bientöt: en attendant que les len-

teurs de Timpression me permettent de les livrer au public, voici quelques particularites

que j'en extrais au hasard.

l"' La valeur Min de -aoc- nom du dieu de Coptos na jamais ete bien prouvee.

En Toici un exemple indiscutable. Dans le texte d'une formule qu'on retrouve ä plu-

sieurs reprises, oü la pyramide d'Ounas a: (1^^ ( ^^ [j R j
a,^w« '^-s

\\ _ü^y,¥

'^s. s=3 Teti remplace volontiers les syllabiques par leurs lettres, ce qui donne *^.

2°- Le signe j r-i 1 , nom d'un genie, a pour lecture ^^ ^ ,^ :

Z"- Teti affectionne le verbe 4 oü le texte d'Ounas met de preference D V^ . G (1

ou D :

4°' L'orthographe l|
^•'^^^ '^^"^^ suggere Tidee que la negation existait dejä ä

cette epoque, et que la locution que nous traduisons „Celui dont le nom est myste-

rieux'^ signifiait reellement au temps des pyramides: „celui qui li'apoint (.w.uon) de nom.„

Je ne doute pas cependant qu'au moins dans les textes thebains rinterj^retation qui

fait de (]
le verbe ij Jr{ cache, viysterieux, n'a ete courante parmi les theolo-

giens.

5"- La forme [1 '^'^ de la negation est due ä la presence de Ij prothetique. La

orme en n est courante au temps des pp-amides, et Ton trouve dans les textes (1 j^ v\

,

—n~". '^^. n ^^ ^
^°^

'
-in

^" -'^"^"•1 passage ue permet jusqu"ä i^resent de prouver
"^

17*
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que cet [1 ait iine valeur impulsive. Je ne Tai cependant rencontre que devant la ra-

cine prise comme verbe: on peut se demander s'il n'a pas pour eflfet de transformer

le substantif en verbe. Plus tard, Femploi de ü prothetique se restreignit: on le trouve

encore dans des formes comme [1 /5f< "Cs. ä cöte de ^ix *C\ , [| Q [IM h cöte

de ^ «II«
etc.

6°- Cela pose, le nom du dieu Ammon qu'on traduit d'ordinaire le cache, et que

j'ai traduit le journalier de w^, ne pourrait-il pas etre uue forme en ü prothetique du

dieu V"^ ^^ Coptos? Le caractere des deux divinites prete au rapprochement,

mais ici encore, quelque soit Thypothese qu'on fasse, il faut ne pas oublier que les

sens Cache et journalier ont predomine a la grande epoque thebaine et ont developpe

la religion du dieu dans leur sens.

7°- La lecture Khmoun proposee recemment par M. Brugsch pour le nombre Ä

n'a pas ete generalement adoptee. En voici une preuve decisive : (I ==>
(
^ l]

] ^. Ij

Hjjjjo. Les nombres sont du reste ecrits presque toujours phonetiquement, 'll ,

Smt' I ® c> 1 1 1

8°- La tendance a intercaler une nasale entre les deux lettres de la racine est

aussi forte que jamais, mais l'intercalation de ^^. rare plus tard est ici comparative-

ment plus frequente que celle de AAA^«^. On a<:z=>^v s=i (Ou}ias)^ q (Teti),

B. vÄ^ffv (Pepi II) pour
^ ^m (le dialecte ethiopien avait q §^ ), par exem-

ple, dans la formule: -=|=- *^^ ¥ Ms. IM n^^^S^^^^ les hommes, se nour-

rissant des dieux;" ' ^^ ^<ll-^ pour 1-^y^ etc. Au tombeau de Teti, on a T

^^ ^^ ^riS a cöte de Y ^^^-—°
|1

^^JT-^ (Ounas). Par contre le verbe "1^ est

ecrit toujours ou peu s'en faut, 1} ^^
, (1 ^^ <:z> , (I ^^ f—^r

9"- M. Lepage Renouf vient de demontrer que la valeur "-^^-^ du signe ^ ne pou-

vait etre justifiee par aueune raison pour les epoques classiques de l'Egyptien. Je trouve

k p«sage s™nl de Teti, [IT] 0^^;|,J ^ ^^^^^wS 1 ^
^Ä^ (li]V^^^^l P™ (UlkVc^

D

oü Torthographe 1 V^ nous donne^ du pluriel au lieu de la triplication "^M,^
de Teti.

10°- Le mot a^ (^ est determine tres clairement dans Teti et dans Pepi II

par ^^s«s« un mille-pattes. Je pense qu'il y a lä une indication et quil faut traduire ce

mot par larve: ^ l| " /7^^^^^^^ „^^ corps au ciel, la larve ä la terre" ou
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peut-etre celui qui est larve (^sepati? sepal). UOsiris Sep est donc YOsiris-larie, Osiris

reduit en momie et doü sortira TOsiris ressuscite, comme le papillon sort de la chenille.

ll"- Au tombeau de Teti, le passe et le regime indirect sont introduits frequem-

ment par a~w« redoublee: "^^^[j^^ '^ ^"^^^^
P V-% ^^ P r—;

• \^ ^j^ ^^
etc. Cette forme ''^'^ pour y^wv^, que jai signalee dans quelques textes de la XX^ dy-

nastie , se trouve regulierement dans les textes officiels du temps de Thoutmos III,

graves sur les miu-s du temple de Kamak. On Toit qu'elle a pour eile Tautorite des

textes de la Vl'^ dynastle. La question que je me suis posee est celle-ei. Le redou-

blement de avwa dans certains textes n'aurait-il pas pour object de chercher ä marquer

une prononciation particuliere de cette lettre? Je suis poi-te ä ci'oire que |[^]^^ repon-

dait ä notre n sonnante: A .w.-.v Rti nhaf ^ ^~^w^ Ouopou-n hak := w^^-, penn etc.

AwiAA simple aurait eu dans ce cas la valeur nasale des syllabes an^ en, in, on, un du

firan^ais: aurait pu se prononcer ä la fi'anpaise ran, )öwv%^ avec n sonnante rawn.

Les deux prononciations ran et rann ont pu exister c6te ä cöte dans les dialectes dif-

ferents ou dans le meme dialecte. Le Bashmonrique nn pour n du thebain et du mem-

phitique, dans les cas indiques par les grammairiens, serait un reste de cette pronon-

ciation.

12"" La finale grammaticale ^ w de la langue posterieure est rendue de differen-

tes manieres. Quelquefois eile n'est pas vocalisee et s'ecrit ^ tout simplement
;

quel-

quefois eile est ci [1 ou ^^ , donnant ainsi une preuTe de plus ä Tappui de la Taleur

i de
(|

final dans les mots comme fl IjO. fvW] ftfl^^ etc., tantöt eile est \\\. C'est

ainsi qu'on a perpetueUement dans Teti ® ^ (I ^^—« tes ennemis, a cote de ^^ ^^\

(]1^ y \ (1 Oriental etc. Je ne sais trop si Ä a ime valeur ir, comme on est

porte ä le croire pour les epoques du Nouvel Empire : il semble s"echanger indifferem-

ment avec ci. Peut-etre y avait-il cependant deux prononciations paralleles liine lege-

rement zezayante correspondant ä S-j, t. (I une autre dure correspondant ä ti ou plutöt

ä di en donnant au d la valeur du d franfais, o (1

.

13°- M. Brugsch continue ä lire ter le signe &. Ounas et Teti ecrivent fpO^^

j^ i^ 1 oreiUes ^^ 4^ paiime de la viain, oii Ton a ailleiu-s
j1^

1 ft ijj5 j^ et <:z=> .^.

La valeur premiere de ^ est donc ^, comme la indique M. de Kouge. La valeur ter

de lepoque greco-romaine s'explique par cette loi de phonetique dont j"ai souvent par-

lee de la degradation de ^^ initial, medial ou final eu <r-=^ d pius en c^ t (d).

14°- Les textes des pyramides presentent des formes comme ö ^^°"=^. H ^^""^
^°°^

. pour ^. ö °^' ^!v ^^ ^^ ^^^' '^^ °^ crois pas qu'il y ait Ih une taute de

graveur, non plus que dans les formes posterieures 'o^.
^

pour M v\ etc.

C'est une interversion, peut-etre fautive au point de vue des Egyptiens puristes, mais

qui revient trop souvent dans les textes soignes pour n'avoir pas ete courante dans la

langue que parlaient les ouvriers charges de graver les inseriptions. Les mots ainsi

denatures ont tous ä ma connaissance une 8 ou un I pour seconde radicale.

15" Au paragraphe XV de ces notes (Cfr. Zeitschriß 1880, p. 43—44) je me de-

mandais si ne serait pas la forme feminine de . Voici un passasre de Teti
^ ^ ^ ^ w

,

qui ne laisse subsister aucun doute ä cet egard: ö "^^^^^ -f) ^ p^ät=^n(s H
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„Hopi, Tioumoutw, Kobhsonnouw, Amset, detruisent cette faim qui est dans le venire

de Teti, cette soif qui est dans les levres de Teti." J'ai choisi cette phrase expres ä

cause des formes U = ___^ avec (1 prothetique, Tl h avec Ij (1 ^ c^ w , et enfin

'^''''^^

^ forme feminine du relatif.

16°' La preposition ^. ^ enire, .., celui qui est entre , se trouve ecrite r=a)

dans Teti, comme le ^Drouve la comparaison avec les textes paralleles d'Ounas:

§ XXVin. Le Rituel sur toile, trouve autour de la momie de Thoutmos III, ren-

ferme plusieurs mentions relatives ä des personnes de la famille de ce prince. Au com-

mencement, la legende suivante est ecrite en une seule colonne verticale : T T ^^ <2>-

iC^=f
]
-^°c Ö!(ME]T^r:^?pTs¥^°-

C'est, comme on voit, le fils et successeur de Thoutmos III, Amenhotpou II, qui a fait

ecrire le Livre des Morts pour son pere. Au courant du texte, on trouve ä plusieurs

reprises Imdication suivante: "Vi ^ 1 ^
^J) for^^1 "^ f^ f]]

p1
^^^^

Ül Plo
VN rj J| Q . Le nom de la mere de Thoutmos 111 n'etait pas connu jusqu'ä present,

ou du moins on admettait assez generalement que Thoutmos III etait fils de la reine

Ahmos, femme de Thoutmos 1". La question se pose immediatement de savoir si les

deux predecesseurs de Thoutmos III, Thoutmos II et Ed'itshopsou etaient nes d'une

meme mere ou de meres diflerentes? Un inscription commentee par E. de Rouge QEtude

des Monuments du massif de Karnak dans les 3Ielanges , T. I, p. 48sqq.) semble prouver

que Häiitshopsou etait nee de la reine Ahmos: de la mere de Thoutmos II, on ne sait

rien jusqu'ä present. La reine Ahmos etait de race royale, tandis que rien ne prouve

que la dame Isit ait eu une origine pharaonique. Cette difference explique pourquoi

la reine Häitshopou l°- fut associee au trone par son pere Thoutmos 1"^; 2°- pourquoi

eile tint son frere Thoutmos III en tuteile. Elle seule avait les droits ä la couronne.

La Situation inferieure faite k Thoutmos II permettrait meme de croire que Thoutmos II

n"etait que le demi-frere de sa soeur, soit qu'il fut ne de la meme mere que Thoutmos III,

soit qu'il fut ne d'une autre concubine. Enfin, Thoutmos III epousa une autre Häit-

shopsou fille de la premiere et de Thoutmos II, sa niece par consequent, de deux cotes

ä la fois. On ne doit pas oublier que cette Häitshopsou II etait comme sa mere en

possession des droits hereditaires au trone et que ces droits primaient ceux de son

oncle Thoutmos III: d'oü le mariage. Ces considerations reunies me portent ä dresser

de la famille royale le tableau genealogique suivant:

Thoutmos 1" — 1°- la reine -4/i mos; 2''' X. i"- Isit
._ .

I

le ^vmcQ Amenhotpou la reine Häitshopou I Thoutmos 11
mort jeune 1

Nowrou-Kheb \& reine Häitshopou II Thoutmos III
morte jeune Miritri

Amenhotpou II
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,du Nord

Li'histoire de toute cette epoque se retablirait donc comme il suit. Le roi Thoutmos l^' eut

de sa premiere femme la reine ^Ä?nos un fils Amenhotpoii qui mounit jeune et une

fille Hdttshopou qui etait son heritiere designee. II eut d'une autre femme, Thout-

mos II, et d"Isit Thoutmos III. Dans les derniers temps de son regne, il assoeia sa

fiUe au pouvoir, probablement au moment meme oü il la mariait ä son demi-frere

Thoutmos II. De ce mariage ne naquirent que deux filles dont l'une mourut jeune, et

c'est alors sans doute que la reine Hä'itshopsou I, maria la fiUe qui lui restait ä son

frere Thoutmos III. Ce mariage dut avoir lieu du virant de Thoutmos 11 et amener

l'association de Thoutmos III au trone, car on trouve Thoutmos II et Thoutmos III

associes Tun ä 1"autre sur quelques monuments. Pendant toutes ces vicissitudes, Häiit-

shopsou garda l'autorite pleine et entiere.

Brugsch a dans son Histoire d'Egypte (p. 288— 289, 365) donne une description de

la jeunesse de Thoutmos III dont voici le resume: Thoutmos III ecarte de toute par-

ticipation aux affaires avait ete enferme ä Bouto dans les marais du Delta que l'on

considerait comme servant de place de refuge aux rois exiles et baunis. „Peut-etre

„Isis eUe-meme avait-elle tenu son fils Cache en cet endroit, afiu de soustraire le roi

fiitur de l'Egypte aux embuches de Typhon." C'est du texte public par Mariette dans

son Karnak (PI. 16, S. 47—49) que M. Brugsch a tire ce renseignement, mais j'avoue

que je ne puis accepter son Interpretation. Le roi dit qu'il a remi^li „la fonction de

comme l'enfant Hör dans les marais, qu'il s'est tenu dans la chambre

^ " qui n'est pas la ville de "HK (I [1 mais une chambre

quelconque du temple de Ammon ; il se vante „depuis qu'il etait petit garfon d'avoir

„ete l'eleve „le nourrisson" du temple du dieu et termine en se proclamant le fils

d'Ammon. Tout cela est de la mythologie non de l'histoire et ne doit pas etre pris

au pied de la lettre plus que le recit detaille de la maniere dont la reine Mutemuät

congut Amenhotpoii III du dieu Ammon.
Cette comparaison du roi avec Hör dans Kheb a servi souveut et a donne lieu a

des errevurs: c'est eile qui a fait considerer comme etant originaires de la ville de Kheb,

certains des rois secondaires de la XTX" djnastie. J'aurai loccasiou de revenir sur ce

snjet.

§ XXIX. Le Masahirti, dont la momie est aujourd'hui au Musee de Boulaq, a

laisse deux monuments qui sont restes jusqu'ä present inedits.

1°' Dans la cour qui separe le l^' du 2"- pylone d"Armais, sur la droite se trouve un

petit temple d'Amenhotpou II qui fait saiUie. A Tangle Sud de ce temple sur la partie

qui touche au tableau representant Thommage des negres de Pount au Pharaon Ar-

Ins. dePinot'emlll mais, se trouve un tableau gros-

sierement scidpte compose de
l'^'^Pylone deux parties adossees. A gauche

im Ammon assis avec le titre

ll'^~>~vv, le sceptre en mam; a

droite, un autre Ammon -Kä,

identique adosse au premier, avec

la legende (I^IP^I-
Demant

ce dernier im personnage debout

T. dA. n.
Inscrij)tion

dAj'mais

^im

Cour

II

11

Stele d"Armais
[

Inscription de Pin. III
[

II
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tend roffiaude. Entre lui et le dieu, et presque illisible, une legende en deux colonnes

2°- II y a trois ans, M. AYilbour m'avait signale uue grande statue conservee dans

les ecuries du roi k Bruxelles. C'est un Hör colossal ä tete d'epervier et aile, en gra-

nit porphyritique jaune et qui ä cote du genou gauclie, porte l'inscription suivante en

une seule ligne verticale: -^^^^^1Ü'^t^^lAM fl^;
J'avais d'abord attribue ce mouument au Masabirti tils de Hrihor. 11 appartient evi-

demment au Masabirti, fils de Piuot'em 11.

§ XXX. Au foud du puits de Deir el Babari, se trouvent trois inscriptions bie-

ratiques tracees le long de la porte et que j'ai copiees en Fevrier dernier.

. T . . -, • 1 , X 1 r
" 1 1

1

^"'^ nn 2 G I A n n c.—? fS . n
A. Inscription a droite de la porte: Q q , , im q^^,, \ ^^^^^^ ^_-. | ' ^ li iS \

""^wi suivent pendant trois lignes, les noms des magistrats cbarges de Tenterrement

, , ,
1 f

^ n I 1
^-=^ 1^^ ra <g o A HA ?,.. »

B. Inscnption a gaucbe de la porte
: 1 1 ^n 1 1 1 1 i ii i "^^O <r=> i 1

'^^^^''^^

'i!l.^fl^f7^-.imi^P^%-¥Silfl
Et etc

C. Inscnption a gaucbe de la porte: |iom,,,,,f=gnn I ^=^f\\ %^
"J^ . L'inscription, de la meme main que la precedente, a ete interrompue ici parce

que le scribe s'est aper^u qu'il ne s'etait pas reserve une place süffisante pour tout ce

qu'il avait ä ecrire. L'inscription B est la forme definitive de 1 inscription C.

Ces trois inscriptions sont les proces verbaux de Venterrement de la favorite A !<=>

sü Nsikbonsou et du grand pretre Pinot'em 1". EUes prouvent que j'ai eu raison de

considerer la cachette de Deir el Babari comme etant primitivement le tombeau de quel-

ques membres de la famille des grands-pretres d'Ammon. L'enterrement se faisait en

presence d'un ceiiain nombre de fonctionnaires, accompagnes des scribes de la necro-

pole n I)
^_^

et des gens cbarges de mettre les sceaux. Nous possedons au Mu-

see de Boulaq un certain nombre de sceaux mis ä plurieurs reprises ä la porte de la

cachette.

La date de l'an XVI est importante. Elle ne peut pas appartenir au regne du

nouveau souverain, mais ä celui de l'ancien. J'en conclus qu'au moins dans les actes

relatifs ä l'embaumement, peut-etre aussi dans les actes relatifs ä la vie ordinaire, on

continuait ä dater dans le comput du roi mort jusqu'au jour de l'enterrement: le regne

durait tant que la momie etait sur terre.

Les fouilles de cette annee ont amene la decouverte au premier pylone d'Arma'is

d'une grande stele de ce prince relative a la reorganisation administrative de l'Egypte
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apres les rois heretiques, et que piibliera M. Boiiriaut, d'une immense inscription de Pi-

not'em III dont M. Naville a bien voulu se charger, et d'une autre du meme roi que

ChampoUion a analysee mais qui a beaucoup souffert depuis cinquante ans. C'est un

contrat de mariage en forme de decret d'Ammon identiqiie pour les formules k celui

de la reine Makeri que Mariette a publie dans son Karnak. II s'agit d'une princesse

"^r fille de Isimkheb, et de Pinot'em III. Les personnages royaux mentionnes dans

cette inscription sont un certain -hII^ >^ n n dont il est dit ^"^v -? Y-ZTj A^ H H

d'Isinikheb, sa mere." II y a donc lieu d'adjoindre ä la famille des grauds-pretres d'Ammon

xme generation de plus

:

Menkhoprirt Isimkheb

Pinoiem III Nsihinibdid Honttoou'i II

Ce Nsibinibdid, dont le nom a ete transcrit en grec 2ju£V{Jj]5 et Zßs'viJrjTt?, avait

k son tour une fille nommee ^^<^ 1 v^ ^ *1^^^ ^^ donnait une partie de ses biens.

C'est une generation de plus k ajouter encore ä la liste.

La derniere date mentionnee dans rinscription est celle de l'an VI de Pinot'em III.

L'inscription dont s'est charge M. Naville donne une date plus recente. Nous voila loin

des arrangements proposes pour la fin de la XX* dynastie^ loin surtout de Thypothese

qui melait les grands-pretres d'Ammon aux rois Tauites de la XXI'' dynastie.

Boulaq, le 29 Avril 1882.
(Sera continue).

Über zwei Darstellungen des Gottes Antaeus,

W. Golenischeff.

(Mit 2 Tafeln).

Eine der räthselhaftesten Persönlichkeiten des altägyptischen Pantheons ist un-

streitig die von den Griechen ANTAIOE benannte Gottheit, von der bis jetzt aufser

ihrem griechischen Namen soviel wie Nichts bekannt geworden ist. Der dieser Gott-

heit geweihte Tempel, der noch zu Anfang dieses Jahrhunderts in Oberägypteu in der

Nähe des Dorfes Gau cl Kebir — dem alten Autaeopolis — zu sehen war und uns

manchen Aufschlufs über das Wesen der dem griechischen Antaeus entsprechenden

ägyptischen Gottheit hätte geben können, ist bereits seit dem Jahre 1821 ein Opfer

des Nils geworden, und die, wie es scheint, einzigen, leider aber schlecht gemachten

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1882. 18



jgg Über zwei Darstellungen des Gottes Antaeus, [III. Heft

Zeichnungen dieses Tempels iu der Description de l'Egypte IV, pl. 38 — 41, lassen uns

vollkommen im Dunkeln, welche unter den ägyptischen Gottheiten ihre Hauptcultus-

stätte in diesem Tempel gehabt hat.

Bis jetzt waren wir in der \Yahl der ägyptischen Gottheit, die dem Antaeus ent-

sprechen könnte, nur auf Muthmafsungen angewiesen. So dachten einige Ägyptologen,

wie Dümichen und Brugsch, an Horus, der, einer hieroglyphischen Inschrift am Edfiier

Tempel zufolge, in der Stadt Antaeopolis verehrt wurde. So konnten wir mit eben

solchem Rechte auch an den Gott Sebek denken, da wir aus den Worten Plutarchsi)

und den Darstellungen einiger Antaeopolitanischen Münzen aus der römischen Kaiser-

zeit 2) auf eine Verehrung des Crocodils seitens der Einwohner von Antaeopolis

schhefsen durften. Doch endlich, glaube ich, sind wir nunmehr in die Lage versetzt,

etwas Bestimmteres über die Form und das Wesen der Hauptgottheit von Antaeopolis

erfahren zu können, und dieses — durch zwei höchst interessante Darstellungen des

Gottes Antaeus, die ich in der Umgegend von Gau el Kebir während meiner im Winter

1879/80 unternommenen Nilreise abzuzeichnen Gelegenheit hatte, und die ich hier der

Aufmerksamkeit meiner Fachgenossen vorlege.

Ich wundere mich, dafs diese schon in den ersten Ausgaben von Murray's Hand-

book of Egyptä) erwähnten und daselbst kurz beschriebenen Darstellungen bis jetzt

die Aufmerksamkeit keines Ägyptologen auf sich gezogen haben und noch von Niemand

publicirt worden sind. Vielleicht ist die vom Nilufer etwas entfernte Lage des Stein-

bruchs, in dem sich beide Darstellungen befinden, daran Schuld. Dieser Steinbruch

liegt nämhch auf dem sehr steilen Absätze der arabischen Kette, weit in der nordöst-

lichen Ecke der grofsen öden Ebene, die sich westlich hinter Gau-el-Kebir ausbreitet

und die der altägyptischen Sage zufolge der Schauplatz einer der vielen Schlachten

zwischen Horus und Seth gewesen sein soll. Wie die meisten ägyptischen Steinbrüche,

ist auch dieser tief in den Fels gehauen und stellt eine Grotte ziemlich ansehnlicher

Gröfse dar. Mitten in dieser Höhle sind aus dem Felsen mehrere sehr dicke, vier-

kantige Pfeiler ausgeschnitten, die die Decke dieser tiefausgehöhlten Grotte vor Ein-

sturz bewahren sollten. Auf zweien von diesen Pfeilern nun sind in grofsem Mafsstab

die beiden von mir abgezeichneten und auf beihegenden zwei Tafeln wiedergegebenen

Bilder in bunten Fai'ben aufgetragen.

Im ersten Bilde auf Taf HI sehen wir einen riesenhaften fremdartigen Gott, der,

von der Göttin Nephthys begleitet, auf einem Opfertische von zwei übereinander dar-

gestellten Personen verschiedene Opfer annimmt. Die Kleidung der sonderbaren Gott-

heit, die zwei Federn, die sie auf dem Kopfe trägt, die Stiefel, das breite Schwert

imd endlich der lange, mit zwei Bändern geschmückte Speer — Alles dieses sind

Attribute, die unsere Gottheit zu einer ganz besonderen machen und die sie weder mit

Horus noch mit Sebek noch mit irgend einer anderen echt ägyptischen Gottheit ohne

Weiteres vergleichen lassen. Noch sonderbarer wird die Gestalt dieses Gottes, wenn

wir dieselbe uns bunt bemalt wie im Original vorstellen. Einige der besterhaltenen

Farben habe ich auf beilieo;ender Tafel durch folgende Abkürzungen notirt : h bedeutet

1) Plut. De solert. animal. Vergl. Descr. de TEg. Texte IV, 115 Anm. 2.

=) Vergl. Taf. III.

3) Z.B. in der zweiten Ausg. (1867), S. 300. In der fünften Ausg. (1875), S. 372.
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blau, g — gelb, gr — grün, l — lila, r — roth, d — duukel (scliwärzlicb ?),

A — hell.

Ganz ungewöhnlich ist auch in unserem Bilde die sich windende hohe Pflanze,

die sich vor dem mit Opfergaben gefüllten Altartisch befindet und welche, soviel mir

bekannt ist, auf keinem anderen ägyptischen Bilde wiederkehrt.

Den Namen dieser sonderbaren Gottheit, deren Figur zum ersten Male in un-

serem Bilde erscheint, erfahren wir aus einer leider sehr verwitterten griechischen

Inschrift (in 8 Zeilen), die im Original an der auf Taf III mit A bezeichneten Stelle ^)

angebracht ist und von der ich aus Mangel an Zeit nur folgende zwei Anfangszeilen

abgeschrieben habe :

TO n POCKYN H"äN TA[hj:!]

r [C
:J
A CO P O Y KAI liiiül A P T € AA I A [O; f O V]

Diese Inschrift, die den Namen Antaeus erwähnt, läfst keinen Zweifel, dafs wir

endlich das Bild der in der nahegelegenen Stadt Antaeopolis verehrten Gottheit vor

Augen haben. Dieses steht übrigens vollkommen im Einklang mit dem riesenhaften

Wuchs, der in imserem Bilde deutlich der Gottheit gegeben ist und der diesen Gott

auch ohnehin hinlänglich als den Antaeus bezeichnet haben würde.

Denselben Antaeus stellt uns auch das Bild auf Taf. IV vor. Das Vorhandensein

der Gazelle und des Speeres in der linken Hand der Gottheit, die zwei Federn auf

ihrem Kopfe sowie die ganze Disposition des Bildes beweisen vollkommen die Identität

der hier dargestellten Gottheit mit dem Antaeus des vorhergehenden Bildes. Nur trägt

dieses zweite Bild, wie man leicht bemerken kann, einen durchweg gräcisirenden Cha-

rakter. So ist z. B. das Gesicht des Antaeus, obgleich sehr zerstört, doch deutlich

en face gewendet, was bei ägyptischen Gottheiten nur höchst selten, man kann sagen

fast niemals, der Fall ist. Auch trägt die den Antaeus begleitende Nephthys, die eine

Art von Kranz auf dem Kopfe zu haben scheint, ein blaues Unterkleid (x^tcuv) und ein

weifses Oberkleid (tfiartov), dessen Falten sorgfaltig im Original mit rother Farbe an-

gegeben sind. Eine hohe sich windende Pflanze, die ein Epheu oder eine Rebenpflanze

darstellt, fiült in diesem Bilde einen ansehnlichen Raum rechts vom Antaeus aus. Eine

ähnliche Pflanze befindet sich auch auf der linken Seite des Bildes hinter der Göttin

Nephthys.

Dem ganzen Charakter der beiden Bilder sowie dem Style der sie begleitenden

griechischen und demotischen Inschriften zufolge gehören beide Bilder einem sehr spä-

ten Zeitalter an. Wohl schwerlich wird man irren, wenn man sie der römischen Kaiser-

zeit zuschreibt und selbst die Zeit ihrer Entstehung noch näher präcisirt, indem man

^) Die Stellen auf Taf. III, die mit B und C notirt sind, enthalten: die erste — eine ganz

verwitterte, schwarz geschriebene demotische Inschrift in 15 Zeilen, und die zweite — eine drei-

zeilige, mit gelber Farbe geschriebene und ganz unleserliche Inschrift, auch in deniotischen

Schriftzeichen. Die zwei verticalen Columnen, die vor dem Bildnisse des Antaeus angebracht

sind, scheinen niemals beschrieben gewesen zu sein, da sich auf ihnen keine Spur von Schrift-

zeichen entdecken läfst.

2) Für die Form des Buchstaben I mit zwei Punkten (1) vergl. z. B. Corp. Inscr. graec.

No. 4958.

18*
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dieselbe in die erste Hälfte des zweiten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung versetzt, da

eben zu dieser Zeit der Cidtus des Antaeus durch die Kestauration des Tempels von

Antaeopolis unter Marc Aurel besonders begünstigt gewesen zu sein scheint i).

Ungeachtet dieses verbältnifsmäfsig späten Ursprimges sind diese beiden Bilder in

mehr als einer Hinsicht von grofsem Interesse, indem sie uns vieles Neue über das

Wesen und den Cidtus des bis jetzt völlig unbekannten Antaeus zu geben im Stande

sind. Wenn wir nämlich die Attribute des Antaeus, wie wir sie in beiden Bildern

sehen, in's Auge fassen, so gewinnen wir schon beim ersten Anblick einige Anhalts-

punkte zur theilweisen Bestimmimg des Wesens dieser Gottheit. So finden wir z. B.,

dafs Antaeus allem Anscheine nach ein Kriegsgott oder wenigstens eine krie-

gerische Gottheit ist, — darauf weisen: der Speer uud das Schwert, die die Gott-

heit in der Hand hält. Dasselbe scheint auch der panzerartige Anzug im ersten Bilde

zu bestätigen.

Weiter können wir annehmen, dafs Antaeus ein Gott des guten hellen Prin-

cips ist: dieses geht deuthch aus dem Umstände hervor, dafs dieser Gott, wie so oft

Horus auf den Horussteleu das von den Ägyptern als typhonisch angesehene Thier —
die Gazelle, mit einer Hand an den Hörnern emporhält. Wir ersehen auch hieraus,

dafs in der Meinung der Ägj-joter der Gott Antaeus gerade das Gegentheil von dem

bedeutete, was die griechische Sage von ihm als dem Gegner des Herakles oder viel-

mehr des im Herakles versinnlichten hellen Princips zu erzählen weifs.

Endlich ergiebt sich aus unseren Darstellungen, dafs Antaeus eine Gottheit ist,

die dem Dionysos ähnlich sieht, da ihr wie diesem die Keben- oder Epheu-

pflanze heihg ist. Denn das stete Vorkommen der in Rede stehenden Pflanze auf bei-

den Bildern, sowie besonders die hervorragende Stellung, die diese Pflanze im zweiten

Bilde einnimmt, läfst keinen Zweifel übrig, dafs sie ein Attribut der Gottheit ist oder

dafs wenigstens die Rebe oder die Epheupflanze im Cultus dieses Gottes wie auch

beim Dionysos eine bedeutende Rolle gespielt haben mufs.

Dieses sind die ersten Schlüsse, die wir aus der Betrachtung der beiden Bilder,

wo Antaeus auftritt, ziehen dürfen. Zu weiteren Resultaten kommen wir, wenn wir

die sogleich bemerkten Züge im Wesen des Antaeus einer genaueren Analyse unter-

werfen.

Fangen wir mit der in den Bildern des Antaeus beigefügten Reben- oder Epheu-

pflanze an. Diese Pflanze, die eins der auffallendsten Attribute des Antaeus ist, findet

sich bei keiner anderen ägyptischen Gottheit wieder und kommt, so viel ich weifs, in

keiner echtägyptischen mythologischen Scene vor ; auch bei den semitischen Gottheiten

wüfste ich keine zu nennen, der diese Pflanze heilig gewesen wäre. Nur dem griechi-

schen Dionysos sind beide Pflanzen, die Rebe sowie der Epheu, zu eigen. Es wäre

deshalb nicht ohne Interesse, womöglich in Erfahrung zu bringen, ob nicht vielleicht

eine Zusammenstellung des Antaeus mit dem griechischen Dionysos in der Absicht

1) Nicht unmöglich wäre es, in dem 'A^-eixl^w^og der obenerwähnten griechischen Inschrift

dieselbe Persönlichkeit zu erkennen, die ihren Namen noch auf einem anderen ägyptischen

Denkmale uns hinterlassen hat. Ich meine den Artemidorus, der, seiner auf dem Memnon-

colosse eingekratzten Inschrift zufolge, ein ßas-O.taos y^^iJtarrBvg 'EgiJ.ovd'siTov y.ai AcctottoXsitou

gewesen ist und im Jahre 130 n. Chr. unter Hadrian in Theben diesen Coloss besucht hatte.

Vergl. Corp. Inscr. graec. III, 4732.
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des augeuscbeinlich hellenisirten Malers unserer Bilder gelegen hat? Um diese Frage

genügend zu beantworten, müssen wir uns in der Darstellung des Antaeus nach an-

deren Einzelheiten umsehen, die möghcherweise auch ihrerseits an den Dionysos er-

innern könnten. Diese Einzelheiten entdecken wir leicht, wenn wir unsere Aufmerk-

samkeit auf zwei Attribute des Gottes Antaeus richten, nämlich auf den Speer und

auf die sonderbare Fufsbekleidung des Gottes im ersten Bilde. Im Speer des Antaeus,

der auf beiden Darstellungen mit zwei Bändern am oberen Ende versehen ist, — was

bei den gewöhnlichen ägyptischen Speeren nicht der Fall ist, — kann man eine auf-

fallende Ähnlichkeit mit dem langen speerartigen, fast immer am oberen Ende mit

einer Binde geschmückten Dionysosthyrsus ^) nicht verkennen , und in den ganz un-

ägyptischeu Schuhen, die im ersten Bilde die Füfse des Antaeus bekleiden, finden wir

ohne Mühe die Kothurne, in denen uns so häufig Dionysos in seinen Darstellungen

entgegentritt, wieder. Weiter sind für die Beantwortung der vorgelegten Frage von

Wichtigkeit die Kränze, die im ersten Bilde beide Anbeter des Antaeus und im zwei-

ten Bilde die Nephthys selbst auf dem Kopfe tragen, da sie an die bei den Dionysos-

festen (avS-Eo-Trlpia) gebrauchten Festkränze erinnern. Endlich glaube ich selbst den

Namen des Dionysos im Anfang einer griechischen Inschrift, die der Länge nach auf

der Gazelle im zweiten Bilde eingekratzt ist, erkennen zu können, was uns den zweiten

Namen der in beiden Bildern dargestellten Gottheit geben würde 2).

Nach den gegebenen Bemerkungen kann somit kein Zweifel übrig bleiben, dafs

der Künstler wirklich eine Identification des Antaeus mit dem manchmal als Krieger

erscheinenden (indischen?) Dionysos im Auge gehabt hat und dafs wahrscheinlich eine

solche Identification nicht nur vom Zeichner der Bilder allein, sondern auch allgemein

zur Zeit der Entstehung dieser Bilder auch von den anderen Anbetern des ägyptischen

Antaeus für diesen Gott angenommen wurde.

Es ist wichtig zu erforschen, wie die Zusammenstellung des Antaeus mit Dionysos

aufzufassen ist. Nämlich, ob diese Identification des Antaeus mit Dionysos eine ur-

sprüngliche ist, d. h. ob der Antaeus seinem Wesen nach kein anderer Gott als der

erst spät unter dem Namen Antaeus in Ägypten möglicherweise eingeführte Dionysos

*) Für die Ähnlichkeit des Thyrsus mit dem Speer vergl. Stephani, Comptes Rendus 1867

p. 168, 169 und 172. Über Dionysos als kriegerische Gottheit vergl. ebend. p. 161fr.

2) Ich kann leider nichts Näheres über diese Inschrift angeben, da ich sie während meines

kurzen Aufenthaltes in Gau el Kebir durch einen unverzeihlichen Fehler abzuschreiben versäumt

habe. Als ich nämlich von dem Araberdorfe Rahaineh aus nach einem langen Marsche gerade

in der Mittagssonne endlich den Steinbruch mit den Abbildungen des Antaeus aufgefunden hatte,

machte ich mich sofort an die Arbeit und zeichnete mir, so gut es ging, die beiden Bilder ab,

indem ich während des Zeichnens nur durch Buchstaben die Stellen der Inschriften bezeichnete

und die Inschriften erst nach Vollendung der Zeichnung mir näher besehen wollte. In der Eile

aber, mit der ich bei der ganzen Arbeit vorgehen mufste, um noch vor Sonnenuntergang zu

meiner Dahabieh zurückzukehren, übersah ich vollständig die auf der Gazelle im zweiten Bilde

sich befindende Inschrift, und nur die Anfangsbuchstaben AION, die ich mir schon während

des Zeichnens notirt hatte, sind das Einzige, was mir bis jetzt von der ganzen Inschrift bekannt

ist. Ob nun der Name Dionysos hier den Gott selbst bezeichnet oder ein Privatnanie ist, kann

ich jetzt nicht entscheiden. Ich kann mich selbst nicht entsinnen, ob der Name im Genetiv oder

im Dativ gebraucht war. Jedenfalls scheint es mir aber viel wahrscheinlicher, in diesem Namen

noch eine Benennung der im Bilde dargestellten Gottheit zu erblicken.
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ist, oder ob der den Griechen unter dem Namen Antaeus bekannte Gott schon vor

Alters in Ägypten verehrt gewesen und erst in späterer Zeit unter griechischem oder

selbst römischem Einflüsse mit dem Dionysos oder Bacchus zusammengestellt worden

ist. Für die erstere Annahme kann Folgendes beigebracht werden: einerseits kommt

weder der Name Antaeopolis noch der des ägyptischen Antaeus bei irgend einem von

den älteren klassischen Schriftstellern, wie z. B. Herodot und anderen, vor, und an-

dererseits geben uns auch die altägyptischen Quellen keine Auskunft über irgend eine

besondere Gottheit, die in der erst später von den Griechen Antaeopolis benannten

Stadt ihren Hauptcultus gehabt hätte imd deren Namen dem des Antaeus ähnlich ge-

wesen wäre. Es würde also ganz den Anschein haben, als wäre der Antaeus eine vor

den Ptolemäern in Ägypten unbekannte Gottheit gewesen und als hätte man erst dem

in Ägypten eingeführten Dionysos den Namen Antaeus beigelegt. Doch dieser An-

nahme widerspricht erstens die Unmöglichkeit, einer Verwandlung des Namens Dionysos,

der doch unter den Griechen wohlbekannt war, in Antaeus einen triftigen Grund zu

geben, und dieses um so mehr, als der Name Antaeus nicht aus den ägyptischen my-

thologischen Sagen geschöpft sein kann, da er nirgends in den ägyptischen Inschriften

in dieser Form angetroffea wird. Auch wäre es unerklärbar, dafs die Identität des

Antaeus mit Dionysos bei keinem von den klassischen Schriftstellern, die des Antaeus

erwähnen, auch nur mit einem Worte angedeutet wird, und dafs z. B. selbst in der

griechischen Dedications -Inschrift des Tempels von Antaeopolis, deren erste Hälfte

doch gewifs in die Ptolemäerzeit gehört, — also beinahe gleichzeitig mit der Einfüh-

rung des griechischen Dionysoscultus in Ägypten imter den Ptolemäern ist, — die

Identität des Antaeus mit Dionysos nicht etwa, wie sonst so oft, auf folgende Weise:

'AvTavjo [ruJ xai Atovua-uj] angegeben ist. Endlich kommen auf den beiden von uns wieder-

gegebenen Darstellungen des Antaeus einige Attribute vor, die jedenfalls nicht dem

Dionysos gehören und folglich eine vollständige Identification des Antaeus mit letzte-

rem Gotte nicht zulassen.

Es mufs also angenommen werden, dafs Antaeus nicht ein zweiter Name für Dio-

nysos ist, sondern dafs unter Antaeus eine selbständige Gottheit zu verstehen ist, die

mit Dionysos erst später zusammengestellt worden ist.

Betrachten wir daher die Attribute des Antaeus, die die Verschiedenheit desselben

von Dionysos unterstützen. Zuerst bemerken wir den Kopfschmuck des Antaeus, näm-

lich die zwei Federn, die er in beiden Bildern auf dem Kopfe trägt. Bei dem grie-

chischen Dionysos kommt solch' ein Schmuck niemals vor, woraus mit Sicherheit folgt,

dafs es ein Attribut des noch nicht mit Dionysos zusammengestellten Antaeus ist.

Weiter nehmen wir das Schwert. Es hat weder eine spätgriechische noch eine römi-

sche Form: es wird also wohl schwerlich zugleich mit dem erst spät eingewanderten

griechischen Dionysos gekommen sein. Endlich ist das Halten der Gazelle an den Hör-

nern sicherlich, wie oben erläutert worden ist, ein echt ägyptischer Zug, der seine Ent-

stehung jedenfalls nicht dem Einflüsse des griechischen Dionysos zu verdanken hat.

Nachdem somit die selbständige Existenz der Gottheit Antaeus jeglichem Zweifel

entzogen ist, bleibt uns jetzt zu ermitteln, wie denn der ägyptische Name dieser Gott-

heit gelautet haben mag, denn der Name Antaeus, findet sich, wie soeben bemerkt

wurde, in keiner ägyptischen Inschrift vor und scheint demnach, wie mit gröfster

Wahrscheinlichkeit anzimehmen ist, nur die griechische Benennung einer auf ägyptisch
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anders genannten Gottheit zu sein. Den ägyptischen Namen des Antaeus zu ermitteln,

bedeutet aber nichts Anderes, als womöglich zu bestimmeu, mit welcher bekannten

ägyptischen Gottheit die Figur des in unseren beiden Bildern dargestellten Gottes am

meisten Ähnlichkeit bat. Mit Sebek hat Antaeus gar Nichts gemein. Dem Osiris,

der manchmal mit dem Dionysos zusammengestellt wird^), sieht Antaeus auch

nicht im Mindesten ähnlich. Eher liefse sich Horus, an den die Gazelle in der Hand

des Antaeus erinnert, mit ihm zusammenbringen. Doch war, glaube ich, Horus den

Griechen allzusehr bekannt, als dafs sie ihm einen anderen viel seltneren und weniger

bekannten Namen hätten geben sollen. Auch würde die Annahme, dafs Antaeus nichts

Anderes als Horus sei, der Sage widersprechen, dafs Antaeus nur ein Statthalter, also ein

Gehidfe, und nicht ein Sohn des Osiris gewesen sei. Meiner Ansicht nach müssen

wir an eine andere Gottheit denken, indem wir die theilweise, durch die Gazelle be-

dingte, Ähnlichkeit des Antaeus mit Horus einem Bestreben zur Assimilation der in

Frage stehenden Gottheit mit Horus zuschreiben.

Welche andere Gottheit nun, aufser Horus, hätte am meisten Ähnlichkeit mit der

Gottheit, deren Gestalt wir in unseren Darstellungen erblicken? Diese Frage läfst sich,

wie ich glaube, beantworten, wenn wir uns des ersten oben aus der Betrachtung un-

serer Bilder gezogenen Schlusses erinnern. Wir hatten nämlich daselbst den Antaeus

als Kriegsgott oder als kriegerischen Gott charakterisirt. Nun ist uns im

ägyptischen Pantheon gerade ein Kriegsgott asiatischer Herkunft bekannt, der seiner

Gestalt nach einigermafsen an den Antaeus erinnert. Ich meine den Gott Reipu.

In den wenigen bis jetzt bekannten Darstellungen dieses asiatischen Gottes finden

wir drei von den Attributen wieder: es sind der Speer, die Binde um den Kopf und

die Gazelle, letztere wenigstens zum Theil, da nur ein Gazellenkopf als Schmuck über

der Kopfbinde dem Gotte Respu beigegeben ist, während sie bei Antaeus ganz und

in dessen Hand erscheint. Auch dürfte vielleicht für die Identität des Antaeus mit

Kespu die eigenthümhche Form des Schwertes, das Antaeus in der Hand hält, sprechen.

Denn da sich eine solche Form weder bei den ägyptischen, noch bei den spätgi'iechi-

schen oder römischen Schwertern vorfindet, so scheint die Yemiuthung nicht wenig

fiir sich zu haben, dafs diese Form hier nur aus der Form der sich in der Hand des

Gottes Eespu oft befindenden "NYafie, der altägyptiscben Streitaxt erklärt werden kann.

Entweder aus Mifsverständnifs oder selbst mit einer gewissen Absicht konnte der

Zeichner unseres Bildes leicht die altägyptische Waffe ^l^ ' »i ein ihr in

seinen Umrissen nicht unähnliches Schwert ^CII^S^3^ verwandelt haben 2), was um
so wahrscheinlicher ist, als der Gott ReSpu in den ägyptischen Darstellungen nicht

immer die furchtbare Waffe wie eine wirkliche Streitast über dem Kopfe schwingt,

sondern diese Wafle manchmal wie zum Stofsen horizontal in der Weise eines Schwertes

in der Hand hält ^).

1) Vergl. Baillet, Osiris Bacchus in der Z. F. Ä. S. 1878 S. 106 ff. sowie Diod. I, 17 und

Plut. de Is. et Os. cap. 37.

^) Durch diese Veränderung wich der Zeichner einerseits wenig von seinem Originale,

dem ägyptischen EeSpu, ab und konnte dabei dem Antaeus Dionysos ein den Dolchmessorn

GyX/'i'^'") ^^^ Mänaden des Dionysischen Kreises ähnliches Instrument in die Hand geben.

^) Vergl. besonders die Darstellung des Respu in Mar. Karnak pl. 43. Es ist zu be-

merken, dafs die ägyptische Streitaxt ebensowohl mit der Klinge nach oben wie nach nnten
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Respu ist nun, wie bekannt, derselbe Gott, dessen Namen wir in den aus Cypern

stammenden phönicisehen Inschriften unter der Form tp-i begegnen und der ein eben-

sowohl nach Cypern wie nach Ägypten von der Ostküste des Mittelmeeres herüber-

gewanderter asiatischer Gott ist*).

Somit könnte vielleicht angenommen werden, dafs der in Ägypten verehrte Antaeus

eine aus Asien während der kriegerischen Thebanischen Dynastien eingeführte kriege-

rische Gottheit gewesen sei, deren Cultus sich hauptsächlich in der Stadt Antaeopolis^)

bis zu den spätesten Zeiten erhalten habe. Wohl möglich wäre es auch in diesem Falle

anzunehmen, dafs zugleich mit der fremdländischen Gottheit auch ihr phönicischer Cultus,

so wie er in ihrer ursprünglichen Heimath gebräuchlich war, eingeführt worden sei. Im

phönicisehen Cultus waren aber Menschenopfer häufig, und gerade diese konnten viel-

leicht auf eine Zeitlang in Ägypten mit dem Cultus der fremden Gottheit Eingang

gefunden haben. Die Annahme von Menschenopfern zu Ehren des Antaeus -Reseph,

die einerseits der Erzählung einiger griechischen Schriftsteller von ehemaligen Menschen-

opfern in Ägypten nicht widersprechen würde, könnte vielleicht andererseits eine ge-

nügende Erklärung der Sage von dem die Fremden schlachtenden Antaeus geben s).

Jedenfalls wird aber anzunehmen sein, dafs das Menschenopfer, welches dem wahren

Religionsgefühl der Ägypter vollständig widersprach, in Ägypten nicht lange bestanden

haben kann, und demgemäfs darf das friedliche Opfer, das auf unseren Bildern der

Gott Antaeus entgegennimmt, nicht als ein Beweis gegen die Annahme von ehemaligen

Menschenopfern zu Ehren des Antaeus angeführt werden. Auch mufs erwogen werden,

dafs, wenngleich die barbarische Sitte von Menschenopfern nur kurze Zeit in Ägypten

hat bestehen können, sie doch dem Volksgedächtuifs sich um so leichter eingeprägt

haben kann, je mehr sie den milden Sitten des Volkes widersprach.

So gewagt die Zusammenstellung des Antaeus mit Reseph- Respu auf den ersten

Blick erscheinen mag, so erhält sie, wie ich glaube, von anderer Seite noch eine

nicht zu übersehende Bestätigung: Plutarch erwähnt nämlich in seiner Schrift „über

Isis und Osiris" *) , dafs Dionysos ägyptisch 'Apaacptlc, heifse. Wie wir oben gesehen

haben hat aber Dionysos mit Antaeus eine gewisse Verwandtschaft, und Antaeus seiuer-

gewendet abgebildet wird. S. die übrigen Darstellungen des Eespu in den Aegypto - Semitica

des Hrn. Ledrain (pag. 3 im Separatabdr. aus der Gazette Archeol.)

1) Über Reseph sehe man Meyer's Aufsatz über einige semitisclie Götter in der Z.D.M.G.

XXXI (1877) pp. 719, 728 und 729. Man bemerke, dafs der Gott Reseph manchmal mit dem

Namen vn-tiian „Reseph mit dem Speer" vorkommt. Diese Benennung giebt deutlich zu er-

kennen, dafs der Speer ein specielles Attribut dieser Gottheit war. Und gerade der Speer ist

auch bei Antaeus ein Attribut, das in keinem der beiden Bilder ausgelassen ist.

2) Als eine Örtlichkeit des Ostens (nicht des Nordens, wie Brugsch Dict. Geogr. 1244

annimmt, wird auf einem Altar in Turin eine Stadt '^ Ha-t Resep „Haus des Resep" er-

wähnt (vergl. Br. 1. 1. 1059). Diese Stadt ist bis jetzt nicht näher bestimmt worden. Vielleicht

dürfte die Annahme eines Resep -Caltes in der Stadt Antaeopolis, welche auf dem Ostufer des

Nils gelegen ist, auf die Spur zur Bestimmung der nach dem Osten hin gelegenen Ortschaft

Hat-Resep führen.

^) Man vergleiche die von Diodorus in ähnlichem Sinne erklärte Sage von dem die Frem-

den tödtenden Busiris (Diod. I, 88).

*) Plut. de Is. et Os. cap. 37.
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seits scheint dem in den ägyptischen Pantheon aufgenommenen asiatischen Gotte Re-
seph zu entsprechen. Sollte nicht vielleicht aus diesen Gleichsetzungen eine Identität

des vom griechischen Schriftsteller genannten Gottes 'Apaa4>rii mit ReSeph oder Re5pu 1

)

hervorgehen? Es könnte in diesem Falle nicht nur das Prototyp des o-riechischen

'Apc-a(pri; , sondern auch ein neuer Beweis für die Richtigkeit der Zusammenstelluncr

des Autaeus-Diouysos mit ReSeph gewonnen werden.

Ehe ich diese Abhandlung über den uns nunmehr etwas mehr bekannt gewordenen

Antaeus schliefse, möchte ich mir noch zwei Punkte zu besprechen erlauben. Erstlich

sind es die zwei Attribute des Antaeus, die, obgleich mehrmals in diesem Artikel o-e-

genannt, doch noch nicht näher erklärt worden sind, und zweitens ist es der Name
ANTAIOE, dessen Entstehung aus einem echtäg)'ptischen Beinamen der Hauptgott-

heit von Antaeopolis ich gefunden zu haben glaube.

Die hier zu betrachtenden Attribute des Antaeus sind: a) die zwei Federn die

auf beiden Bildern den Kopfschmuck der betreffenden Gottheit bilden, und b) die

Strahlenkrone, die im zweiten Bilde den Kopf des Antaeus umgiebt.

Der aus zwei Federn bestehende Kopfschmuck ist, wie schon oben bemerkt, in

keinem Falle dem griechischen Dionysos entlehnt. Doch kommt er auch weder bei

Respu noch bei irgend einer anderen ägyptischen Gottheit vor. Es wäre wohl

schwer, die richtige Bedeutimg dieses Attributs zu erkennen, wenn eine andere

ägyjrtische Darstellung, die mit keiner ägyptischen Gottheit etwas zu thun hat, ims

nicht glücklicherweise zu Hülfe käme. Im prachtvollen Grabe Seti I. zu Theben

sehen wir nämhch in der Darstellimg der ^-ier den Ägyptern bekannten Menschen-

rassen 2) die vier Repräsentanten der Libyer mit je zwei grofsen, auf dem Scheitel

steckenden Federn, die denen des Antaeus im zweiten Bilde nicht unähnlich sehen.'

Wenn wir ims nun der Worte Diodors ') erinnern, denen zufolge Antaeus ein von

Osiris über Libyen eingesetzter Statthalter gewesen sein soU, so werden wir kaum
noch daran zweifeln, dafs auch der Kopfschmuck des Antaeus mit seiner Statthalter-

schaft über Libyen in Zusammenhang steht. Dieser somit speciell dem Antaeus als

Statthalter von Libyen gehörende Kopfschmuck findet sich auch auf dem Kopfe der

nackten Jünglingsfigur, die auf einer römischen Gaumünze *) von Antaeopolis dar-

gestellt ist, und die in Folge dieses Kopfschmuckes auch als die Figur des Antaeus

1) Die bis jetzt angenommene Zusammenstellung des "XzrrcKprg mit dem äg. (1 J rJr

Her-sefl hat zwar eine grofse Lautähnlichkeit des Xamens für sich, aber weiter läfst sich kein

Zusammenhang zwischen dem äg. ü Ü w[ "°*^ ^^^ Aio'ivro? entdecken. Für die Zu-

sammenstellung äes'A^Tctiprg mit dem Antaeas- Besejih (~'-~) spricht dagegen nicht nur Namens-

ähnlichkeit, sondern es liegen auch dafür andere, oben erwähnte, innere Gründe vor. (Das A
in 'A^raif'r.g wäre demnach als prosthetisch aufzufassen, wie z. B. in X = Alp^ag, #3«,

oder in (_j^*«ji Ärst'if — einem Stadtnamen, der, wie es scheint mit Recht, von Clerm. Ganneaa

(Rev. Arch. 1876 p. 375) mit dem Namen des Gottes Eeseph in Verbindung gebracht wird.)

2) L. Denkm. III, 136.

3) Diod. I, 17.

*) Vergl. beil. Taf. III.

Zeitschr. f. Aej)pt. Spr., Jahrg. 1382. 19
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angesehen werden mufs^). Die Abwesenheit dieses charakteristischen Kopfschmuckes

in den älteren Darstellungen des ReSpu (falls Respu wirklich mit Antaeus eins ist)

darf nicht befremden. So lange nämlich der Gott Respu noch als ein aus Asien ein-

geführter Gott dem Osiriskreise fern stand, konnte er nicht eine Rolle in der Osiris-

sage gespielt haben, und nur später, als er in diesen Kreis aufgenommen wurde, be-

kam er eine der altägyptischen Sage ganz unbekannte Rolle eines Statthalters

über Libyen sammt dem Abzeichen dieser Würde — den beiden Federn.

Was den Strahlenkranz um den Kopf des Antaeus betrifft, so scheint er kein ur-

sprüngliches Attribut des Antaeus zu sein, da wir ihn nur in dem einen, und zwar

mehr gräcisirten. Bilde des Antaeus finden. Uniäugbar legt er aber der Gottheit,

wenigstens in diesem Falle, eine solare Natur bei, und dieser Umstand erinnert un-

willkürlich an den besonders, wie es scheint, zur Zeit der Kaiser Trajan und Hadrian,

also beinahe zur Zeit der Entstehung dieser Bilder, hochverehrten Gott Zeus Helios

Serapis, dessen Namen fast in allen griechischen Inschriften aus den ungefähr in

derselben Zone wie Gau-el-Kebir gelegenen Orten, Gebel Fatireh und Gebel Dochän

gefunden wird^). Sollte nicht vielleicht dieser Zeus Helios Serapis in derselben

Form wie der Antaeus unseres zweiten Bildes dargestellt worden sein?

Es bleibt mir jetzt noch übrig, die Erklärung des Namens ANTAIOZ zu ver-

suchen. Ich glaube sie richtig erkannt zu haben, wenn ich den Namen ANTAIOZ
vom ägyptischen Worte l\ än-t „das Thal, die Bergschlucht" ableite. Wie

Brugsch in seinem reichhaltigen Geographischen Lexicon S. 45 bemerkt, kommt im

Titel mehrerer ägyptischer Gottheiten das Wort
[j

vor. So z. B. lautet ein

charakteristischer Beiname der Göttin Se](;t, deren Tempel in der Nähe von Benihassan

am Rande einer öden Bergschlucht tief in den Felsen gehauen ist, folgendermafsen

:

^ö"^ «(Sert) vom Thale«. Ein anderer Titel derselben Göttin ist:
""^^<=>\'^^ "

„Herrin des Einganges des Thaies". Ein Beiname der Göttin Nub-t ist: •'::37 n

„Herrin des Thaies", u. s.w. 3). Ein ähnlich gebildeter Titel für den Hauptgott von

Antaeopolis, der gewifs als Herrscher der weiten von drei Seiten mit Bergen um-

schlossenen Ebene von Gau-el-Keb£r angesehen werden konnte, ist höchst wahr-

scheinlich und um so mehr annehmbar, da selbst die Lage der Stätte, wo wir die

Bilder des Antaeus gefunden haben, an die Lage der Cultusstätte der Se;;(;t vom Speos

Artemidos erinnert*). Der Name ANTAIOZ wäre sonach ein aus dem Worte

^) In ähnlicher Weise dürfte wohl auch die Figur des mit einer langen Lanze (?) be-

waffneten Kriegers, die sich auf einer anderen Münze von Antaeopolis (vergl. Taf. IV) vor-

findet, gedeutet werden.

=) Vergl. Corp. Inscr. graec. (4712), 4713«, c,/.

^) Für andere Beispiele vergl. Br. Dict. Geogr. S. 45, 46 und 1102, 1104.

*) Obgleich unsere beiden Darstellungen erst aus später Zeit stammen, so scheint schon

in älterer Zeit die Hauptcultusstätte des Antaeus nicht im eigentlichen Antaeopolis, sondern in

dem nahegelegenen Gebirge gewesen zu sein. Wenigstens dadurch erkläre ich mir den Namen

O^A^ „die Stadt des Hohen Berges", den die mitten im Thale gelegene Stadt Antaeo-

polis im Ägyptischen geführt hat (vergl. Br. 1. 1. S. 816, 1007 und 1339). Übrigens ist das

ganze Terrain in der Umgegend von Gau-el-Kebir noch von künftigen Reisenden näher nach

anderen Spuren des Antaeuscultus zu durchforschen.
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än-t gebildetes Adjectivum ANT-a^o; „der Aat-aeische", oder „der vom

An-t, der vom Thale", was vollkommen den ägyptischen Titel ^^37
(j

"^^^
oder

„ 11 wiedergeben wurde.

St. Petersburg, den frlj^^ 1882. W. Golenischeff.

Offener Brief an Herrn Professor H. Brugsch.
Von

W. Golenischeff.

(Mit 2 Tafeln — V. VI).

Geehrter Herr Professor!

Nachdem Sie nunmehr in Ihrem werthvollen Geographischen Wörterbuche die Er-

gebnisse Ihrer langjährigen Untersuchungen über die Geogi-aphie des alten Aeg}-ptens

zusammengestellt und veröffentlicht haben, steht es zu erwarten, dafs Sie auch die in

den hieroglj-phischen und hieratischen Inschriften erwähnten Nachbarländer Aegyptens

mit derselben Meisterschaft behandeln werden, mit der Sie auch beim Schichten des

in Ihr Lexicon schon aufgenommonen geographischen Materials zu Werke gegangen

sind. Indem ich die feste Ueberzeugung hege, dafs Sie recht bald auch diesen Theil

Ihrer geographischen Studien in einem neuen umfangreichen Werke der gelehrten Welt

vorlegen werden, erlaube ich mir heute, so lange die Publication dieses Werkes noch

nicht begonnen hat, Ihre Aufmerksamkeit auf Einiges zu richten, was, auch ungeachtet

Ihrer gewifs weitvorgerückten geographischen Studien, Ihnen, wie ich glaube, nicht

ganz unwichtig erscheinen wird.

Es ist mir nämlich während meiner vor ein Paar Jahren unternommenen Nilreise,

gelungen, eine Yergleichimg der bei Mariette „Karnak" publicirten geographischen

Listen mit den Originallisten vorzunehmen, wobei ich Gelegenheit gefunden habe eine

nicht unbedeutende Menge von Fehlern in der Publication des rühmlichst verstorbenen

französischen Gelehrten zu erkennen und zu corrigiren. Da nun die genannten Listen

von der gröfsten Wichtigkeit sind und da das Studium derselben nach den fehlerhaf-

ten Copieen in Mariette's „Karnak" nicht zu rathen ist, so will ich hier meine Cor-

recturen auf den beiliegenden Tafeln Ihnen vorlegen und zwar so, dafs ich die bei

Mariette richtigen Namensringe ganz auslasse und nur die von mir corrigirten Na-

mensringe mit der Zahl, mit der dieselben in der Publication von Mariette belegt sind,

vorftihre.

Wie Sie, geehrter Herr Professor, leicht erkennen werden, sind meine Correcturen

bei Weitem nicht alle von gleicher Wichtigkeit. Einige Namensringe auf beiliegenden

19*
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Tafeln weichen kaum von den in der kleinen Schrift von Mariette „Les listes geogra-

jDhiques etc. (Texte)" ihnen entsprechenden ab: dieses sind meistens solche Namen, bei

denen man in Zweifel sein könnte, welche ihre richtigere Form ist, ob es die auf den

Tafeln des Werkes „Karnak," etc. gegebene oder die in den „Listes Geographiques

(Texte)" angeführte, ist. — Andere Namensringe auf beiliegenden Tafeln sind bei mir

als gänzlich unlesbar angedeutet, während sie als ganz deutlich in Mariette's „Karnak"

erscheinen. Ich habe für nützlich erachtet auch diese Namen zu notiren, da es nicht

gewifs ist, ob dieselben bei der Publication der Tafeln von Mariette's „Karnak" wirk-

lich noch im Originale lesbar waren oder ob dieselben erst später nach anderen paral-

lelen Listen von dem gelehrten Herausgeber (vielleicht nicht immer richtig) ergänzt

worden sind. — Ungemein wichtiger sind bei mir solche Correcturen, wo der Name
als ganz oder zum Theil unleserlich bei Mariette „Karnak" bezeichnet ist, während er

vollkommen klar und deutlich auf dem Originale von mir gesehen werden konnte. So

habe ich z. B. den höchst wichtigen Namen der Stadt ^zz:^ ^^^ ^, TjTjT ^,
ganz deutlich an der Stelle des in Mariette's Publication leeren Namensschildes No. 270

(Mar. Kam. pl. 21) in der dritten die Namen nördlicher Länder und Völkerschaften ent-

haltenden Liste , erkennen können. — Zu weiteren Ungenauigkeiten in der Publication

von Mariette mufs auch die häufig unrichtig angewandte Radirung in den Namens-

schildern gezählt werden. In manchen Namensschildern bei Mariette sind nämlich

einige Zeichen durch Radirung als nicht ganz deutliche angegeben, während sie im

Original vollkommen sichtbar sind, und wieder bei anderen Namen ist die Radirung

da ausgelassen, wo im Originale, ohne jeglichen Zweifel die SteUe eines verwischten

Zeichens wiederzuerkennen ist. Um hier nur ein interessantes Beispiel letzterer Gat-

tung zu erwähnen, erlaube ich mir auf die nunmehr in ihrer richtigen Gestalt erschei-

nenden Ortsnamen:

Statt ^]l\\=^l\\-
zu verweisen.

Ohne Erwähnung habe ich auf beiliegenden Tafeln nur diejenigen Namen gelassen,

bei denen in der Publication von Mariette der so oft nach einigen hieroglyphischen

Zeichen gebrauchte kleine Strich „ i
" fehlt. Doch der Vollständigkeit halber lasse

ich hier die Liste auch derjenigen Namen, in denen das Zeichen „i" einzuschalten

ist, folgen. Es fehlt nach <=> auf Taf. 19 in No. 87 und 89, auf Taf. 20 in No. 228

und auf Taf 21 in No. 216, 264. Unter das Zeichen <=> ist es auf Taf. 21 in No. 130,

207, 208 imd 222 zu setzen. Der Strich „i" fehlt nach^ auf Taf 20 in No. 199,

229 und unter ^t^ auf derselben Tafel in No. 309. Der Vogel (^^ erscheint in der

Form 1^ auf Taf. 20 in No. 232. Weiter hat in No. 154 auf Taf. 21 der Löwe _^
den Strich über sich zu bekommen. Auch dem Zeichen J mufs auf Taf. 21, No. 212,

ein- Strichelchen folgen.

Ungeachtet der vielen Berichtigungen die nach den beiliegenden Tafeln in der

Publication von Mariette zu machen sind, bleibt doch ein nicht unbedeutender Theil

der in „Karnak" veröffentlichten Listen noch einer Revision bedürftig. Da nämlich
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tue Originallisten meistens fast bis zur Hälfte mit Sand bedeckt sind, so ist es

nicht immer leicht den letzten, am tiefsten vergrabenen Namensreihen beizukommen,

wenn man nicht eben in der Lage ist, überall wo es nöthig ist, regelrechte Nachgra-

bungen anzustellen. Besonders bei der gröfseren geographischen Liste aus der Zeit

Thutmes III war es mir schwer, ja beinahe unmöglich, an manchen Stellen das Origi-

nal weiter als bis zur IVten Namensreihe (von unten) zu verfolgen. So sind z. B. auf

meinem Exemplare von „Karnak" in der Tafel 21 alle Namen links von No. 270, 298,

320 und 343 ohne Berichtigung geblieben. Ebenso habe ich beinahe keine Länder-

namen der Taf 25 corrigiren können. Auch die Namen No. 112— 119 auf Taf 19 sowie

No. 47 bis 101 auf Taf 20 habe ich unverglichen lassen müssen. Dasselbe ist endlich

von den sich auf dem unteren Theil der Tafel 26 befindlichen Namen zu bemerken.

Für künftige Forscher die sich vielleicht der Aufgabe unterziehen werden, mit

Mariette's Publication in der Hand noch einmal eine Prüfung der Originaltexte der

geographischen Listen vorzunehmen, sei hier bemerkt, dafs manche Namen, sobald der

sie bedeckende Sand von ihnen entfernt wird, beim ersten Anblicke ganz unlesbar er-

scheinen und nur nach einiger Zeit ganz deutlich und klar gesehen werden können.

Diese Erscheinung, die gewifs einen Theil der Fehler in Mariette's Publication verur-

sacht hat, wird durch die sich im Sande gewöhnlich ansammelnde Feuchtigkeit be-

dingt, da in Folge dieser Feuchtigkeit der Sand beim Blofslegen der beschriebenen

Wandflächen in den ziemlich tief eingeschnittenen hieroglyphischen Zeichen fest stecken

bleibt und auf diese Weise gewöhnlich die frischaufgedeckten Namensschilder ganz glatt

erscheinen läfst. Nur wenn der Sand erst etwas an der Luft trocken geworden ist,

fällt er von selbst ab und läfst alle Inschriften, insofern sie nicht verwischt oder zer-

stört sind, deutlich hervortreten.

Als Ergänzung zu den auf den Tafeln 25 und 26 von Mariette's „Karnak" ver-

öffentlichen geographischen Namen, die ich, wie gesagt, nur theilweise mit dem Ori-

ginal verglichen habe, erlaube ich mir eine Abschrift der sich auf dem ersten Pylon

von Medinet Häbu befindenden Liste südlicher Völkerschaften und Länder hinzuzu-

fügen.

Aus dieser Liste, von der nur der obere Theil bei Lepsius, Denkm. IH, 220a,

und zwar nicht ganz correct, publicirt ist, lassen sich einige nicht unbedeutende Be-

richtigungen für mehrere der auf Taf 25 bei Mariette publicirten Namen entnehmen.

Auch kommen in dieser kleinen Liste aus dem Tempel von Medinet-Häbu Namen vor,

die in den drei Listen des Tempels von Karnak nicht wiederkehren.

Als Beispiel der über den geographischen Namensringen am ersten Pylon von

Medinet-Häbu angebrachten Figuren, die die einzelnen Völker des Südens bildlich dar-

stellen sollen, gebe ich die Figur welche sich über dem Schilde mit dem Namen des

Landes Sebeb-t erhebt, wieder. Doch mufs bemerkt werden, dafs nicht über allen Na-

mensschildern die dargestellten Figuren, wie die von mir abgezeichneten, bärtig sind: es

sind z.B. über No. 9, 11, 14, 15, 16, 18 etc. Figuren ohne Bart angebracht. Auch

ist zu beachten, dafs sowohl in Medinet-Häbu als in Karnak die, so zu sagen, emble-

matischen Figuren aller Südvölker durchweg einen dem semitischen ähnlichen Typus

haben und dafs sie nicht, wie vielleicht eher zu erwarten wäre, mit den häfslichen

Gesichtszügen der Neger abgebildet sind.

Dieses ist nun, geehrter Herr Professor, das Wichtigste von dem, worauf ich ge-

genwärtig Ihre Aufmerksamkeit zu richten mir die Freiheit genommen habe. Das An-
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dere, was ich in geographischer Hinsicht Interessantes während meiner Reise gesam-

melt habe, lasse ich vorläufig bei Seite, da es nicht auf die an Aegypten gränzenden

Länder, sondern auf Aegypten selbst, Bezug hat.

Herzlich froh würde ich sein, wenn die von mir in den beiden gröfsten Tempeln

Thebens genommenen imd hier kurz besprochenen Notizen Ihnen in irgend einer Weise

bei Ihren weiteren geographischen Forschungen von Nutzen sein würden und beson-

ders wenn der von mir in der dritten Liste der Nordvölker unter No. 270 entdeckte

Name der Stadt Karkemis Sie auf die richtige Spur zur Identificirung der anderen die-

sen Namen begleitenden Ortsbestimmungen führen sollte.

In der Hoffnung, doch recht bald von der Fortsetzung Ihres geographischen Wör-
terbuches Etwas zu hören, verbleibe ich mit tiefster Hochachtung

Ihr ergebenster

St. Petersburg, Juli 1882. W. Golenischeff.

Die dem Osiris im Denderatempel geweihten Bäume

und deren ehemalige Verwendung,

Johannes Dümichen.

(Fortsetzung).

Die Vertheidigung einer Ansicht, welche der von einem Anderen aufgestellten entge-

gentritt, bedarf zwar keiner Entschuldigung bei demjenigen, mit dessen Ansicht man

sich nicht einverstanden erklären kann, dennoch will ich hier nicht unterlassen, eine

Erklärung darüber zu geben, wodurch ich veranlafst wurde, hier und da die Richtig-

keit einer Übersetzung in Zweifel zu ziehen, die gerade von demjenigen Vertreter der

Aegyptologie herrührt, den wir zumal als Übersetzer besonders schwieriger Texte

schon so oft zu bewundern Gelegenheit hatten. Es ist mir vergönnt gewesen, von

meinen verschiedenen ägyptischen Reisen stets reich beladen mit Inschriftschätzen

heimzukehren und durch Veröffentlichung und Besprechung derselben zur Förderung

unserer Kenntnifs des alten Aegyptens ein wenig mit beitragen zu helfen, sehr wohl

jedoch bin ich mir bewufst, wie gering diese meine der Aegyptologie geleisteten

Dienste sind im Vergleich mit den grofsartigen Resultaten, welche als die Ergebnisse

der ägyptischen Studien unseres verehrten CoUegen Brugsch uns vorliegen. Wie
dem aber auch sein mag, so glaube ich doch ohne Selbstüberhebung sagen zu dürfen,

dafs auf dem weiten Gebiete der ägyptischen Forschung ein Terrain es giebt, auf

welchem ich hier und da etwas besser orientirt bin, wie meine werthen Herren Colle-
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gen. Dieses Terrain ist der Tempel von Denilera, in welchem ich während

meiner im Verlaufe der letzten beiden Decennien zum Zwecke des Studiums der ägypt.

Denkmäler wiederholt ausgeführten Reiseu nicht weniger als volle 10 Monate domici-

lirt und während dieser Zeit im Durchschnitt täglich etwa 10 Stunden mit dem Copi-

ren seiner Darstellungen und Inschriften mich beschäftigt habe. Die während meines

letzten Aufenthaltes daselbst bewerkstelligte Freüegung der Aufsenmauern des Tem-

pels, zum Zwecke des Copirens der an ihrem unteren Rande angebrachten grofsen

Bauinschrift, gab mir ferner die Gelegenheit, eine lange Reihe hochwichtiger, bisher

nicht bekannter Inschriften kennen zu lernen, von denen ich in meiner „Bauge-

schichte des Denderatempels'' nur einen kleinen Theil veröffentlicht habe.

"Wohl das Zehnfache von damals neu erworbenen Copien an Denderainschriften liegt

noch in meinen Mappen. Selbstverständlich habe ich auch nicht versäumt, der so

reichen Inschriftensammlung, die ich nach und nach in Dendera gemacht, ein einge-

hendes Studium zu widmen und so darf ich wohl sagen, dafs ich in dem Heiligthura

der Tentyritischen Hathor, weil ich mich eben mit demselben mehr wie meine Herren

CoUegen beschäftigt habe, vielleicht auch hier und da etwas besser wie sie orientirt

bin. Diese Bemerkungen schicke ich zu meiner Rechtfertigung hier voraus, um zu

motiviren, wie ich dazu komme, in der vorliegenden Arbeit als Zweifler an der Rich-

tigkeit einer von Brugsch gegebenen Übersetzung aufzutreten.

(Fortsetzung folgt.)

Erschienene Schriften.

Transactions of the Soe. of Biblical Archaeology, vol. VII. Part 3. p. 353— 479. London, 1882. 8°.

Contents: The stele of Mentuhotep, by E. L. Lushington. — The Assyrian numerals, by G. Bertin. —
The campaign of Eamses II against Kadesh on Orontes, by H. G. Tomkins. — A contract tablet from

the IT-^ year of Xabonidns, by J. N. Strafsmaier. — The papyrns of Beken Amen, by Giovanni Kminek-

Szedlo. — The inscribed stones from Jerabis, Hamath, Aleppo etc. by W. H. Rylands. —

Aug. Mariette, Le Serapeum de Memphis, public d"apres le manuscrit de l'auteur par G. Maspero t. I.

Paris, 1882. gr. 8°. pp. 174 (avec 2 plans). — Atlas 1*" livr. 5 planches fol.

Recncil de trayaux relatifs ä la philol. et archeol. Egyptiennes et Assyriennes. vol. ni livr. 3 et 4.

Paris, 1882. 8°. p. 129— 224. — Contenu: Les proverbes de Salomon, Version copte, par U. Bouriant. —
Der Sarkophag des Patupep, von E. von Bergmann. — Bemerkungen zu Prof. Dr. Eisenlohr's Ausgabe des

Mathematischen Papyrus Rhind, von Gr. Schaek. — Essai sur le Systeme metric assyrien (avec 2 planches)

par M. Aures. — La pyramide du roi Ounas (avec 1 pl.) par G. Maspero.

Jac. Krall, Studien zur Gesch. des alten Aegypten. L (Sitz. Berichte der Wiener Akad., Philos. Histor. Klasse

XCVni Band, Heft m. 1881. 8°. p. 835— 912).

U. Bouriant, Le tombeau de Ramses (sie) a Cheikh-abd-el-Kournah. (Revue Archeol. Nouv. sirie. 23« annee.

V mai 1882. Paris. 8°. p. 279— 284).

Th. Bergk, Zur Chronologie des Königs Artaxerxes lll Ochos. Aus Bergks Nachlafs mitgetheilt von A. Schäfer

(Rhein. Mus. für Philol. Neue Folge, Bd. XXXVU, Heft 3. 1882. 8°. p. 355— 372).

Leipzig, J. 0. Hinriclis'sche Buchhandlung. - Verantwortl. Kedactenr Dr. R. Lepsius. Berlin, Bendlerstr. 17. (W.)

Buchdrnckerei der Königl. Akademie der Wissenschaften in Berlin (G.Vogt).
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Die XXI. Manethonische Dj^iastie ü.
(S. oben p. 103).

Von

R. Lepsius.

Bei der Herstellung und Besprechung der XXE. Dynastie in dem vorigen Hefte

sind mir zwei wichtige Arbeiten entgangen, der Artikel des Herrn Ed. Naville in der

Zeitschrift 1878 p. 29, und der Text des Herrn G. Maspero zu den Photographien des

Herrn Emil Brugsch, Trouvaille de Der el bahari. Le Caire. 1881. 4°. Beide machen

einige Änderungen in den Nebenpersonen der Dynastie nöthig. Naville spricht über

3 Königinnen dieser Dynastie. Von diesen kommt eine bis jetzt nur in dem von ihm

angeführten Papyrus (Mariette, Papyr. de Boidaq vol. IH, jsl. XH— XXI) vor, als

Mutter der Hont taui Seht Hathor fünfmal ausdrücklich genannt. Es ist die ßent Amen.

Wenn daher meine Stellung des Hir Hor^) richtig ist, so mufs diese, und nicht die

Net'emt, die Frau des Hir Hör sein, da wir ihn als Vater der Hont taui ansehen

müssen. Unser Grund die Net'emt für die Frau des Hir Hör anzunehmen, war der,

dafs sie an der Sj)itze der Familie steht, die wir als die des Hir Hör ansahen. Daselbst

führt sie den Titel „Königliche Frau". Die ersten Titel dieser Königin sind aber ab-

gebrochen und der König selber ist überhaupt nicht genannt. Nun führt Naville

einen noch nicht publicirten Papyrus an, dessen hintere Hälfte er im Louvre einzu-

^) Der Name wird wahrscheinlich vielmehr Ileri Hör oder Hir Hör, nicht, wie ich schrieb.

Hur Hör zu lesen sein.
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sehen Gelegenheit hatte. Die vordere Hälfte desselben ist in das Brittische Museum
gekommen; beide sind noch nicht publicirt. In diesem Todtenpapyrus, der für die

verstorbene Neiemt geschrieben und von ihrer in Der el bahari gefundenen kostbaren

Mumie durch die Fellahs entwendet war, ist ihr Name überall in ein Schild einge-

schrieben, während der gleichfalls verstorbene Mir Uor einmal mit, und einmal ohne

Schild erscheint. Sie heifst niemals „Königliche Frau", sondern „Herrin der beiden

Länder" und führt in der Regel im Innern des Schildes vor dem Namen den Titel

„Königliche Mutter". In einem Bilde, das Naville mittheilt, in der Mitte des Papy-

rus erscheint Hir Hör mit dem Uräus vor der Stirn imd hinter ihm die Neiemt mit

mehreren Uräen oben auf dem Kopfe über der Geierhaube, beide in anbetender Stel-

lung abgebildet. Vor ihm steht: „der Osiris (^Oberpriester des Ainenj^ Herr der beiden

Länder dSi Atnen Hir Ho)-^", und die Frau hinter ihm: „die Osiris, Herrin der bei-

den Länder (^Königliche Mutter Net'emt^". Das wäre nicht möglich, wenn sie die Frau

des Hir Hör wäre. Naville hält sie daher für seine Mutter. Aber auch das ist nicht wohl

möglich. Dann müfste der Titel „Königliche Mutter" vor dem Schilde stehen, statt

in demselben. Der Titel mufs bei ihr stehend gewesen sein seit langer Zeit, um in

das Schild aufgenommen zu werden.

Ich vermuthe daher, dafs Neiemt die Frau des Königs Nephercheres war, der nach

unsrer unmafsgeblichen Annahme etwa 30 Jahre alt starb, imd die Krone dem un-

mündigen Amenemäp hinterliefs, für den die Königin Mutter in der Regierung eintrat.

Aber auch dieser starb bereits nach 9 Jahren, vielleicht 24 jährig. Der legitime Faden rifs

ab, und die Regentin Königin Mutter QNeiemfj^ entschlofs sich die Regierung an den

höchsten und angesehensten ihrer Unterthanen, den Prinz von Kus und Oberpriester

des Ammon, Hir Hör, zu übergeben. Daher erscheint sie mit und hinter diesem von

ihr selbst eingeführten Könige Hir Hör. Der Papyrus, den ich nicht einsehen kann,

enthält einige Dinge, welche auffallen können. In dem von Naville mitgetheilten Mit-

telbilde erscheinen beide als verstorben, denn beide führen den Titel Osiris. In dem

Endbilde, dessen Inschrift er gleichfalls mittheilt, bringen sie, wie lebende, dem Osiris

eine Anbetung, die nun aber als nach dem Tode stattfindend gedacht werden mufs.

In demselben Bilde heifst sie „Königliche Mutter des Herrn der beiden Länder", und

er heifst nur „Oberpriestsr des Amen"; in dem vorderen Bilde aber heifsen beide

„Herr" und „Herrin der beiden Länder", so dafs man dennoch an die Mutter des

Hir Hör selber denken könnte, während unter dem „Herrn der beiden Länder", dessen

Mutter sie war, nur Amenemäp verstanden werden kann. Wenn Hir Hör eine Königin

zur Mutter gehabt hätte, so wäre er legitim gewesen. Das war er aber nicht, sonst

hätte er sich nicht si Amen, sondern ml Amen genannt, und würde ganz anders auf-

getreten sein als „Königlicher Prinz" vor seiner Thronbesteigung. Nur die eigenthüm-

lichen kurzen Regierungen, die wir aus ganz andern Gründen erklärt haben, waren

auch die Ursache dieses ungewöhnlichen Verhältnisses zwischen der Königin Mutter

Neiemt und dem von ihr begünstigten Hir Hör. Dadurch werden meine früheren Muth-

mafsungen unterstützt. Der Gedanke Naville's, der Papyrus könnte ursprünglich für

ein andres Menschenpaar angefertigt, und in dem mitgetheilten Bilde die Uräen nur

später zugefügt worden sein, müfste sich vor dem Originale entscheiden lassen. Da-

gegen spricht unter Anderem auch die Geierhaube der Königin, welche ganz ursprüng-

lich zu sein scheint. Auch würde diese Annahme, scheint mir, keine Schwierigkeit lösen.
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Durch die neue durch Naville gefundene Erkenntnifs, dafs Neiemt nicht die Frau

des nir Bor war, verändert sich nun auch die Bedeutung der ganzen im Chons-Tempel

auf sie folgenden Prozession von Prinzen und Prinzessinnen, die man schon früher nicht

alle für Söhne und Töchter, sondern höchstens für die Nachkommenschaft des Hir Hör

halten konnte; denn einer von ihnen, Nesi Peneferhir hat schon an Ort und Stelle sei-

nen Vaternamen Pineiem nachträglich zugefügt erhalten. Da nun weder Vater noch

Mutter an der Spitze stehen, sondern ,,die Königin Net'emt^. so wird man vielmehr unter

den ihr folgenden Prinzen ihre Seitenverwandten vermuthen dürfen, und es fällt nun

namentlich der bisherige Grund weg, den ersten der verzeichneten Prinzen Piäii^ für

einen Sohn des Hir Hör zu halten. Er mag ein Brnder oder Neife der Net'emt gewe-

sen sein, und wenn er, wie sehr wahrscheinlich, derselbe Piärt^ war, welcher „Vater des

Pineiem (11)" genannt wird, so wird dadurch Hir Hör nicht nur nach obeni), sondern

auch nach unten in der männlichen Descendenz isolirt, und man war um so berechtig-

ter, ihn später, obgleich er von der rechtmäfsigen Autorität eingesetzt worden war, für

illegitim zu halten, und seinen Kopf, wie fast überall geschah, auf den Wänden auszu-

kratzen. Auch war er nicht in Der el bahari beigesetzt, so wenig wie seine Frau.

"Wir lernen aber aus dem von Naville citirten Papyrus, der von Mariette ^) publi-

cirt worden ist und mir entgangen war, die wirkliche Frau des Hir Hör kennen, wenn

meine übrigen Kombinationen sich bewähren. Denn wir hatten gefunden, dafs die Hont

taui eine Tochter des Hir Hör war. Nun wird sie in dem ihr geweihten Todtenpapyrus

sechsmal ausdrücklich die Tochter der Qßent Aineii^ genannt; folglich war diese die Frau

des Hir Hör. Diese selbst war aber, wie uns der Papyrus zweimal sagt (PI. 17), die

Tochter eines Priesters Namens Nebsenul. Dieser war in Der el bahari beigesetzt und

heifst hier /^
J

, Priester, während im Papyrus einmal gar kein Titel, das anderemal

-\(ff.
Tor seinem Namen steht. Auch seine Eltern werden in Der el bahari angeführt,

nach Maspero Phiri der Vater und Tamosu die Mutter. Der frühere Privatmann Hir Hör

hatte also in eine nicht königliche Familie geheirathet, und erhob seine Frau, als er

König wurde, zur Königin. Ihr Name steht daher in einem Schilde, aber meist ohne jede

weitere Bezeichnung: „die Königliche Frau QHout taui2\ Tochter der Q^ent Ämen'^i". Nur

zweimal ist der letzteren „Königliche Fiau" vorgesetzt. Das scheint nicht zufällig zu

sein, da bei der Seht Hathor Hont taui (oder auch nur Hont faui) dieser Titel oder der

andere: „Königliche Mutter" nie fehlt. Sechsmal heifst die letztere auch „Königliehe

Tochter", so dafs sie auch in diesem Papyrus alle drei Titel: „Königliche Tochter,

Königliche Frau, Königliche Mutter", wie in Der el bahari, erhält. Ihre vollen Titel

noch vollständiger als dort, stehen pl. 12. Hier heifst sie:

Die Osiris

Die Begnadete (?) des Amen

Königliche Tochter

Königliche Frau

Königliche Mutter

Mutter des Iten Priesters des Amen

1) P. 114 ist über Hir Hör ein geuealogischer Strich durch Druckfehler angegeben.

^) Papyrus Egyptiens du Musee de Boulaq, t. III, pap. No. 22.

20*



]^54 D'6 XXI. Manethonische Dynastie II., [IV. Heft

Mutter der Seht nuter des Amen

Mutter der grofsen Königlichen Frau

Priesterin der grofsen Mut Herrin von ASeru

Grofse (äat) im Hause des Chons in Theben Nofrehotep

Priesterin des Änhur Su-si-Rä

Göttliche Mutter des jungen X^ns

Grofse Königliche Frau, die erste seiner Majestät

Herrin der beiden Länder

QSebt Hathor Hont taui~^

Geboren von Qßent Ämen^

.

Hier wird also der allgemeine Ehrentitel „Königliche Frau" noch einmal als ihre

eigentliche Würde und höchste Eigenschaft bezeichnend, unmittelbar vor dem Namen

„Königin" aufgenommen. Dafs sie bei Lebzeiten des Königs Pineiem II als Königin in

Theben eine Weihung vollzog, haben wir oben p. 112 gesehen; sie war also dieses

Königs grofse Frau und Königin, und folglich die Mutter des damals bereits zur

Regierung gekommenen Pset)[äennu II, die Tochter des Königs Hir Hör und seiner

Frau ^ent Amen, aber nicht die Tante ihres Gemahls, da dieser letztere der Sohn des

Oberpriesters Piänj war, für dessen Abstammung von Hir Hör wir keinen Beweis ha-

ben, sondern welcher ein Seitenverwandter der Net'emt gewesen sein dürfte. Wenn dann

die Hont taut auch noch Mutter des Oberpriesters des Amen heifst, so war dies Masa-

harßa oder Rämenj(eper. Eine Seht nuter des Amen als ihre Tochter kenne ich nicht. Da
sie „Mutter der grofsen königlichen Frau" war, so konnte dies nur die Frau des Kö-

nigs Hör Psebjäennu sein, deren Namen wir nicht kennen, und diese wäre dann seine

Schwester oder Halbschwester gewesen, da die Hont taui zugleich „Königliche Mutter"

genannt wird.

Die Tochter dieser Königlichen Schwester und Frau scheint- keinen oder nur einen

früh verstorbenen Sohn gehabt zu haben, aber eine Tochter, die Räkamät, welche die

Frau Oserken I der XXH. Dyn. wurde, und, wie Maspero ^) ausführt, bei der Geburt

ihrer Tochter Mutemhät gestorben zu sein scheint, deren Mumie der ihrigen beigelegt

wurde. Maspero sagt, diese Tochter habe vielleicht nur einen Tag gelebt, habe aber

die sämmtlichen Titel ihrer Mutter, unter andern auch den einer Königlichen Haupt-

Gemahlin erhalten. Das ist wohl nur so zu erklären, dafs vor ihrem Tode gewisse

Cärimonien noch nicht erfüllt waren und sie daher noch als Theil ihrer Mutter selbst

angesehen wurde.

Ich komme zu der Arbeit von Maspero. Oben p. 116 habe ich die Frage über

die Daten offen gelassen. Die von Maspero citirten Inschriften, die ich noch nicht

kannte, scheinen mir seine Ansicht durchaus zu bestätigen, dafs alle angeführten Jahre

auf das Antrittsjahr des fungirenden Oberpriesters des Amen zurückgehen. Es ist

schon sehr auffallend, dafs nirgends die in Tanis residirenden Könige genannt werden;

sie werden in Theben fast ignorirt, und ich habe schon oben bemerkt, dafs sie in

Theben nicht gebaut haben, sondern einen grofsen Theil ihrer königlichen Macht an

die Oberpriester in Theben abgegeben hatten. Kein Wunder, wenn diese für ihre

hohe priesterliche Stellung auch eine Datirung wie Könige annahmen, von der Ein-

1) Trouvaille de Der el bahari p. 16.
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führung in ihr Amt ihre Jahre als Regenten über die Thebais zählend. Das allein

erklärt das höchst auffallende Faktum, dafs bei ihren Daten nie ein Tauitischer Kö-
nig genannt wird, aber immer ein Oberpriester. Unter den Inschriften, durch welche

die Transpositionen der Mumien datirt werden, kommen nun einige vor, welche diesen

Gebrauch voraussetzen. Das sind die von Maspero in zweiter Stelle angeführten, unter

sich fast gleichen drei Inschriften, von denen die erste nach seiner Übersetzung so be-

ginnt: „Jahr XVI, vierter Monat der PiVi- Jahreszeit, Tag 7 unter dem Könige Si Amen,

Tag der Herausnahme des Königs Bä en mä Sett Mer en Ptah (Seti I) . . . aus seinem

Grab, um ihn eingehen zu lassen in den Hügel der An. . . . der grofsen "Wohnung
durch den Propheten etc." und später: „der grofsen Wohnung in welcher Ämenhotep

in Frieden ruht". Die zweite lautet ebenso in Beztig auf die Mumie Ramses 11^), der

aus dem Grabe Setz I herausgenommen wird, nur dafs der König Si Amen hinter

dem Datum nicht genannt wird. In der dritten des Ramses I, die sehr verstümmelt

ist, wird dieser König genannt. Es ist klar, dafs der König, der hier mit der bisher

neuen Variante nur Si Amen genannt wird, kein anderer als Hir Hör war. Wenn die-

ser aber dem Manethonischen 'Oacx'j-'p entspricht, der nur 6 Jahre regierte, so müssen

die 16 Jahre des Datums auf seine Erhebung zum Oberpriester sich beziehen, welche

10 bis 15 Jahre vor seinem Königsthum eingetreten sein mufs. Ebenso sind die bei-

den früheren Daten, die Maspero in erster Stelle anführt, und welche sich auf die

Restauration des Todten-Apparates des Königs Setl I und auf die Besichtigimg des

Königs Ramses II beziehen, im 6ten Jahre des Hir Hör, auf das 6te Jahr seines Ober-
priesterthums zu beziehen, daher er hier auch nicht König, sondern nur Oberprie-

ster heifst. Diejenige Inschrift aber, welche Maspero zuletzt anführt, ist die älteste

und müfste daher zuerst stehen. Diese Inschrift bezieht sich auf Ramses II und be-

findet sich auf der Mumienhülle selbst, nennt das Jahr XVI, in welchem der Kömw
Ramses II in das Grab Seti I gebracht wurde um seinen Todten- Apparat wieder

zu erneuern, durch den Oberpriester des Amen Pinet'em. Maspero hält diesen Pine-

iem für den König Pinet'em, den Sohn des Piäni- Das konnte er nicht sein, weil er

weder König heifst, noch auch wie auf den Sarkophagen Ämenhotep I und Thut-

mes II, Sohn des Piän^, und weil er damals erst nach dem Grabe Seti I gebracht
wurde, von wo er im 16. Jahre des Hir Hör wieder herausgenonmien wurde. Es mufs
vielmehr der Oberpriester Pinet'em I gewesen sein, der Sohn des Psusennes I.

Die Reihenfolge der verschiedenen Inschriften scheint mir diese zu sein:

1. Der Oberpriester Pinet'em I läfst im Jahr VI. Ramses II nach dem Grabe

Setl I bringen und seine Mumie restauriren.

2. Der Oberpriester Hir Hör läfst im Jahre VI. durch einen Beamten die Hüllen

Seti I restauriren.

3. Derselbe läfst in demselben Jahre den Zustand der Mumie Ramses II veri-

ficiren.

4. Derselbe läfst im Jahre XVI unter dem Namen als König Si Amen den Kö-
nig Setl I aus seinem Grabe bringen in den tumulus der An .... der grofsen

Wohnung, durch verschiedene Beamte; nachdem (? nachher sagte) ihre Mut-

*) Die fremdartige Schreibung des Namens, welche zweifeln liefs, ob wir es hier nicht

mit Bamses XII zu thun hätten, wird wohl nur in diesen späteren Inschriften zu finden sein.
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ter, die Aufseherin des Todtensaales gesagt hatte, dafs die Mumien nicht

verletzt wurden bei der Herausbringung aus dem Grabe, wo sie waren, und

bei dem Transport nach dem tumuhis der An .... der grofsen Wohnung,

wo der König Amenhotep I ruht.

5. Derselbe läfst in demselben Jahre und Tage den grofsen Gott Ramses IT aus

dem Grabe Seil I bringen etc. (wie oben).

6. Derselbe läfst in demselbsn Jahre und Tage den König Ramses I bringen etc.

(wie oben).

7. Der Oberf)riester Pineiem 11^), Sohn des Pia>ix läfst im Jahre VI. die Hül-

len des Amenhotep I durch den Schatzmeister restauriren.

8. Derselbe läfst in demselben Jahre die Hüllen des Tliutmes II restauriren.

9. 10. 11. [Der Oberpriester Pineiem II, Sohn des Pi«?;{] läfst im Jahre X. die drei

Mumien Ramses 7, Seti I und Ramses II in die ewige Wohnung des Amen-

liotep I bringen.

12. Der Oberpriester MasaharOa, Sohn des Königs Pineiem (II), läfst im Jahre

XVI. die Hüllen des Amenlwtep I erneuern.

Ich bin hierbei nothwendig ganz den Übersetzungen Maspero's im Einzelnen ge-

folgt. Die Inschriften 9. 10. 11 bleiben ungewifs, sie könnten auch unter Masahar&a

gehören. „Die grofse Wohnung, wo Amenhotep I ruht", ist nicht dasselbe Grab wie

„ die ewige Wohnung des Amenhotep /", denn die zweite Gruppe der Mumien, die bei-

den Ramses und Seil, werden erst in jene, dann in die andre gebracht.

In dieser Zeit mufs also auch Amenhotep mit der ersten Gruppe aus dem frühe-

ren Grabe in sein letztes Grab gewandert sein. Diesen letzten Namen halte ich für

die Bezeichnung des Grabes in Der el bahari. Dieses wurde erst für Amenhotep I

ausdrücklich hergestellt durch den König Pineiem II, imd erhielt seinen Namen „ das

ewige Haus des Amenhotep'-K Dann erst wurden im 10. Jahre desselben Oberpriester-

Köuigs die drei Sarkophage der XIX. Dynastie hineingebracht und die der XXI. Dy-

nastie darin aufgestellt.

Die einzelnen Handlungen gruppiren sich also folgendermafsen

:

I. Unter dem Oberpriester Pineiem I im 6ten Jahre wurden Ramses II und

Ramses I nach dem Grabe Seil I gebracht und restaurirt.

IL Unter dem Oberpriester Ilir Hör im 6ten Jahre wird Setz I restaurirt, und

die Mumie Ramses II verificirt.

III. Im 16ten Jahre desselben Hir Hör, der jetzt aber König »St Amen heilst,

w erden Ramses I, Seti I und Ramses II aus dem Grabe Seit I nach dem tu-

mulus der An...., der „grofsen Wohnung, wo der König Amenhotep I

ruht", deren Lage ungewifs ist, gebracht.

IV. Unter dem Oberpriester Pineiem II, dem Sohne des Piäni, im 6ten Jahre

wird Amenhotep I und Thutmcs II restaurirt.

V. In dieser Zeit ungefähr, vielleicht im lOten Jahre Pineiem II, wird die Mu-
mie des AmenJiOtep I mit den übrigen Mumien seiner Familie nach seiner

neugegrabenen „ewigen Wohnung" in Der el bahari gebracht.

1) Maspero (p. 23) theilt mit mir die Ansicht, dafs die eine Inschrift, wie das durch die

andre nun bezeugt wird, mit Unrecht einen Pineiem zu viel einschiebt. Ich hatte andre Gründe

dafür angeführt (s. oben p. 109).
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VI. [Unter demselben] im lOteu Jahre, werden die Könige Ramses 7, Seil I und

Bamses II in die „ewige Wohnung des Amenhotep /", d. h. nach Der el ba-

hari, gebracht.

VII. Unter Masa/tarOa , Sohn des Königs Pinetem (II), wird im IGten Jahre der

Todten- Apparat Amenhotep I ebendaselbst erneuert.

Aus dieser Übersicht geht zugleich eine, wie mir scheint, wichtige Thatsache her-

vor, welche die Stelle des Hir Hör, die ich ihm gegeben habe, zu beweisen geeignet

sein möchte. Hir Hör schafit die zweite Gruppe der Mumien aus dem Grabe des Königs

SetT fort; folglich mufs die Hineinbringung der Mumien der beiden Ramses in dieses

Grab vorhergegangen sein. Nun lesen wir, dafs Ramses II nach dem Grabe des Seil I

von dem Oberpriester Pinet'em gebracht worden sei. Dieser mufs also vor Hir Hör

gelebt haben, imd mufs Pi?iet'em /, der Sohn Psusennes /, der folglich auch vor Hir

Hör gehört, gewesen sein. Dies bestätigt also meine Reihenfolge der Dynastie ganz

wesentlich.

Dem steht nun aber scheinbar eine Inschrift entgegen, welche mir mein gelehrter

Freund Herr Naville mitgetheilt hat. Sie beweist in der That, dafs der Oberpriester

Hir Hör unter Ramses III angestellt war, und berichtigt meine frühere Ansicht, dafs

zwischen Ramses XIII und Hir Hör die ersten Könige der XXI. Dynastie gefallen

(ot=^\i'^tz\'^'^f^ (^M e^c-
]|A"?'?2^- ^^ ^^§* ™'* Recht, dafs diese

Darbringung des Hir Hör unter dem Könige Ramses geschehen sei, denn ich kann niu*

übersetzen: Darbriugung des Opfers durch den Oberpriester Hir Hör, seiend König von

Oberägypten der Herr der beiden Länder Ramses XIII.

Diesen scheinbaren Widerspruch kann ich mir nur so erklären, dafs die Taniti-

sche Dynastie schon am Ende der XX. Dynastie entstand, dafs sie die Macht über

das ganze Reich beanspruchte, in Theben aber Widerstand fand; dafs der Oberprie-

ster und Obergeneral Pinet'em I, der Sohn des Oberpriesters und Königs Psusennes /,

nach Theben kam, und eine Zeit lang Regent war, darauf starb und von Amenemäp

begraben wurde, dann aber durch Hir Hör, der den unmündigen oder unfähigen Ratn-

ses XIII unterstützte, ersetzt wurde. Nach dem Tode des Ramses und des Amenemäp

wurde endlich Hir Hör durch die Königin Mutter Net'emt als König eingesetzt. Solche

oder ähnliche Verhältnisse müssen in jener Zeit, bei dem Übergänge der Herrschaft

von einer oberägyptischen auf eine unterägyptische Familie, stattgefunden haben. Es

wird diese Auffassung durch den Umstand unterstützt, dafs von den ersten Taniti-

schen Königen sich nichts in Theben findet, dafs es also wie eine von der Dynastie

verlassene Residenz erscheint, während sie in Unterägypten vielfach gebaut haben.

Ferner weist der Titel 1^-1^ statt ^^ , welchen Hir Hör dem Könige Ramses XIII

giebt, darauf hin, dafs sich dieser König, obgleich er sich anderswo mit der vollen

Titulatur eines Herrschers von ganz Aegypten nennt, doch nur als König von Ober-

ägypten ansah und folglich den in Tanis gleichzeitig regierenden König, wenn nicht

als den vollen König, wenigstens doch als den von Unterägypten, selbst ansah.

Wenn sich nun diese meine Kombinationen bestätigen, so würde die Reihe der

7 Könige der XXI. Dynastie dieselbe wie oben bleiben. Einige Nebenpersonen aber

in folgender Weise sich verändern.
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I. QßiMen^u ml Ametir\

I

Ob. Pr.

II. QPsehjäennu iniAmeiir\

Ob. Fr. Pinetem(I), Räkaniät, III. [QNeferkarä ml Ameii^] — QNetenit^ Phiri — Tamosu

IV. QAmenemäp rniAmen'^ Nebsenui

Ob. Pr.

Ob.Pr. P«a«t' V. QHir Hör si Ameii^ — Qße7it Amenr\

Ob.Pr.
VI. QPineiem(II')mlAmeiP\ — QSebtHathor Honttauf^

Ob. Pr. MasaharBa ,
VII. QHor Pseb[äen>iu mlAme/fj^ — ([^Gemahlin]]^

Hiseteni^eb— Ob. Pr. Räniervj[eper

I I
.

i

Oenthont Thtiti— NesiBenebded, Oh. Pr. Pineiem^III), Honttaui Erbtochter Qßebt nuter Räkamär\

Nesi X^nsic

Wenn nun die Obei-priester als solche ihre eigenen Jahre des Oberpriesterthums

zählten, so mufsten sie auch eine fortlaufende Reihe bilden, und es ist natürlicher an-

zunehmen, dafs für sie gleichfalls, wie für die Könige, eine Erbfolge stattfand, und

nicht blos eine Ernennung durch den König. In der XXI. Dynastie kam hinzu, dafs

die Könige ihre Residenz zunächst in Unterägypten hatten, der Hauptgott des Landes

aber, Amen Rä König der Götter, seinen Kult in Theben hatte, und mit ihm seine

Oberpriester ihren Aufenthalt. Bei der bedeutenden Macht, welche die Oberpriester

bereits in der XX. Dynastie erlangt hatten, lag es sehr nahe, dafs sie sich, bei der

grofsen Entfernung der neuen Residenz Memphis, in der alten Residenz Theben eine,

wenn auch legal untergeordnete, doch sonst selbstständige Regentschaft herstellten,

und wie eine oberägyptische Nebendynastie, mit eigner Jahrzählung ihres Amtes, re-

gierten.

Wenn wir die in dieser Zeit vorhandenen Oberpriester übersehen, so läfst sich

auch fast bei allen eine Erbfolge nachweisen, aufser bei Hir Hör, der auch in dieser

Folge isolirt ist.

Bei dem ersten Oberpriester, den wir antreffen, vei'bindet sich das Obei'priesterthum

mit der Königswürde, nämlich bei Psebj^äennu I. Ob dies schon bei Sinien&u der Fall

" war, wissen wir nicht; es ist aber wahrscheinlich, und vielleicht war diese Verbindung

ein Grund zu der Ablösung der neuen Dynastie von dem Ramses-Hause. Wir^ dürfen

voraussetzen, dafs Nephercheres, der nächste König, Sohn des Psusennes war. Ein zwei-
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ter Sohn des Psusennes war aber der nächste Oberpriester, den wir antreffen, Pinefem I.

Ihn finden wir auch in Theben an seinem Platze.

Jetzt folgte Piänj^, den wir wahrscheinlich als seinen Sohn anzusehen haben, ob-

gleich wir dies bei dem augenscheinlich kurzen Oberpriesterthum desselben nicht auf

den Monumenten nachweisen können. Darauf folgt der homo novus Hir Hör, der 16

bis 21 Jahre lang, die letzten 6 Jahre zugleich als König, Oberpriester war. Nach
diesem finden wir Pineiem IT, der gleichfalls zuerst Oberpriester, mit wenigstens G Jah-

ren, dann König war, ohne dafs er als König sich noch Oberpriester nennt. Dieser

war der Sohn des OberjDriesters Piän\, dessen Oberjjriesterthum durch Hir Hör unter-

brochen worden zu sein scheint. Die alte Genealogie wurde also wieder aufgenommen.

Pineiem II hatte zwei Söhne, die beide nach einander Oberpriester wurden, zuerst Ma-
saharOa, und, nach seinem Tode, der wahrscheinlich erfolgte, als kein Sohn von ihm

vorhanden war, sein jüngerer Bruder Rämenjeper. Dieser letztere hatte als letzten Ober-

priester, den uns die Monumente nennen, Pineiem III zum Sohne.

Die Erbschaft dieser oberpriesterlichen Regentschaft in Theben, ist also fast voll-

ständig nachweisbar, und stellt sich so dar:

CPseb)[äennu 7^

. I

Pinetem I

I

Piänx

I

QHer Hor-:)^

1

CPmetem Il~^

MasaharOa, Rämenj[eper

Pineiem III

Man sieht die Verquickung dieser Reihe mit der Königsdjniastie. Drei Personen

gehörten beiden an. Manethos beachtet natürlich diese Reihe nicht, sah sie auch nicht

als Nebendynastie an, die sie auch nicht dadurch wurde, dafs sie eigne Zählung ihrer

Amtsjahre annahm.

Zehn Verträge aus dem mittleren Eeich.
Von

Adolf Erman.

Die grofsartigen Felsgräber, die uns das mittlere Reich i) in Siut hinterlassen

hat, befinden sich leider in sehr schlechtem Zustand und haben daher bis jetzt wenig

1) Man setzt sie gewöhnlich alle in Djn. XIII, wohl nur weil man den König Ra-ka-mrl

des Grabes Xo. 4 dem Eä-mr-kau der Königsreihe von Karnak gleichsetzt. Ich will dem nicht

Zeitschr. f. Aegypt. Spr. Jahrg. 18S2. 21
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Beachtimg gefunden. Champollion mochte sich gar nicht bei so zerstörten Gräbern

aufhalten (Not. desc. II p. 468) und auch die preufsische Expedition berücksichtigte

natürlicher Weise das gut erhaltene Benihassan mehr als diese traurigen Reste. Erst

in neuerer Zeit sind Versuche gemacht worden, die gröfseren Texte von Siut zu ge-

winnen; wie werthvolles hier noch verborgen ist, zeigt der schöne Fund, der meinem

Freunde Golenischeff unlängst in Siut beschieden war. (Rec. de trav. vol. III liv. I).

Das wichtigste, was Siut bisher ergeben hat, ist die grofse Inschrift des ersten

Grabes, des sogenannten hammdm. Wenige Texte geben uns so werthvolle Aufschlüsse

über die socialen und rechtlichen Verhältnisse des Landes wie diese Inschrift und ich

kann Wiedemann's i) Urtheil, dafs „sie zu den allerinteressantesten uns aus dem ägyp-

tischen Alterthume überkommenen gehört" nur beistimmen.

Leider ist ein Kopiren dieser 64 Riesenzeilen nur schwer zu bewerkstelligen. Die

Erhaltung ist eine so traurige, dafs es an vielen Stellen des genauesten Hinsehens be-

darf um überhaupt Spuren der Hieroglyphen zu finden, der Raum des Grabes ist zu-

dem sehr dunkel. Wer sich nicht entschliefst auf einer hohen Leiter stehend jedes

Zeichen einzeln zu beleuchten imd zu untersuchen, wird hier überhaupt nichts errei-

chen und selbst bei einem solchen Verfahren bleibt noch ein grofser Theil der Zeichen

fraglich. Der erste der sich dieser undankbaren Arbeit imterzog'war B rüg seh; es

gelang ihm die oberen Hälften der Z. 1— 44 und 48— 55 zu kopiren. Er überliefs diese

Abschrift an Mariette, der dann die unteren Hälften der Zeilen und die Z. 45— 47.

56 — 64 hinzufügte und den ganzen Text in seinen Monum. divers T. 64 ff. publicirte.

E. de Rouge collationirte diese Publikation mit dem Original und veröffentlichte den

Text noch einmal auf T. 2710". seiner Ins. hier. 2). Endlich hat Dümichen die ersten

46 Zeilen im Jahre 1875 sorgfältig kopirt, seine Kopie indefs nicht publicirt.

An die Bearbeitung des Textes hat sich bisher nur Maspero gewagt, der ihn

gelegentlich in den Transact. of the bibl. archaeol. soc. Vol. VII übersetzt und ziem-

lich richtig verstanden hat. Ich habe seine Arbeit erst zu Gesicht bekommen, als die

meine im Wesentlichen abgeschlossen war; so verdanke ich ihm nur eine Berichtigung,

die Auffassung des W ^ von Z. 55 als eines Maafses von 8 ds. Wenn ich manches

wohl richtiger verstanden habe als mein Vorgänger, so ist das eben kein grofses Ver-

dienst; er war lediglich auf Mariette's und Rouge's Text angewiesen, während mir

Dümichens treffliche Kopie zu Gebote stand.

Die Aufgabe, die einem Bearbeiter dieser Inschrift zunächst erwächst, ist eine text-^

kritische. Die vier Texte von Brugsch, Mariette, Rouge und Dümichen sind nicht von

gleichem Werth^). Die Abschrift von Mariette hat, soweit sie nach Brugsch's Kopie

widersprechen, bemerke aber dafs die Texte von Grab I mir etwas alterthümlicher in der Or-

thographie scheinen als die Inschriften von Benihassan.

^) Wiedemann Gesch. Aegyptens von Psaram. I bis auf AI. d. Gr. p. 44 Anm.

2) Dabei sind Z. 56 ff. irrig als in Grab II gehörig bezeichnet.

') Brugsch und Dümichen haben mir gütigst ihre gesammten Kopien aus den Gräbern

von Siut für meine grammatischen Studien zur Verfügung gestellt. Wer da weifs, wie ängst-

lich in andern Disciplinen der Alterthumswissenschaft der Besitzer eines unedirten Denkmals

dies oft vor fremden Augen verbirgt, damit ihm niemand den imaginären Ruhm der ersten Publi-

kation raube, der wird es als einen der Ehrentitel unserer Wissenschaft ansehen, dafs ihre

Meister diese Engherzigkeit nicht kennen.
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gefertigt ist, dieser gegenüber keine Beweiskraft; wo sie von ihr abweicht liegt ein

Flüclitigkeitsfehler des Marietteschen Zeichners vor. Hingegen für die unteren Theile

der Zeilen ist Mariettes Abschrift eine wichtige Quelle. Die Kopie von Rouge hat nur

da AVerth, wo sie von der Marietteschen abweicht; wo sie mit ihr übereinstimmt, ist

dies noch keine Bestätigung für jene, denn Rouge hat Mariettes Kopie zur Hand ge-

habt und ist durch sie beeinflufst worden. Die Abschrift von Dümichen ist hingegen

ohne Keuntnifs der anderen angefertigt, seine Lesungen sind durchweg original und
verdienen volle Beachtung. Ungeachtet dieser verschiedenen fleifsigen Abschriften

bliebe aber doch die Reconstruction des Textes unmöglich, wenn nicht die zahlrei-

chen mehrfach wiederkehrenden Formeln und Sätze uns dabei unterstützten. So haben

z. B. der zweite und der achte Vertrag sowie der dritte und der fünfte grofsentheils

denselben "Wortlaut und ergänzen und corrigiren sich gegenseitii^-.

Ich habe diese Inschrift lauge genug durchgearbeitet (zunächst zu grammatischen

Zwecken), tun die unten gegebene Herstellung und Übersetzung des Testes mit gutem

Gewissen veröffentlichen zu können; manches Zeichen in jener und mancher Satz in

dieser bleibt aber natürlich noch sehr unsicher. Die folgenden Erläuterungen der in

den Verträgen erwähnten Institutionen bitte ich mit Nachsicht aufzunehmen; es wäre

-wohl möghch dafs ich dabei in den gewöhnlichen Fehler der Commeutatoreu gefallen

wäre, allzuviel aus dem Wortlaut des erläuterten Textes zu schliefsen. Den sprachli-

chen Commentar mufste ich auf das Unerläfsliche beschränken; die Ben-ründuu'' der

gegebenen Übertragung werde ich in meiner Altägyptischen Grammatik geben.

Der Oberprophet Tlpifaä.

Die Oberpropheten des Gottes Aj^-uat^) von Siut scheinen in jener Epoche die

erste Stelle in ihrer Provinz bekleidet zu haben. Zwar ihre Titel sind zumeist prie-

sterUche^), aber nach dem was unser Hpifaä in der Einleitung seiner Grabschrift von

sich rühmt, müssen wir ihn auch als weltliches Haupt des Lycopolites betrachten. In

der That nennen sich die Oberpropheten von Siut geradezu „ «X_ -i^ler grofse

Erste des Lycopolites" (Mar. mon. div. 68 c. 696 = Rouge I. h. 287. 293). In unserer

Inschrift nun tritt der Titel =^^ der sonst oft eine leere Raugbezeiclmung zu sein

1) Der Gott 3^^^^ ^ oder ^^^^ J| ist wqAhy Äphrt iiocli gar Äivnätn zu le-

sen. Die Texte des alten und mittleren Reiches geben oft als Variante zu -C\ ^ ^~r^ -We»"

nur ^-i-^ oder £5^. gewifs ist auch in diesem Götternanien das Wegzeichen uat zu sprechen,

leb lese ihn daher äp-uat, noch richtiger wäre wohl ap-uaut mit der pluralen Form.

2) Mar. mon. div. 68c heifst der eine sogar ^^ <==>T ''-vv^^^^ -4=- -^ '^^^^A^ \/ %* J|

„wirklicher (nicht blofs titularer) Oberprophet" und in unserm Text betont der Verstorbene

ausdrücklich seine priesterhche Stellung und Herkunft. — Beiläufig bemerke ich, dafs für seine

Titel V^T ^Si, IT C'^- ^ ^^^ grofsen Inschrift) der Text Mar. mon. div. 68a die Variante V\

^^1 y -Prophet des Horus und Anubis" giebt; das Zeichen y ist also mindestens eine

Sinn Variante von H U . Auch die Priester des ithyphallischen Gottes werden oft so ge-

schrieben.

21*
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scheint, als Bezeichnung eines Amtes auf das Hpifaä bekleidet und ich zweifle nicht,

dafs darunter die Nomarchenwürde zu verstehen ist.

Aber, wenn wir nun auch in diesen Gräbern von Siut die Verbindung der welt-

lichen und geistlichen höchsten Würden finden, so war sie doch immer nur eine zu-

fällige: Priester wurde man durch Geburt, Nomarch durch die Gnade des Königs. Das

läfst sich aus unsern Verträgen leicht ersehen. Hpifaä ist ein Priester durch seine

Geburt 1), er gehört von Haus aus zu der qnbt, dem Collegium, des Ap-uat-Tempels;

aber seine weltliche Stellung als —=^ hat er oflenbar nicht ererbt, er ist mit ihr nur

belehnt. Denn sein Vermögen zerfällt in zwei genau unterschiedene Hälften ; den einen

Theil seines Grundbesitzes und seiner Renten hat er vom Vater geerbt, er bildet das

(oder )
^^^"""^ „sein väterliches Gut;" den anderen aber, das =^

W „das Fürstengut," hat er nur zum Lehen, er gehört ihm nicht voll. Nur über den

ersteren darf er frei verfügen; immer wieder betont er, dafs seine Vermächtnisse die-

sem eigensten Besitz „und nicht dem Fürstengute" entnommen seien. Wenn er ein-

mal, wie in den Verträgen 2. 8 und 7 2) über Gegenstände von geringem Werth dis-

ponirt, die zum Fürstengut gehören, so spricht er dabei auch aus, dafs eventuell einer

seiner Nachfolger diese Schenkung kassii'en könne. In Vertrag 4 fügt er sogar zu

einem solchen zweifelhaften Vermächtnifs von Kohlen noch ein zweites unanfechtbares

von Brod und Bier hinzu, damit den Beschenkten doch etwas bleibe, wenn ein knau-

sernder Hä ihnen eines Tages die Kohlen nicht auszahlen sollte.

Zu seinem väterlichen Vermögen gehört zunächst Grimdbesitz; dem Oberpriester

des Anubis vermacht er aus ihm 1000 hat die auf dem I ^ \ jJjj liegen (V. 7),

verschiedenen Leuten der Necropole aber 2002 hat auf der jQ (V. 8. 10), beides

mir unbekannte Lokalitäten. Es gehören ferner „Tage des Tempels" dazu, d. h. An-

theile an den im Tempel des Ap-uat eingehenden Lebensmitteln (V. 3. 5. 6).

Ähnlicher Art ist das Vermögen des Hä. Auch er hat Äcker (V. 2. 8) und auch

er erhält Naturalleistungen; z. B. steht ihm von dem Stier den man am ersten Schalt-

tag im Anubistempel schlachtet ein bestimmter Theil zu (V. 1} und nach V. 4 liefern

die Stuudenpriester des Äp-icat zuweilen Stiere und Ziegen in sein -^ .

Ich bemerke schliefslich noch, dafs der Name des Hpifaä stellenweise auch nur

Hpifa, Hpif geschrieben zu sein scheint; doch ist dies im einzelneu Fall nicht festzu-

stellen, da die mir voi-liegeuden Kopien den Namen meist nur in Transscription geben.

Die Priester von Siut.

Die Priester mit denen Hpifaä seine Verträge abschliefst, gehören drei verschie-

1) Vgl. Z. 28. Erblich ist dabei aber nur die Priesterwürde, nicht etwa eine bestimmte

Stufe derselben. Wäre Hpt'fad von Geburt Oberprophet, so könnte er auch über die Einkünfte

dieser Stelle disponircn und brauchte nicht erst V. 6 abzuschliefsen , um einen kleinen Theil

derselben für seinen Todtenkultus zu erlangen.

^) V. 1, wo er über ein eigentlich dem Hä zustehendes Fleischstück disponirt, gehört nicht

hierher, denn wie die Schlufsklausel ausdrücklich bemerkt, war ihm vorher das betreffende Stück

zum Erbe geschenkt worden. Es gehört also dadurch zu seinem Privatvermögen.
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denen Kulten an; dem des Aptiat (V. 1— 6), dem des Anubis (V. 7— 8) und der Ne-

kropole (V. 9— 10). Da er selbst dem Ap-uat dient, so treten auch seine CoUegen

in unserm Texte in den Vordergrund. Das eigentliche Collegium dieses Gottes besteht

aus dem Oberpropheten und neun Priestern, die uns die zu V. 3 gehörige Liste auf-

zählt. Es sind der sim und der hri ssta „der Chef des Geheimnisses" beide mit mir

unbekannten Funktionen ; der miti der möglicherweise die Gewänder zu bewahren hat

;

der mr är „der Speichervorstand ;" derÄn...<; Aev mr-ht-ha der vielleicht für die im

Tempel deponirten Statuen der Verstorbenen sorgt; endlich der „Tempelschreiber, der

„Altarschreiber" und der Vorleser der heiligen Bücher der jt'"^^- Alle zehn zusam-

men bilden die qnlt, die „Beamtenschaft", des Tempels und sind Priester von Geburt.

Neben dieser qnbt stehen nun auch hier die 1 J-^" i< ^ des Gottes; Brugsch

(Wb. Suppl. 318) hat richtig gesehen, dafs diese nnuti nur zeitweise im Tempel thätig

waren; ich denke es sind darunter die zahlreichen Privatleute zu verstehen, die wir

neben ihrem eigentUchen Amt noch eine oder mehrere Priesterwürden im Nebenamt

bekleiden sehen.

Es ist interessant, die mit diesen zwei Klassen der Priesterschaft geschlossenen

Verträge zu vergleichen. Die qnbt cedirt als Corporation und empfangt als solche die

Bezahlung (V. 3). Die unuti des Apuat und die des Anubis schliefsen zwar auch als

Corporation den Vertrag ab, aber es scheint als hätte dieser Abschlufs für die einzel-

nen Mitglieder keine bindende Kraft. Denn ausdrücklich wird bemerkt, dafs es Sache

des einzelnen unuti sein soU, die versprochene Leistung zu erfüllen und nur die, die

sie wirklich erfüllt haben (V. 2. 8) sollen das Gegengeschenk erhalten. Was sie den

Manen des Hpifaä opfern, das opfern sie als Privatleute, nicht als Corporation. — Die

Bezahlung, die die qnbt oder einzelne Mitglieder derselben erhalten, besteht ausschliefs-

lich in Tagesrationen, wie sie im Tempel des Apuat vertheilt werden; Hpifaä cedirt

ihnen einen ihm als Mitglied des Collegiums daran zustehenden TheU. Hingegen die

ttnuti, die dem Tempel ferner stehen, kann er nicht mit Anweisimgen auf die Tempel-

einkünfte bezahlen ; er giebt ihnen Korn, Kohlen, Brod und Bier in natura.— Die qnbt

(V. 3) und ihre Mitglieder (V. 5. 6) cediren bestimmte Gebrauchsgegenstände in genau

bestimmter Zahl, während die unuti seine Statue bei den verschiedenen Processionen

begleiten und ihr opfern wollen. Kurz die Verträge mit dem ständigen Priestercolle-

gium haben einen streng geschäftsmäfsigen Character, die mit der wechselnden „Stun-

denpriesterschaft" sind mehr freundschaftliche Abmachungen.

Der Todtenkultus.

Der ganze Apparat dieser zehn Verträge dient lediglich dazu, dem Hpifaä die

regelmäfsige Abhaltung des Todtenkultus an einigen Festtagen zu sichern; aus dem
Anfang (Z. 11) der Inschrift ersehen wir, dafs Hpifaä aufserdem noch seinen Todten-

priester ausgestattet hatte „mit Ackern, mit Leuten, mit Vieh, mit Gärten (?) und mit

allen Dingen."

Fünf Statuen des Verstorbenen sind es, die diese Opfer und Ceremonien empfan-

gen sollen. Die erste und wichtigste wird bezeichnet als „die Statue unter Obhut

des Todtenpriesters" (V. 2. 9). Eine zweite steht an der untern Terrasse des Grabes
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(V. 8), eine dritte im Garten (? I ) erwähnt der Sebhifs von V. 9. Eine vierte steht

im Tempel des Äpuat (V. 4), die fünfte in dem des Anubis von Rqi-rt (V. 1). Am
ersten Schalttage, in der Neujahrsnacht, am Neujahrsmorgen, in der Nacht und am
Tage des iJa^-Festes soll diesen Statuen geopfert werden, man soll sie in Proces-

sion umherführen, mau soll sie preisen, man soll ihnen vor allem die Ceremonie des

st tka vollziehen. Was ist nun dieses st tka , das in unsern Verträgen eine so grofse

Holle spielt?

An einer Stelle Z. 31 haben die Abschriften übereinstimmend I ci
1

11 . .
|

I etwa

„Licht anzünden", aber überall anders steht
[

I ci
|) ( |||

ci"^
,
,[1 „Licht werfen".

Die erstere Bedeutung ist leicht zu verstehen, denn wie mein Freund Bergmann mir

brieflich nachgewiesen hat kommt ein solches Anzünden von Licht zu Ehren der Göt-

ter und Todteu häufig vor; sogar derselbe Ausdruck findet sich gebraucht '^ ^S:
'^

ij Ijj
I3r. Wb. Suppl. 1008. Hingegen ein Werfen von Fackeln wäre beispiellos

und ich denke wir müssen daher das I -<sn und iT^ci durchweg als ungenaue Schrei-

bung für 1 o
I

jl fiissen; freilich fällt eine solche Annahme nicht leicht.

Das nothwendigc Requisit zu dieser Ceremonie ist die A^ Vv X ^^
j

gmht.

Dem Determinativ nach räth man auf einen Zeugstreifen, der als Docht oder als Fackel

gedient haben könnte, sonst wüfste ich nichts über das AVort zu sagen. Ich werde

diesen Gegenstand im Folgenden mit Docht und die Handlung, zu der er dient, mit

Licht anzünden wiedergeben, bemerke aber ausdrücklich dafs beide Übertragungen

keinen Anspruch auf Richtigkeit macheu können.

Der Todtenkultus, soweit er durch unsere Verträge geregelt ist, umfafst nun fol-

gende Vorgänge.

A. — Am Iten Schalttage stattet der Gott Apuat dem Gotte Anubis von Rqrrt^^

einen Besuch ab; es wird ihm daselbst ein Stier geschlachtet. Die Stundenpriester des

Apuat, die ihren Gott begleiten, schenken bei dieser Gelegenheit jeder der Statue des

Ilpifaä die im Anubistempel steht, ein Weifsbrod. (V. 1).

B. — Am 5ten Schalttag, der Neujahrsnacht. Ln Tempel des Apuat findet das

Lichtanzüuden für den Gott statt. Der hiiti Priester giebt einen Docht an den Todten-

priester des Ilpifaä, der ihn im Tempel verwendet.

Die Beamten der Nekropole holen einen anderen Docht ab, den der „grofse Prie-

ster" des Anubistempels dem Hpifaä schuldet und begeben sich den Verstorbenen prei-

send zum ; dort verabfolgen sie den Docht an den Todtenpriester. (V. 5. 7. 9).

C. — Am Neujahrstage in der Frühe „wann das Haus seinem Herren giebt"

^(nämlich die auch heut noch im Orient üblichen Neujahrsgeschenke), opfert jeder Stun-

denpriester des Ajmat ein Weifsljrod an die Statue des Hpt'faä die unter Obhut des

Todteupriesters steht. Dann giebt der Snt!ti des Apuat einen Docht an den Todtenprie-

ster, denn auch an diesem Tage findet das „Lichtanzüuden" im Tempel statt. Der

*) "Was rqrrl ist, weifs ich nicht. Erwähnt wird es Br. Dict. geo. pp. 856. 1346 sowie

in einer unedirten Inschrift von Siut, die ich Düniichen verdanke. Der Oberprophet des Apuat

nennt sich da:
^ ^ 7^ 1ä<=^ j^^^ f^»-^ l)f^^"T"^ S "'"" ''"

Gott begleitet zu seiner Wohnung, seinem Grabe in R." Ist E(p-rt etwa die Nekropole von

Siut? vgl. das unten über die Lage des Anubistempels bemerkte.
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Todtenpriester zieht bis zur Nordecke des Tempels gefolgt von den Stundenpriestern,

die unterwegs den IJpt'faü preisen.

Die Nekropolenbeamteu holen wie am vorigen Tage einen Docht vom ,grofsen

Priester"' des Anubistempels ab und bringen ihn dem Todtenpriester. (V. 2. 5. 7. 9).

D. — Am 17ten Thoth, der Nacht des Uagfestes^) geben die Stundenpriester des

Anubis je ein Weifsbrod an die Statue und folgen dem Todtenpriester bis zur unteren

Terrasse des Grabes, indem sie den Verstorbenen preisen und ihm Licht anzünden. Der

„Monatspriester" giebt ein Oi^fer an Bier an die Statue auf der unteren Terrasse. Die

verschiedenen Beamten der Nekropole geben beträchtliche Quantitäten von Brod und

Bier an die Statue die unter Obhut des Todtenpriesters steht.

Der grofse Priester des Anubis giebt dem Todtenpriester einen Docht. (V. 7. 8. 9. 10).

E. — Am 18ten Thoth, dem Tage des Uagfestes geben die Stundenpriester des

Apuat wieder Weifsbrode an die Statue des Hpifaä, die im Tempel steht. Gleichzeitig

giebt der sniti einen Docht an den Todtenpriester, der dann mit den Stundenpriestem

eine Procession mit „ Lichtanzünden " und dem obligaten Lobe des Verstorbenen ver-

anstaltet.

Das Bier und das Brod, das die qnbt an diesem Tage giebt, dient nicht zum Opfer,

sondern zur Bezahluug der Stundenpriester. (V. 3. 4. 5).

F. — An „jedem Processionstage" giebt der Oberprophet des Apuat Braten

und Bier an die Statue beim Todtenpriester. (V. 6).

Ich will schliefslich noch auf einen L^mstand aufmerksam machen, der sich aus

der Vergleichung der Verträge ergiebt. Der Anubistempel mufs in unmittelbarer Nähe

der Nekropole gelegen haben, während der Tempel des Apvat in der Stadt belegen war.

In der Nacht des Uagfestes, wo die Feier am Grabe selbst stattfindet, wo die Leute

der Nekropole dem Hpifaä ihre Opfer bringen, opfern ihm auch die Stuudenpriester

des Anubis und der „grofse Priester" des Anubis giebt den an diesem Tage fälligen

Docht in Person an den Todtenpriester. Hingegen an den Festen der Neujahrsnacht und

des Neujahrstages, wo das Lichtanzünden im Tempel des Apuat stattfindet, kann jener

Anubispriester die Dochte nicht persönlich an den Todtenpriester übergeben, sondern

seine Nachbarn, die Beamten der Nekropole, nehmen sie mit, wenn sie zum Tempel

des Apuat gehen.

Die Form der Verträge.

Die Fassung der zehn Verträge ist stets dieselbe. Mögen auch noch so viele

Klauseln eingefügt sein, das Schema des Vertrages ist immer:

1) Nach Dum. Kai. Ins. 35, 31 und nach Brugsch, Materianx p. 105 fand das Fest

uag am 17ten Thoth statt, seine „Nacht- fiele also auf den löten Thoth. Aber da auch die

von einander unabhängigen Abschriften Z. 23 und 33 (theilweis auch Z. SO. 39) für den Tag

übereinstimmend 18 geben, so wage ich nicht diese Zahl zu ändern. Die Nacht wird Z. 46

von Dümichen auf den ISten, von Mariette auf den 17ten, von Rouge auf den IGten gesetzt;

Z. 47 und 60 haben die beiden letzteren IG, Dümichens Kopie reicht leider nicht so weit. Es

wäre immerhin möglich, dafs das Fest im mittleren Reiche einen Tag später gefallen wäre, als

im neuen.
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„Vertrag abgeschlossen zwischen A und B,

„darüber dafs B an A x giebt,

„während A an B y giebt.

„Siehe B war damit zufrieden."

Ganz rein findet sich diese Grundform nur in V. 7 ; alle anderen haben Erweiterun-

gen, von denen ich die Formel: „siehe ^1 sagt zu £" hervorhebe, die die Ausführungs-

bestimmiuigen und Erläuterungen zu dem abgeschlossenen Geschäfte giebt.

Dieses Schema ist in mehr als einer Hinsicht auffallend. Es ist weder ein Proto-

koll über den stattfindenden AbschluFs des Vertrages noch eine Beglaubigung des schon

vollzogenen, es ist eigentlich nichts als die Inhaltsangabe, die Überschrift zu einem

Vei-trage. Man ist versucht zu vermuthen, dafs der Vertrag mündlich geschlossen wurde

imd dafs er dann in der vorliegenden kürzestmöglichen Form in irgend einem Tempel-

register eingetragen wurde. Denn diese Fassung ist in der That eine registrirende.

Noch einfacher wäre es vielleicht anzunehmen, dafs die Verträge im Original alles

das besessen hätten was wir an ihnen vermissen und dafs man ihren Anfang erst so

auf das nöthigste reducirt hätte, als man sie an der Grabwand niederschrieb. Auch

das Fehlen der Zeugen*) liefse sich so erklären.

Als interessant hebe ich noch hervor, dafs Jffifaä den 6ten Vertrag mit sich selbst

abschliefst. Denn der Oberj^rophet des Ä'puat^ mit dem er über den Braten und das Bier

handelt, ist zur Zelt er ja selbst. Infolge dessen erklärt auch die Schlufsformel aus-

drücklich, dafs auch die qnht des Tempels mit diesem Vertrage einverstanden sei.

Angeordnet sind die Documente nach den Contrahenten ; die 6 ersten sind mit

Priestern des J^^wa^-Tempels abgeschlossen, 7 und 8 mit solchen des Anubis- Tempels,

9 und 10 mit den Leuten der Nekropole.

Der Stil der Verträge ist schwerfällig; das Bestreben nach möglichster Genauig-

keit im Ausdruck hat zu einem Gewirr von Eelativsätzen und zu verwickelten Pe-

rioden geführt, die sich kaum noch verstehen lassen. Man betrachte z. B. die wahr-

haft ungeheuerUchen Sätze Z. 20ff. (=500".), Z. 25fi'. (=40 ff.); solche Satzbauten

sind nun einmal für die ägyptische Sprache etwas unnatürliches und dürften aufserhalb

des juristischen Stils kaum vorgekommen sein.

Erster Vertras;.

")!k8lT-^:5k^lll^
^^2Iii ^ s^ä £52 Sil

^^ ^ ^ ©

V £?£

*) Ob der Vertrag besiegelt wurde läfst sich nicht ersehen, aus dem "Worte^<m< „Vertrag"

darf man noch nicht darauf schliefsen.
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ÄffiT-A-Z™P-kn;^

Vertrag abgeschlossen von dem Fürsten, dem Oberpropheten Hpi/aä dem seeligen

mit den Stundenpriestern des Tempels des Ap-uat von Slut,

IHM zu GEBEX ein Weifsbrod pro Priester für seine Statue, welche im Tempel

des Anubis von Rqrrt steht, am ersten der fünf Schalttage, wann Ap-ttat von Siut sich

zu diesem Tempel begiebt,

INDEM ER IHXEX DAFÜR GIEßT Seinen Antheil (?) an dem Stier welcher dem Apuaf

von Siut in diesem Tempel dargebracht wird, [nämlich eine] von seinen Keulen (??)

welche dem Fürsten zusteht.

Siehe er sagt zc iksex:

„Wohlan, ich gebe euch diese Keule (?) welche mir aus dem Tempel zusteht, um
damit zu vergelten dieses Brod, welches ihr mir gebt."

Siebe sie hatte ihm gegeben das Erbtheil des Stieres für seine Statue die bei sei-

nem Todtenpriester ist, bevor er ihnen von dieser Keule (?) gegeben hatte.

Siehe sie warex damit zufrieden*.

Z. 13. — Oh j(tmt ärt n hä participial oder relativisch zu fassen ist, lasse ich da-

hingestellt; im ersteren Fall müfste man natürlich ä)-it lesen.

Über die Infinitive hier und im Folgenden (/« rdat, rdat absolut, ^iit rdat u. s. w.)

vergleiche meine ,. Altägyptischen Studien".

Der Sinn von m rdat nf ta hi hr ab nh erhellt aus dem Vergleiche von Z. 17; auch

Z. 30. 47 steht m rdat nf ta hi hr uä am nb, und Z. 37. 39. 34 heilst es: sie geben mir

dies Brod hr ab nb. In diesen Fällen hat Ar distributive Bedeutung: sie geben ein

Brod pro Kopf. Hierhin dürfte auch gehören Z. 21. 22. 51: dies Brod gehört ihnen

(resp. sie geben mir dies Brod) m s hrf „auf den Mann," wo die merkwürdige Variante

Z. 51 m ru n iaia n ab 7ib (etwa „auf den Mund des KojDfes jedes Priesters") uns den

Sinn angiebt.

/j^ ist in unserm Text das allgemeine Wort für Priester, das sowohl die Mit-

glieder der qnbt als die umiti bezeichnet.

Zeitscbr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 18S2. 22
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Z. 15. — Den Anfanrr der Zeile vermag ich uicht herzustellen, ich gebe ihn nach

Dümichen ; Brugsch hat H ^^ S f P
"

Z. 16. — Über das u beim Verbum der Relativsätze wie pa ta hi dadaiiB-n nü „die-

ses Brod welches ihr mir gebt" (vgl. auch Z. 29. 32. 33 etc., sowie die Participien

Z. 42. 58) enthalte ich mich für jetzt jeder Vermuthung.

Xnt dessen Bedeutung „vorn" Brugsch erwiesen hat, steht hier offenbar als Prä-

position und ist als solche mit dem Infinitiv verbunden.

Die Schlufsklausel soll beweisen, dafs Hpifaä über das fragliche Fleisch wirklich

frei verfügen kann; es ist ihm vorher zum erblichen Eigenthum vermacht worden. Aber

von wem? die Abschriften haben rdaiis nf „sie hatte ihm gegeben," was mir unver-

ständlich ist; auch die nahe liegende Emendation rdansn nf „sie hatten ihm gegeben"

hilft nicht.

")

A

Zweiter Vertrag.

^, ffl

^

.©; "Prüft

dj

20^

lojik®-™«^;

^^
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Vertrag abgeschlossen von dem Fürsten, dem Oberpropheten Hpifaä dem seehgen

mit den Stundenpriestern des Tempels des Ajniat von Sint,

IHM zu GEBEN 1) ein Weifsbrod seitens eines jeden von ihnen für seine Statue,

die unter Obhut seines Todtenpriesters ist, am [Neujahrstage] wann das Haus seinem

Herren giebt, nach dem Lichtanzünden im Tempel,

2) sowie dafs sie herausgehen (in Procession) hinter seinem Todtenpriester indem

sie ihn preisen, bis zur nördlichen Ecke des Tempels, wie sie es thun wenn sie ihre

eigenen Edlen preisen am Tage des Lichtanzündens.

Indem er ihnen dafür giebt Getreide (?), ein Hqt von jederii Feld des Stiftungs-

gutes von den Erstlingen der Ernte des Fürstengutes, wie es jeder Uuterthan von Siut

mit den Erstlingen seiner Ernte thut.

^Venn er aber (??) anfangt zu geben, so giebt auch (?) jeder seiner Bauern in die-

sen Tempel von den Erstlingen seines Feldes.

Siehe er sagt:

TVohlan, ihr wifst dafs wenn irgend ein Fürst oder irgend ein Uuterthan irgend

etwas in den Tempel gegeben hat von den Erstlingen seiner Ernte, so ist es ihm nicht

lieb, dafs (etwas) davon fortkomme, noch dafs irgend ein zukünftiger Fürst den zu-

künftigen Priestern verringere was ein anderer Fürst vertragsmäfsig festgesetzt hatte.

Es gehört aber dieses Getreide (?) den Stundenpriestern des Tempels jedem einzeln;

nicht möge irgend ein Priester, welcher mir dieses Brod geben wird, (das dafür em-

pfangene Getreide) mit seineu Collegen theilen, da (auch) sie mir (ja) dieses Brod

jeder einzeln geben.

Siehe sie waren damit zufrieden.

Der zweite Vertrag ist mit dem achten fast ganz gleichlautend.

Z. 17. — Die Ergänzung „Neujahrstag" erscheint geboten durch V. 5, wo erwähnt

wird, dafs die Stundenpriester am Neujahrsmorgen dem Hptr'aö ein Weifsbrod geben

und ihn preisen. Da die andern Verträge mit den Stundenpriestem keine solche

Schenkung am Neujahrstage betrefl'en, so mufs sie im vorliegenden zweiten Vertrage

enthalten sein. Dafs wirklich hier derselbe Tag gemeint ist wie an jener Stelle von

V. 5, erhellt auch aus der beidemal hinzugefügten Bemerkung, an diesem Tage gebe

das Haus seinem Herren. Der Neujahrstag ist also sicher hier gemeint, aber die er-

haltenen Eeste des Datums ^8$ passen nicht zu dem Namen vty, den er sonst in un-

sern Texten trägt. — Ob hier und an den andern Stellen ffl d steht oder ffi - n

darüber lassen die Kopien kein Urtheil zu.

22*
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Z. 18. — Von der Praeposition m hängen hier zwei, in V. 8 sogar drei coordinirte

Infinitive ab; man beachte die Verschiedenheit im Ausdruck ihrer Subjecte. In prt

ntsn ist ntstt das Pronomen absohitum.

Z. 20. — Die Lesung der Gruppe zwischen m rdat und ähtif ist hier und in der

Parallelstelle Z. 49 ganz unsicher; der Sinn könnte etwa sein: es ist fiir euch von

Wichtio-keit, dafs ich euch die Ersthnge gebe, denn dadurch gehe ich meinen Bauern

mit gutem Beispiel voran.

Der Satz Z. 20— 21 (=50—51) bietet viel Interessantes für den Grammatiker,

es ist ein so komplicirtes syntactisches Gebäude, wie es in ägyptischen Texten nur

selten vorkommt. Sein Kern ist an nim-n nfjt^t am „das davon verlorengehen ist

ihm nicht angenehm," der Infinitiv ^^^ fungirt also als Subject. Neben diesem Satz

steht ein zweiter paralleler an [nim-n nf] hi-n hä „dafs ein Fürst verringere ist ihm

nicht angenehm," sein Subject ist hi-n ha. Beide Sätze sind durch grt coordinirt und

die Theile die beiden gemeinsam sind, sind beim zweiten Satze in üblicher "Weise un-

terdrückt. Die "Worte sr nb (resp. xt nbt) ferner, die eigentlich innen im Satze stehen

müfsten, sind diesem absolut vorangestellt, da für ihre langen Zusätze innerhalb des-

selben kein Platz war. Endlich ist zu bemerken, dafs der als Subject des zweiten

Satzes fungirende Satz hi n hä seinerseits den substantivirten Satz ;(tmt kl hä zum Ob-

ject hat.

Der ganze so entstandene Complex ist durch ein vorgesetztes 7itt'^) substantivirt

und hängt von jjnSrn „ihr wifst" ab.

Z. 21. — V. 3 schreibt die Negation in diesem Satze vor grt avwva, wo V. 8 cor-

recter .^-n-^ giebt. Ich bemerke dabei, dafs unser Text genau unterscheidet zwischen

'-'^-^ imd .^Jv^, das erstere steht vor Verben, das letztere vor Substantiven und Par-

tikeln. In der Orthographie des alten Reiches wird der Endconsonant eines Syl-

benzeichens nur dann geschrieben wenn ihm noch ein Vokal folgt, z. B.
|
ntr „Gott"

aber das Adjectiv T' ' d. h. n3-ri, o *ftar k. ^o aber *l=^ *hra/ k. ^p«^q u. s. w.

Danach wird man auch diese verschiedenen Formen der Negation erklären müssen.

Der Ausdruck ämi häuf, der in diesen Verträgen häufig vorkommt, bedeutet in

diesen Texten, wie auch die Varianten hautfi. xprtfi beweisen, „zukünftig."

Dritter Vertrag.

IJf;

A
^^8^ ö
. 1 I I A <=, I 1.1

nzEO^fl^^
1) Dies nit das besonders oft nach Präpositionen wie r hr mä tr steht, spielt dieselbe

Solle wie das *j.iX*ai! U der arabischen Grammatik.
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Vertrag abgeschlossen von dem Fürsten, dem Oberpropheten JJptfaä

mit der Beamtenschaft des Tempels

Ihm zu geben Brod und Bier am 18ten Thoth, dem Tag des Uagfestes. Ver-

zeichnifs

Indem er hinen dafür giebt: 24 Tage des Tempels, aus seinem Eigenthum sei-

nes väterlichen Gutes und nicht aus dem Eigenthum des Fürstengutes, und zwar:

4 Tage dem Oberpropheten

2 Tage einem jeden von ihnen.

Siehe er sagt zu hinen:

"Wohlan, ein Tag des Tempels ist -jj^ des (?) Jahres. Wenn ihr aber theilt alles

was einkommt in diesen Tempel an Brod, an Bier und an Fleisch pro Tag, so ist das,

•was -j-^ des Brodes, des Bieres und aller Einkünfte des Tempels ausmacht, (bestimmt?)

für einen von diesen Tagen des Tempels, die ich euch gebe.

Wohlan, es ist mein Eigenthum meines väterlichen Gutes und nicht Eigenthum

des Fürstengutes, denn ich bin (ja) ein Priester wie ein jeder von [euch].
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Wohlan, es bilden diese Tage einen Ersatz für jede zukünftige Beamtenschaft des

Tempels, dieweil sie mir dieses Brod und Bier liefern, welches sie mir geben.

Siehe sie waren damit zufrieden.

Grofsentheils mit V. 5 gleichlautend. Der Sinn der langen Definition „des Tages

des Tempels" ist zwar klar, aber desto schwerer ist es, sie grammatisch zu zergliedern.

Ganz unverstäudHch ist mir das pit in Z. 26, zum Glück zeigt Z. 40 dafs r 360 jnt

rnpt nichts weiter heifst als „-g-|ij des Jahres." Das Folgende fasse ich als einen Con-

ditionalsatz

:

l^ss'^n j[^t tih . . . . j(prt pu m r 360 nt ta . . . hr nä in nn Jiru

„wenn ihr alles theilt, so ist das ein dreihundertsechzigtel Seiende des Bro-

des . . . auf einen von diesen Tagen« — aber natürlich gebe ich diese Construction nur

unter aller Reserve. Der Sinn ist jedenfalls dafs die Tagesration ein dreihundertund-

sechzigteli) der jedesmaligen Jahresratiou betragen soll.

Nach dem Wortlaute des Textes könnte es nun scheinen, als sei unter der Jah-

resration hier das jährliche Gesammteinkommen des Tempels zu verstehen; es

kann aber doch wohl nur der auf jeden Kopf der Priesterschaft entfallende Bruchtheil

sein, was als selbstverständlich im Text nicht bemerkt wird. Da nun der Tempel des

Ajyuat nach unserer Inschrift 10 ständige Priester hat, so werden wir unter einem „Tag

des Tempels " im besten Fall -) -g-^Vxr <les Gesammteinkommens des Tempels zu ver-

stehen haben.

In der That läfst sich der Beweis führen, dafs ein solcher „Tag des Tempels"

kein grofses Werthobject war. Aus V. 3 geht hervor, dafs 2 hru n ht-ntr Im Werthe

gleichstehen: o i^ .. t>- .° 2 Krügen Bier

200 Aschenbroden

5 Weifsbroden

Also stellen 2—3 Welfsbrode, 100 geringwerthlge Aschenbrode nebst einem Kruge

Bier den Werth einer „Tagesration" dar. — Wir können übrigens aus diesem Resultat

noch einen andern Schlufs ziehen. Dieselbe Leistung, die in V. 5 einem Priester des

Apuat mit 3 Tagesrationen bezahlt wird, wird in V. 7 einem fremden Priester mit 1000

hat Acker vergütet. Drei Tagesrationen entsprechen also im Werthe dem jährlichen

Ertrage von tausend hat; das fi ^\ nuifs demnach ein sehr kleines Flächenmaafs

1) Ed. Meyer macht mich darauf aufmerksam, dafs auch bei uns solchen Berechnungen

ein fingirtes Jahr von 360 Tagen zu Grunde gelegt wird. Man braucht also hier nicht eine

Reminiscenz an eine frühere Zeiteintheilung zu sehen.

2) "Wahrscheinlich noch weniger. Denn der Oberprophet dürfte auch hier das Doppelte

seiner Collegen bekommen haben. Auch für die Dienerschaft des Tempels mufsten wohl Theile

der Einkünfte reservirt werden. Die „Stundenpriester" hingegen hatten keinen Antheil an

diesen Tempeleinkünften, Ama Hpt'fad kann nur die qnlt in „Tagen des Tempels" bezahlen,

während er den unuü sowie den Priestern fremder Tempel andere Dinge anweisen mufs.
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Anhanar zum dritten Vertrasr.

im i(fs]

Q ru

2 (g

<g <g

(g (g

s (g

(g g

IUI

Diese „zugehörige Liste- (itmirnf äri), die über Z. 24— 28 stellt, zählt auf, was

ein jedes Mitglied der qnbt dem TIpifaä an Brod und Bier zu geben hat. Im Vertrage

selbst war Z. 23 auf diese r\^t hingewiesen, doch ist die betrefiende Stelle zerstört. — Der

Titel des sechsten Priesters lautet bei Dümichen (0W ; Eouge und Brugsch

haben leider diese Liste nicht kopirt. Über den sräti siehe das zu V. 5 bemerkte.

Vierter Vertrag.

Im

ö ö La: c^ w -2^ I m i=^ .S^ I

^^ * /L

'tiJ
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P™k1Q^CP'.<=^7^
I .M^ lliicrzDA dI Jy^'>^^=-

,r-vn

I I I i=.
I m Q \\

Vertrag abgeschlossen von dem Fürsten, dem Oberpropheten Hpt'faä dem Seeligen

mit den Stundenpriestern des Apuat von Siut.

Ihm zu geben 1) ein Weifsbrod pro Person für seine Statue die im Tempel

steht, am 18ten Tboth am Tage des Uagfestes

2) sowie dafs sie herausgehen hinter seinem Todtenpriester, indem sie ihn preisen

und ihm Licht anzünden, wie sie es thun wenn sie ihre eigenen Edlen preisen am Tage

des Lichtanzündens im Tempel.

Es gehört aber dieses Brod unter Obhut seines Todtenpriesters.

Indem er ihnen dafür giebt: Kohlen und einen Rost (?) auf jeden Stier, Kohlen

und einen Kessel auf jede Ziege, welche sie in den Speicher des Fürsten geben, gleich-

zeitig mit (?) jedem Stier und jeder Ziege die in den Temj^el dargebracht wird, zum

Lohn dafür dafs sie in den Speicher des Fürsten geben.

Siehe, er giebt es ihnen es nicht von ihnen nehmen.

Und indem er ihnen giebt 22 Qbi Bier und 2200 Aschenbrode, welche die Be-

amtenschaft des Tempels (ihm) am 18ten Thoth giebt, zum Lohn dafür dafs sie ihm

pro Person ein Weifsbrod von dem ihnen aus dem Tempel zustehenden geben und

dafür dafs sie ihn preisen.

Siehe er sagt zu ihnen:
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Wenn ein zukünftiger Fürst diese Kohlen von euch abschreibt, wohlan so verrin-

gert sich euch doch nicht dieses Brod und Bier, das mir diese Beamtenschaft liefert

und welches ich euch gebe

Siehe sie waren damit zufrieden.

Z. 31. — Ich habe sah, sah nach seiner gewöhnlichen Bedeutung „die Edlen" über-

tragen, doch sind jedenfalls hier die edlen Verstorbenen gemeint, wie ja denn auch das

Wort mit U determinirt ein Name der Todten ist. Vgl. auch die Stele Leyden V. 4,

wo die Vorfahren heifsen:

H ^' ^ N(?oo^ ""^'^ Väter die mein Fleisch schufen,

j^=v I „die Edlen der ersten Zeit" {sp tj)?)

Z. 32. — Das hier vorkommende Wort jar (?) kenne ich sonst nicht, der Paralle-

lismus von nhat „Kessel" zeigt, dafs es einen Apparat zum Braten bezeichnen mufs.

Das Determinativ ist wohl ein kleiner Ofen, oben mit zwei metallnen Ringen, an de-

nen die zu bratenden Fleischstücke befestigt werden. Was es aber mit diesen Ge-

schenken von Stieren und Ziegen für eine Bewandnifs hat, darüber wage ich keine

Vermuthung.

Z. 33. — Der Satz rdanf nsn st rtaQ) an Mt st mäsn mufs nach dem, was die er-

läuternde Bestimmung unseres Vertrages bemerkt, etwa bedeuten „er gab es ihnen in

der Hoffnung, dafs es ihnen nicht fortgenommen werde." Ob ^^, wie Brugsch

und Dümichen übereinstimmend geben, richtig ist, ist wohl fraglich.

Z. 34/. —• Der Satz (der wieder durch eingeschobne Relativsätze verwirrt ist) ist

folgendermafsen zu construiren:

är äpt nan iaht mahn im hä . . . . an sri' pa ta . . . . mä'ifn

„wenn ein Fürst diese Kohlen von euch zählt, so verringert sich dieses Brod nicht

von euch:" der Couditioualsatz ist iu substantivirter Form absolut vorangestellt und

ist deshalb durch är eingeleitet. Das Wort äp „zählen" ist wohl der Terminus tech-

nicus für das Registriren der Abgaben und Frohnden (vgl. z. B. oben p. 21); äp mä
„etwas von jem. fort registriren" dürfte also heifsen, es bei seinem Namen in der Liste

der Lieferungen streichen. Gemeint ist jedenfalls, dafs ein Nomarch künftig einmal diese

Schenkung von Kohlen nicht anerkennen könnte; in diesem Fall bleibt dann den Stun-

denpriestern immer noch das Brod und Bier der qnht, das ihnen Hpifaä vermacht.

Fünfter Vertras.

Zeilschr. l. Aegrpt. Spr., J.ihrg. 18S2. 23
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Vertrag abgeschlossen von dem Fürsten, dem Oberpropheten Hpt/aä dem Seeligen

mit dem snt'ti des Tempels.
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Über die Dochte mit denen dem Gott Licht angezündet -wird.

Indem er ihm dafür giebt 3 Tage des Tempels. Es gehören aber diese 3 Tage

des Tempels jedem zukünftigen sniti, weil ihm diese Dochte zustehen.

Siehe er sagt:

Man (?) gebe einen davon meinem Todteupriester, wann man (?) herausgeht indem

man (?) mit ihm Licht anzündet dem Gotte am 5ten Schalttage, der Neujahrsnacht.

Es möge dieser snt'ti ihn meinem Todtenpriester übergeben (?) , welcher ihn im

Tempel benutzen (?) wird.

Er möge einen andren geben am Neujahrstage in der Frühe, wann das Haus sei-

nem Herren giebt, nachdem mir die Stundeupriester dieses Weifsbrod gegeben haben,

welches sie mir pro Priester geben. An dem Tage wo er (der Docht) geliefert wird,

möge (?) mein Todtenpriester mich preisen.

Er möge einen andren am 18ten Thoth geben, am Tage des Uagfestes, gleichzei-

tig mit dem Weifsbrod, welches sie mir pro Priester geben. Wann dieser Docht ge-

liefert wird, möge (?) mein Todtenpriester mich preisen zusammen mit den Stunden-

priestern.

Siehe er s.iGT zu ihxex:

Wohlan, ein Tag des Tempels ist ein dreihiindertsechzigstel des Jahres. Wenn
ihr aber theilt alles was einkommt in den Tempel an Brod, Bier und an alleu Sachen

pro Tag, so ist das, was ein dreihundertsechzigstel des Brodes, des Bieres imd aller

Einkünfte dieses Tempels ausmacht, (bestimmt?) für einen von diesen Tagen des Tem-

pels, die ich dir gebe.

Wohlan, es ist mein Eigenthum meines väterlichen Gutes und nicht Eigenthum

des Fürstengutes.

Es bilden aber diese Tage des Tempels einen Ersatz für jeden zukünftigen Initi,

weil ihm diese Dochte zustehen, die du mir gegeben hast für diese Tage des Tem-

pels die ich dir gegeben habe.

Siehe er war dajht zufrieden.

Der Vertrag ist theilweise mit V. 3 gleichlautend.

Z. 36. — Der sniti, den die Liste des dritten Vertrages als viertes Mitglied des

Collegiums aufführt, liefert an llpt'faä die „Dochte" oder was man sich sonst unter

gmht denken will. Aus anderen Texten ist er mir nicht bekannt. Zu dem bekannten

Titel, den die Oberpriester der verschiedenen Götter zu führen pflegen () ^_Vj (z. B.

Rouge J. h. 285) giebt nun die Stele V. 4 in Leyden die Variante {) X^ ^T) ^^37,

was ^m snt't^) zu lesen ist. Also ist mf't ein Theil des Ornates der Hohenpriester,

der Schurz und man könnte das Wort etwa in k. girvco wiederfinden. Zu diesem Wort
ist nun unser Titel die Nisbe, vielleicht hatte der »nt'ii die Aufsicht über die Gewänder.

Z. 37. — Das fu-a-i-s ist gewifs irrig, eine Kopie hat/w-ä-/-«; auch das gleich

darauf folgende r saf ist verdächtig.

1) Das 's y ist nicht zu lesen, es dient den Insignien der Herrschaft wie Krone, Scepter

u. s. w. als Untersatz. Vgl. ä( u. a. m,
^^^

23*
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Z. 38. 39. — Die hier angenommene Optativform ma hn-ka hr s^titä bedarf der Be-

stätigung.

Sechster Vertrag.

V

fsO^Sl ^ ™ '|>0^=7 43)[ ^].^^Tmim-o

A
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Uli I
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— j\

Vertrag abgeschlossen von dem Fürsten, dem Oberpropheten Hpifaä dem Seeligen

mit dem Oberproj)heten des Apuat.

Über 1) das Bratenstück von dem Fleisch, welches auf dem Altar erscheint und

auf den Opfertisch gelegt wird, von jedem im Tempel geschlachteten Stier;

2) sowie (über) ein sia Bier auf das ds an jedem Processionstage, welches gelie-

fert wird jedem zukünftigen Oberpropheten.

Indem er ihm dafür giebt: zwei Tage des Tempels von seinem Eigenthum sei-

nes väterlichen Gutes und nicht vom Eigenthum des Fürstengutes.

Siehe es sagt der fürst H-pifaä:

Kommt dieser [Braten] vom Fleisch und dieses sia Bier jeden Processionstages, so

sind sie zu liefern meiner Statue unter Obhut meines Todtenpriesters.

Siehe er war damit zufrieden sammt der Beamtenschaft des Tempels.

Z. 42. — Die Kopien haben theils spa^ theils sia^ für das letztere spricht aber das

Wort I ~^ das LD. II 150« einen Krug zu Wasser bezeichnet.
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^ n <s:^

Siebenter Vertrag.

t^^f

ra ji 9

Vertrag abgeschlossen von dem Oberpropheten Hpifaä dem Seeligen

mit dem grofsen Priester des Anubis.

Über 3 Dochte welche ihm zustehen, mit denen Licht angezündet wird im Tem-

pel des Anubis:

Einen am 5ten Schalttag, der Neujahrsnacht;

einen anderen am Neujahrstag;

einen anderen am 18ten Thoth, der Nacht des Uagfestes.

Indem er ihm dafür giebt: 1000 Acker auf dem südlichen von seinem vä-

terlichen Acker, zum Lohn für diese drei Dochte, die er meinem Todtenpriester giebt,

um mir damit Licht anzuzünden.

Siehe er war damit zufrieden.

47)

Achter Vertrag.

li-l^: e ^n -- *

^cs^

j\ ^ P-köii)
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Vertrag abgeschlossen von dem Fürsten, dem Oberpropheten Hpt'/aä dem Seeligen

mit den Stundenpriestern des Anubis

Ihm zu geben 1) ein Weifsbrod pro Kopf für seine Statue am 17(?)ten Thoth,

der Nacht des Uagfestes;

2) sowie dafs sie herausgehen hinter seinem Todtenpriester und ihm Licht an-

zünden indem sie [ihn preisen] bis zur unteren Terrasse seines Grabes, wie sie ihre

Edlen (?) preisen am Tage des Lichtanzündens;

3) sowie dafs der betreffende Monatspriester ein . . . . , Bier und gebe für

seine Statue die auf der unteren Terasse seines Grabes steht, nachdem er herausge-

gangen ist

Indem er ihnen dafür giebt: Getreide, ein von den Erstlingen der Ernte

jedes Ackers des Fürstengutes, wie es jeder Unterthan von Siut mit den Erstlingen

seiner Ernte thut.
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Wenn aber (?) er anfangt zu geben, so giebt auch (?) jeder seiner Bauern von den

Erstlingen seines Feldes in den Tempel des Anubis.

Siehe es sagt der fürst Hpt'j'aä:

Wohlan, ihr wifst, dafs wenn irgend ein Fürst oder irgend ein Unterthan die Erst-

linge seiner Ernte in den Tempel giebt, so ist es ihm nicht lieb, dafs etwas davon

fortkomme, noch dafs irgend ein zukünftiger Fürst den zukünftigen Priestern verrin-

gere was ein anderer Fürst festgesetzt hatte.

Es gehört aber dieses Getreide den Stundenpriestern des Tempels pro Kopf jedes

Priesters, der mir dieses Weifsbrod geben wird: nicht möge er theilen mit seinen Col-

legen, weil (auch) sie dieses Weifsbrod jeder einzeln geben.

Siehe sie warex damit zufriedex.

Fast wörtlich gleichlautend mit V. 2; der Text dieses und der folgenden Verträge

bleibt leider vielfach unsicher, da uns hier Dümichens Kopie im Stich läfst. Sehr ver-

dächtig ist z.B. mxt prf hrt auf Z. 48; das ^tm das Mariette und Kouge daran schlie-

fsen ist wohl nur aus rdat verlesen. Anstatt hr ntt rdasn ist vielleicht mit Z. 22 hr

ntt dadasn zu lesen, doch ist mir der Unterschied von A^ <=' n. und A A nicht klar.

Neunter Vertrag.

A

•A—P-Zk-lilf^r^"^ Tol^^



182 Zehn Verträge aus dem mittleren Reich, [IV. Heft

^(^£i2ir Ulli Ä<^"V -0- /ww« (gigee A '-' nn

Vertrag abgeschlossen von dem Fürsten, dem Oberpropheten Hpifaä dem Seeliger»

mit dem Vorstand der Nekropole nnd dem Tp-du.

Zu GEBEN (sie) 1) dafs sie gehen zum Auubis am 5ten Schalttage, der Nacht des

Neujahrsfestes und am Tage des Neujahrsfestes um die zwei Dochte in Empfang zu

nehmen, die der grofse Priester des Anubis dem Fürsten Hpifaä giebt:

2) sowie dafs sie gehen, indem sie ihn preisen bis hin zum

3) sowie dafs sie diesen einen Docht seinem Todteupriester geben, nachdem sie

ihn gepriesen haben, wie sie ihre Edlen (?) preisen.

Indem er ihnen dafür giebt: 1) 2200 Acker auf dem von seinem Eigen-

thum seines väterlichen Gutes luid nicht von dem Eigenthum des Fürstengutes;

2) und ihnen giebt den Fufs vom Beine jedes Stieres, der da geschlachtet wird

auf diesem Gebirge in irgend einem Tempel.

Indem sie ihm dafür geben:

Bier Aschenbrode Weifsbrode

der Vorstand der Nekropole 2 ds 100 10

der des Gebirges 1 ds 50 5

die 8 tpdu l^^^K-O ^00 40

für seine Statue die unter Obhut seines Todtenpriesters ist am (17?)teu Thoth, (der

Nacht des Uagfestes), wann sie ihn preisen.

Siehe er sagt zu ihnen:

Wohlan, diese gehört jedem Vorstand der Nekropole, jedem des Ge-

birges und jedem Tpdu der da kommen wird, weil sie und ihr werdet im

Gefolge meiner Statue, die in meinem Garten (?) steht, sein bei jedem An-

fangsfest einer Jahreszeit, das in diesem Tempel gefeiert wird.

Siehe sie avaeen damit zufrieden.
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Wie es kommt, dafs in der Überschrift nur der Nekropolenvorstand und ein tpdu

erwähnt wird, während im Vertrage selbst nicht weniger als 10 Beamte auftreten, weifs

ich nicht zu sagen.

Da Hpifaä den Nekropolenleuteu hier die änst und im folgenden Vertrage die qaht

„jedes Stieres" schenkt der in „jedem Tempel" der Nekropolis geschlachtet wird, so

scheint er auch von den gesammten Todtenopfern seiner Provinz einen Antheil bezogen

zu haben. Nach uusern Texten erhielt er von jedem Stiere die Theile mnt und qaht.

Für ^^is giebt eine Kopie /^fZw, mir ist das Wort sonst nicht bekannt.

Anhang zum neunten Vertrag.

ll

Über Z. 54 u. 55. Augenscheinlich Fragment einer Liste, die etwa die Verthei-

lung der 2002 hat Acker unter die verschiedenen Beamten der Nekropole angegeben

haben mas:.

Zehnter Vertrag.

62) ^
§ s^^^

""'^
(=iD ^fca ' ^^\\

-)k^^S^°^i^:

ra
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Vertrag abgeschlossen von dem Fürsten, dem Oberpropheten llpifaä

mit dem Vorstand des Gebirges.

[Ihm zu geben] ein , ein grofses Brod, 500 Aschenbrode und 10 Weifs-

brode für seine Statue, die unter Obhut seines Todtenpriesters steht am ITten Thoth,

der Nacht des [/«(/-Festes.

Indem er ihm dafür giebt: 1) 1000 Acker auf dem , aus seinem Eigen-

thum seines väterlichen Giites und nicht aus dem Eigenthum des Fürstengutes;

2) sowie das Schulterstück (?) jedes Stieres der auf diesem Gebirge geschlachtet

wird in allen seinen Tempeln.

Siehe er sagt zu dem Vorstand des Gebirges:

Wohlan, dieser Acker bildet einen Ersatz für jeden Vorstand des Gebirges, der

da sein wird, weil er mir dieses Brod und Bier liefert.

Siehe er war damit zufrieden.

Notes diverses tiröes du Livre des Morts.

par

Edouard Naville.

Dans un travail precedent, j'ai signale ä l'attention des egyptologues une forme

rare du pronom demonstratif, la forme ^< ^^ ^^ ^^ * pour pluriel ^^ *^^

Tj^Y . Depuis lors M. Brugsch a repris le sujet; et, avec la richesse d'exemples qu'il

est seul a posseder, le savant egyptologue allemand a prouve qu'entre les pronoms

et 1 il y avait la meme difference qu'entre celui-ci et celui-lä. Malgre l'autorite

qui s'attache ä tous ses travaux, M. Brugsch me permettra de differer d'avis sur deux

points: d'abord lorsqu'il affirme que le determinatif £5^ dans les mots ''^'=^ £52 et

T j^T indique un adverbe, par consequent un mot invariable, et qui n'est pas suscep-

tible de revetir une forme feminine. L'etude du Livre des Morts et la collation d'un

nombre considerable de papyrus de l'epoque thebaine qui m'avait fourni les premiers

exemples, m'a mis ä meme de trouver une forme feminine; nous aurions ainsi le mas-

culin le feminin et le pluriel, ce qui caracterise un pronom ou un adjectif

Je tire cet exemple du eh. 86 celui de Thirondelle, qui commence ainsi

y y X "^ % "^ ^*^" 'P&riä. III. 89.

if^ Leyde.II.

% §^ Paris. III. 1.

Boulaq. Mesemneter.
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Ici le pronom ^^^ ^ ^
comrne le latin ille, doit signifier, ce fameu.r, cet ilhistre

scorpiou. Nous avons douc les trois formes, le masculin Af^ ^\ Siä , le femi-

nin ^_ ^^ ^ y et le pluriel ^^ "^ £53. C'est donc bien un pronom deinonstra-

tif, ce qui n'empeche pas que quelquefois il soit employe comme adverbe.

Quaut au sens general du mot, je crois ainsi que l'a prouve M. Piehl, que c"est

qui reut dire celui-ci et ^_ , celui-lä. J'ajoute que ce demier mot, signifiant celui
^W»AA
qui est eloigne peut se prendre en bonne comme en mauvaise part.

Je rappelle cet exemple que j'ai cite precedemment

PÜS^^ ^^^^^^^^^ '^- 1^ > >''^ ''''^' ''•^'•*

cet endroit lä du \erneter.

En voici un autre qui est non moins concluant: il sagit du defunt qui dit qu'il

s'envole comme l'epervier et qui ajoute (eh. 82)

w^A^ ^ '^ t=^ ^_ [1 ^^ ^^^^^
Boulaq. Mesemneter.

^Kl^^Tt J. fl^L^.^^- P-- p^p- 1^- 1-

Puisqu'il dit cela au moment oii il prend son vol, il est clair que cette phrase

doit etre traduite: je m'arrete, ou je nüarreterai dans ce Heu lä, qui est la demeure etc.

ou suivant certains papyrus dans ce Heu lä de VOccident, qui est la demeure etc.

Au eh. 112. Ra dit ä Horus

^^^ S^ -®-^ <=> ° %ä ^"^^
ö «<Z3^ , Londres. 9900.

D
£53 Tombeau de Chaemha.

Regarde lä ce porc noir.

L/'exemple le plus concluant me parait celui que M. Brugsch cite lui-meme, et qui

est tire de l'inscription d"El Khargeh.

de la profondeur qui est ta demeure secrete, tu viens de lä bas, et tu cclaires ici.

Quant ä l'emploi de ce mot comme pronom veritable, que M. Brugsch admet, eu

voici un exemple curieux. 11 est tire du eh. 125, de la confession negative dont il existe

une redaction speciale dans le pap. VI de Leyde, papyrus de tres-bouue epoque. Parmi

les 42 dieux que le defunt invoque tour ä tour il sadresse ä ceux-ci.

IJ nl
^/f .^st>. ^f '^^ *^~~^ Sr W ' ^> '^^ dieu-ci, je nai fait de cliagrin

ä persontie.

\\ p^ '^^=— £j^ r^ C:^ \^ "^^Ä
y ^ ~v.^^ «CTS. celui-lä je n'ai pas calomnie un

serviteur aupres de son maitre.

H me reste ä signaler une Variante tres-rare, d'autant plus importante qu'elle se

trouve dans plusieurs papyrus, et des meilleurs, c'est au eh. 78. Todt. 1. 3.

24*
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i^^kt^E^ä^YökT;
A'

Paris, m. 93.

id. III. 1.

J\\^ ^^ , ^ id- pap. Geslin.

J\\
A

i

Berlin. NeXt.

Londres. 9956.

Je crois que ce mot £V'*-'=^ v wf ^^^ ""^^ forme tres ancienne du pronom qui est

tombee completement en desuetude, qui ne subsiste peut-etre qua lä, et qii'il est fort

possible que iious ne retrouvions pas ailleurs. Ce pronom n'a pas tarde ä n'etre pas

compris et les scribes de basse epoque Font remplace pas un mot de meme son |^
34^=^- (f^

"^^^^
qui a un sens tout diflPerent. Je traduirais donc: n'approche pas de mot,

toi cet etre malfaisant dans la demeure obscure. U semble que le mot ^ *;-=-- ^ ^
ne soit pas un mot essentiel dans la phrase puisque le pap. 9956 Tomet completement.

II est evident qu'il ne suffit pas d'un seul exemple pour etablir une signification et que

cette traduction ne peut etre que conjecturale.

Le Livre des Morts remonte certainement ä un epoque tres ancienne, dont il nous

est impossible de fixer la date. Nous devons donc nous attendre ä ce que Tetude com-

^' parative des textes nous fera connaitre les debris d'un langue archaique dont l'intel-

ligence s'est perdue avec le temps, et dont les traces sont des mots ou des fornies

grammaticales inusites dans le langage vulgaire^). Je signalerai par exemple le cu-

rieux mot ö^ Z. , nur ou nenur qui me parait signifier celui, ou celui qui.

On lit. au eh. 149. Todt. 1. 30.

^^7^^\^^\^\^ ^^\ ^[^ (Londres 9900). Sur plus^

15 papyrus que j'ai coUationnes il y en a 12 et des meilleurs qui ont cette lefon
^

ö^ Z^^, en particulier tous ceux qui appartiennent sans aucun deute ä la 18° dy-

nastie. Ils ne different guere entre eux que parce qu'ils ont %(|(1 au lieu de o^
ou qu'ils omettent ce dernier pronom. Deux textes ont ö V> D% (Londres 9905

et Paris Sutimes) un seul (Leyde V)
_^ .V^V ®* ""^ ^"^^^^ egalement ,__^^

"^^"^V (Paris. III. 1.). Nous reviendrons plus loin sur le sens de cette phrase.

Au eh. 24. Todt. 1. 4 (je cite toujours d'apres la redaction ancienne) il est parle

d'un levrier

1) Dans la preface ä sa traduction recente du Livre des Morts, M. Pierret ecrit ces mots:

„Je sais pas experience le peu de lumiere qu'il y a ä tirer de la collation des papyrus; on

n'y recueille guere que des erreurs, en variantes d'autres erreurs." Mon savant confrere ne

trouvera pas mauvais que j'aie sur ce point une opinion diametralement opposee. Les quel-

ques phrases que je vais citer, et auxquelles je joindrai la traduction de M. Pierret pourront

servir ä montrer combien il est peu sur de prendre pour base le papyrus de Tarin Sans le

comparer ä d'autres. Mon experience, ä l'inverse de celle de M. Pierret, m'a enseigne que

pour traduire le Livre des Morts il est absolument necessaire de coUationner plusieurs textes, et

surtout ceux qui ont ete ecrits a une epoque oü les scribes avaient encore quelque intelligence

du livre sacre.
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1^ J^
""^^

P _^ O ^ k .= ! i^ A ""^^
P^^ ^^"* rapide que le vent, autrement dit

P V^ oun v\(lj doit etre im vent leger et frais; de Va. le sens de fraicheur que ce

mot a pris qiielquefois. Le texte continue ainsi:

Sur cinq papyrus quatre donnent '^^^ ö V\ ^^ , seiil le papyrus de Neb Qed donne

•g^ . Ici comme dans bien d'autres cas -=

—

d est requivalent de ts_=fl , il faut donc lire

_^^_^ W=/l nur. Ces mots qui se rapportent ä Su se traduiraient donc, celui qui cree

les dieux. Je n'insiste pas sur les mots tres obscnrs qui suivent, et qui me paraissent

avoir trait aussi ä l'action de Su, de l'air ou du vent. ^ P^OSA '^^v^hZX
fv Ä I 5-7 -1 r r-

_m^ I "cz> 1 2i' -=— _zr Ji
\\ AA I , Sil se tait iL cause Vaffaisseinent ou la mort.

7^ ö\"^
P^^ 4 i

""^m Boulaq. Mesemneter.

^S^^Ti m P^"^- ^''^b Qed.

cehii qui rechauß'e les dieux, ou les premiers des dieux suivant Neb Qed.

II me reste ä citer un demier exemple. ob. 64. Todt. 1. 28

i^^^l'^^P^^^'^^TTI^T^- ^°'^'i''^s- 9900 celui qui iarrete

ö %. ^ =ia^ ,
etc. Paris. III. 93 pour causer.

Je reviens maintenant au premier exemple cite:

Le mot V> <=> J assez frequent dans le Livre des Morts, oü il a pour variantes

\ ^S^^ et /
I
^iZ^ signifie eau etang lac mer.

au eh. 86. Todt. 1. 5.

f^E?i?i>^^GSi^^^i^ ^°"'^1- Mesemneter

/ I 'iSOCO!^ Berlin. NeYt.

Je me suis luve dans ce gra7id lac, fai chasse tout ce quil y avait de mauvais en moi.

(M. Pierret. O pur, en baut de la cuisse, o grand, jai repousse le mal)

eh. 106. Todt.1.3. f\^^'Z^^\-^^\,"^,--^\^i'^^=^U

Je suis arrive vers les iles de ton lac, comme mon pere le Grand (Horus) qui le traverse

datis sa barque sacree. Le sens n'est pas douteux. Plusieurs papyrus donnent pour le

mot lies la curieuse Variante ^y i litt, les pains. (M. Pierret qui apportes les aliments

et gardes ton eau, que je sois semblable ä ton pere).

Au eh. 149. Todt. o. 62 il est parle du serpent qui habite les cavernes d'Elephan-

tine d'oii sort le Nil, et il est dit:
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O^Aa^ ^ (Lond. 9900)

il va avec Veau, et il s'arrete au lac de Kheraou, vers les geiiies du commencement de Vinon-

dation. (M. Pierret. II sc tient sur cette jambe de Keraou pour les divins chefs, en

tete du courant).

Ce sens se troiive aussi dans d'autres textes que le Livre des Morts ainsi dans ua

texte geographique Eouge Edf. pl. 61. j\ ^Ja ^^^^ "^T g, . . ^""^V^S^-i ' ^* *^'^'^^

le nom ^Avaris. Je n'hesiterais pas ä traduire L j _ par la denieure ou la ville du

lac, die Seestadt; c'est tont h fait couforme ä ce que nous savons de la localite oii eile

etait bätie, et de la maniere dont il fallut l'attaquer.

AvvAw^ 1
1 ^ est le nom propre du lac, or si nous nous souvenons que dans le pap.

9900 le signe de la negation n'existe pas, et qu'il est toujours remplace par awv^a sim-

ple ou """^^ nous devons lire ici avec les pap. de Florence et 9905 de Londres. _jl.

^ I ^ , ou comme Fecrit Sutimes ^ ^^ H, sans limite, sans bornes, sans ßn.

C'est la lepon ._fu. ^ V M 1^' ®*^ ^* Ji\ns aucienne et qui est la bonne. La lepon

1^ 1 est plus recente et signifie qui s'y trouve, qui lui appartient, le pronom I se rap-

portant :i la demeure dont il est ici question, le 8" demeure Hahotep. Ainsi la phrase

entiere se traduit: je suis celui qui est sur le lac sans bornes. (M. Pierret. Je suis celui

qui surgit au haut de sa cuisse, sans qu'elle crie).

Jusqu'ä pi-esent le signe '% a ete la nera, ou nerau (1 j.^^ , et les preuves ä

l'appui de cette lecture abondent. Les variantes suivantes m'out prouve que ce signe

etait un polyphone et que dans plusieurs cas, en particulier lorsqu'il est suivi d'un d
il se lit ret comme sü y avait

^
W^ M

Voici d'abord uu nom de femme, tire d'un papyrus de Turin. Elle se nomme:

o^2^^- ecrit aussi -^^^^'^^O
ainsi "% ^ est une Variante graphique de

^
et doit se lire ret ou re&.

Les quatres races d'hommes se nomment

li ^kk^äi ^^>-'^^^-

D
JH
'^^

Stele d'Osiris 1. 19.
I I I _Ms I .=—D (^ I

'" /
1 I I

au eh. 64. 1. 35. la lefon correcte est la suivaute:

q (1 1 "^ I Turin scarabee no. 2354

dans la confession negative, eh. 125. 1. 38.

'^^ J I Londres. 9905

au eh. 152. 1. 6.

m«^I W VN^ I



1882.] par E. NaviUe. 189

& Ss\ I ^^s I Mariette. Mon. pl. Oib.

Enfin, dans ime expression tres frequente dans les textes de la XXP et XXII* dy-

nasties

"% ^^:^ (T ^3::=' luscr. ined. de Pinot'em III.

JL ^3:7 Brugsch. Rec. I. pl. 27.

Ces variantes me paraissent concluantes, et je lirais y
' ' "^ "^^"^

I

' ^^ses retu

herer neteru (stele de Lyon) et de meine ® /^^^^ "% ^^37 an rer n set re-

tu neb.

Non seulement ce sont des mots rares que nous retrouvons dans le Livre des Morts,

mais il existe aussi des flexions qui ont disparu plus tard. Voici par exemple la ter-

minaison "^ qui sert ä former des participes pluriels, mais imiquemeut dans des

phrases interrogatives.

Au eh. 112. 1. 2. la question savez-vous est exprimee dans le papyrus de Turin par

Ij
wwv (1 "^ ^^^'^^ g ~wvNA. Tous les papyrus anciens et le tombeau de Chaemha donuent

jj
/vwwv

(j
\>\ '•""^^

g ^ litt, etes-vous sachant. Dans le pap. III. 93 de Paris, il y
a un chapitre inedit 011 le mort s'adresse ä des singes qui pechent, et leur fait faire la

nomenclature de chacune des parties de leur filet. Onze fois il leur pose cette question

1| y
Vs\AAA/w\ v^\

,, vVjt ^ \\., savez-vous ce Olli je sais, le nom de eic. La
seule Variante qu il y ait, c'est que le verbe savoir est ecrit tantöt ® ^ tan-

t«*
® :^ij' W
En voici un exemple forme avec un autre verbe: eh. 42. 1. 16.

est ce que vous etes les dieux appartenant au pays de Sud. II est fort possible que le mot

_ ^V W| s°'* ^^^ ^^^ simple Variante graphique de ^^^ ^^ . II arrive parfois qu'on

trouve le 1;=^ ciel employe simplement pour la syllabe pet aiusi dans la fameuse que-

stion de eh. 17.
^"^^^"^^^1%

peti ref su (Paris. III. 89).

Je erois que dans cette termmaison ^^^ , la lettre *^. ne se prononpait pas,

et qu'elle indique un adjectif Jusqu"k present je n'ai pas trouve le singulier qui cor-

respond ä ce pluriel, c'est peut etre la forme ®

J'ai appris par deux passages, ce que M. Maspero a trouve de son cote (Alasp. Et.

Egypt. p. 91 et 92) la lecture du signe des deux oies ^^ ^^ ou // dont la valeur

est
® ^ . . , . . . \> \> -9-^
Au eh. 1. 1. 5. 1 endroit oü se tiennent les pleureuses d'Osiris est appele <T"

"^©(Dublin. Londres. 9940)
^'^'^'^ ® (Paris. Sutimes) ^ "^ "^ =2^ ^ (Lon-

dres. 9964).

Au eh. 35 se trouve un autre exemple.
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Jj ® ^ -I] Boulaq. Mesemueter.

^:2.'^U=^^ Paris. Pap. MaUet.

On donue d'ordinaire au groupe (Pap. Prisse. pl. IV. 2) la valeur hunti, ou

Jianhan. Cette expression se trouve au eh. 142 parmi les noms d'Osiris:

"^ "^^^
(Boulaq. 21) dont l'expressiou phouetique est riJ)t^Q^lHHW (Bei'l- NeXt-

Londres. Salt 828). Cette Variante provient du groupe (I ou *^, . Beaucoup

de mots commeufant par un a iuitial ont des formes en (I en u ^^. on en ü ÖA- Le

crocodile represeute ici la syllabe at et la repetition du signe indique la tlexion en

ou en \\. (Piebl. Zeitschr. 1880. p. 146). Au pap. Prisse, le scribe Phtahhotep

s'adressant au roi Assa lui dit:
1 ^3:^ hä ce qui equivant ä (1 gA

|l ü ü ra '^^^^^ yf

Pri/ice, mon mattre. De meme Jj ]
' (Piebl- Zeitschr. 1881. p. 18) doit se lire

ö öA IQQ ™ 1 '
p^'in<^^ des dieux, titre tres frequemment attribue ä Osiris.

Dans les textes de la pyramide d'Ouuas (Masp. Reo. III. 204) qui se trouvent ega-

lemeut sur les parois de la tombe de la reine I I I ä. Deir el Bahari, on rencontre un

mot tres rare Unü ou üüü -S3- dont la lecture m'est inconnue et qui doit signifier,

oeil, voir, jeter un regard. Ce mot se trouve dans un chapitre inedit de Livre des Morts
<EE>-

dont il existe deux exemplaires, et oü il est en parallele avec

ray. 1261). Tous les dieux se reposent. Ilorus se repose dans son oeil (^disque). Tem se re-

pose dans sa prunelle (?).

Dans rinteressante discussion sur la valeur du signe ^j* ; ä propos d'un passage

de eh. 110 M. Brugsch demande quelles sont les lefons des anciens papyrus pour le

mot ^ll Umvetter du pap. de Sutimes. Outre ce dernier, j'ai sous les yeux quatre

textes anciens dont un (Londres. 9900) donne comme le pap. de Turin y^n cnz) .

deux autres (Salt. 828. Paris. III. 93) 3^^ r=^ et enfin le tombeau de Chaemha 3wi

ö^ cr:zi
_

. Seul le pap. de Sutimes a ^j)

.

Quant au mot rare -^^ ' ' ' du eh. 67 le pap. III. 93. de Paris confirme la lec-

ture j(aset de M. Lefebure et fournit la Variante suivante

^^Ifl^i'^ßPo^^^^^ci etc. Que le groupe ^ ait la^ valeur^
c'est lä un fait avere, dont il existe beaucoup d'exemples. Je n'en citerai qu'un seul

tire du eh. 151

=^— 1^ -^ B ^Q>^ Stele de Marseüle.

-"i^^D^lS Paris. IIL 93.

Kien d"etonnant donc ä ee que nous rencontrions un mot "^^1 qwe MM. Lefe-

bure et Guyiesse ont dejä signale d'apres ChampoUion. (Not. 1. p. 774).

Dans le meme article, M. Brugsch attribue au mot tres frequent ^^^ ou ^"^^^

la lecture
'^

-^fe». ru ou ruu. Cette lecture u'est pas eoufirmee par les variantes

des papyrus anciens.
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Le signe r^^ est remplace noii i^ar a d mais par & d, ce qui iudiqne la valeur t

ainsi au cb. 17.

P

A n C^riQ v\ -iiw^ I ^ Loiidres. 9900. Variante A

—

d Dublm.

V ^ .XI—J^
J ^-^ (Lond. 9900) V ^S^^^^^i ^--^

(Dublin. Berl. 1470)

au eh. 125. 1. 6; la pbrase je naipas calomnie nn serviteur auprls de son maitre, est ecrite

.jv^ n (^% <^. v(?i
I
ySi etc. Salt. 828.

P^' Londres. 9913.

Paris. III. 93.

au eh. 110. 2^^^"^^! (9900) S^^S " P«ri«- ni. 93.

au eh. 57. I. 1. le signe C^ est employe pour le verbe & d douner

^''"^
§ l\V§^ 1^ '^ Paris. III. 93.

'^
etc. Londres. 9949.

au cb. 125. dans la coufession negative (1. 34) Fun des 42 temoins se nomme

(^^% C^ "^ ^fe^ 'c=^ (9900). '^'^^ Neb. Qed. ü^_d%A^_d^ Londres. 9949.

Sans vouloir nier que plus tard le signe C:^ ait eu la valeur signalee par M. Brugsch

je ne crois pas qu'on puisse l'admettre pour les epoques anciennes.

(Sera continue.)

Critische Anmerkungen zu der boheii-ischen Übersetzung

der Proverbia Salomonis.

Von

LiuUvig; Stern.

Die unterägyptische Bibelübersetzung liegt uns, soweit sie erhalten ist, ziemlich

vollständig gedruckt vor. Herr L^. Bouriant, der die koptische Bibliothek des jacobi-

tischen Patriarchats zu Cairo untersuchen durfte, konnte in derselben nichts finden,

was zu ihrer Vervollständigung dienen könnte. Jedoch hat er sich uusern Dank ver-

dient, indem er in dem letzten Hefte des Recueil de travaux relatifs ä la philologie et

ä Tarcheologie egyptienues et assyriennes III p. 126 ff. den Text des ersten Theiles der

Proverbien, der auch in der berliner Handschrift Ms. orieut. fol. 447 erhalten imd von

Prof. de Lagarde als Anhang seines Psalterium 1875 darnach in lateinischer Umschrift

bereits ediert ist, nach dem bessern der zwei cairiner Codices in koptischer Schrift ver-

öffentlichte. Lagardes Ausgabe, die übrigens nur auf jener einen Handschrift beruht,

nicht auf dreien, nennt Bouriant mit Recht eine vorzügliche Arbeit; denn jede Seite

legt von der Sorgfalt und der scharfen Beobachtung des Herausgebers rühmliches Zeug-

nifs ab. Nichts destoweniger mufste man dringend wünschen, dafs auch die cairiner

Zeitschr. f. Aegypl. Spr., Jahrg. 1882. 25



\22 Critische Anmerkungen zu der boheirischen Übersetzung [IV. Heft

Handschriften für die Feststellung des Textes verwerthet werden möcliten, wozu durch

den Abdruck des einen in der französischen Zeitschrift ein nützlicher Anfang nunmehr

gemacht worden ist. Da der dort wiedergegebene Text eine critische Behandlung nicht

erfahren hat, auch die Zusammenstellung der von Lagarde abweichenden Lesarten nicht

erschöpfend ist, so bietet sich ein Anlafs, den Text der Proverbien aufs neue zu prü-

fen, seine Schäden aufzudecken und mit Hülfe des vermehrten Apparats nach Möglich-

keit zu heilen.

Die Handschrift in Berlin und die in Cairo zeigen in ihrem Umfang (sie enthal-

ten nur Cap. I—XIV. 26), in manchen Eigeuthümlichkeiten (wie in der Vermeidung der

Aspiraten vor Liquiden und dabei e-öaiei an der nämlichen Stelle 8, 21 für eTAiei 8, 7)

und in vielen Schreibfehlern so auffallende Übereinstimmung, dafs beide entweder Co-

pieen desselben Originals sind oder aber der cairiner Text aus dem Jahre 1510 eine

Abschrift des in Berlin aus dem Jahre 1508 der Märtyrer isfi). Da nun der erstere

an einigen Stellen vollständiger ist als der letztere und das Richtige hat, wo dieser

fehlerhaft ist (z. B. 6, 10. 8, 34), so können beide nur einem altern, auch nicht sonder-

lich correct geschriebenen Texte entstammen. Ob derselbe in der zweiten Handschrift

des Patriarchats vorliegt, das läfst sich aus der kurzen Bemerkung Bouriants darüber

nicht entscheiden. Die boheirischen Handschriften sind ja überhaupt nicht sehr alt

und rühren meist aus einer Zeit her, in welcher das Verständnifs der grammatischen

Sprache schon erheblich geschwächt war 2). Zahlreiche Schreibfehler und irrige Les-

arten kehren daher in allen erhaltenen Codices der unterägyptischen Bibel regelmäfsig

wieder; und da die meisten (unter andern auch die des Hiob, deren drei von Tattam

zu seiner Ausgabe benutzt worden sind inid eine vierte in der schon erwähnten berli-

ner Handschrift voi-liegt) Abschriften eines und desselben fehlerhaften Archetypus sind,

so haben ihre Abweichungen unter sich meist nvu' geringen oder keinen Werth. Kop-

tische Handschriften, welche wie die in Rede stehenden der Proverbien noch nicht 100

Jahre alt, also von Individuen verfertigt sind, die nur die alleroberflächlichste Kennt-

nifs der Sprache besafsen, bedürfen fortwährend der Correctur und sind bei aller Über-

einstimmung unter sich nicht mafsgebend, wenn sie sich mit den besser verbürgten

Sprachformen in Widerspruch setzen. Aus diesem Verderbnifs der unterägyptischen

Bibeltexte erwächst der Critik eine schöne, nicht immer leichte Aufgabe, der sich ein

Herausgeber nicht entziehen sollte. Werth und Bedeutung der sahidischen Handschrif-

ten auf Pergament und Papyrus sind ganz andere; sie haben die Autorität des Alters

und überliefern gröfstentheils die lebende Sprache, nicht aber wie die boheirischen

eine todte.

Diese Betrachtungen drängen sich mir auf, wenn ich jetzt den cairiner Text der

^) Die arabische Unterschrift des berliner Codex ist von Lagarde im Psalterium mem-

phitice p. V mitgetheilt worden; daselbst ist yJi ^c j.^**j in der 1. Zeile für i_jJt ^J, f^-^
verschrieben.

2) Aus Aegypten sind schwerlich noch boheirische Handschriften zu erwarten, die älter als

die in den europäischen Bibliotheken wären. Das älteste Buch unter denen, welche ich in den

Kirchen Alt-Cairos vorfand, war ein Katameros aus dem Jahre 1064 d. M. Die älteste unter-

ägyptische Handschrift, die überhaupt bis jetzt existiert, ist ein kleines Psalmenfragment auf

Papyrus, welche ich unter den von Prof. Brugsch aus dem Fayyüm erworbenen, jetzt im ber-

liner Museum befindlichen Papyren erkannt habe. Es gehört vermuthlicb dem 8. Jahrhundert an.
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Proverbien mit dem berliner vergleiche. Die Schreibfehler des erstem sammt den Schreib-

iind Druckfehlern, svelche sich im Recueil ihnen vermiithlich zugesellt haben, ergeben

sich aus der Collatiou mit der Lagarde"schen Ausgabe ohne weiteres. Ich habe in dem

Abdrucke des Recueil, in welchem der durch den frühern vergönnt gewesene Vortheil

unbenutzt geblieben ist, an 150 Verseben der Art angemerkt, nehme aber, da sie jeder

aufmerksame Leser unfehlbar erkennen mufs und auf der Stelle berichtigen kann, von

ihrer Aufzählung Abstand. Der cairiner Text bietet jedoch aufser diesen offenbaren Lap-

sus calami noch einige andere Verschiedenheiten von dem von Lagarde recipierten Texte,

die eine Erwägung immerhin verdienen und sich zum Theil selbst als die lichtigen Les-

arten erweisen werden. Dabei mag sich denn rechtfertigen, wenn ich in der Herstel-

lung des Textes über die von Lagarde gesetzten Schranken behutsam hinausgehe und

mir zu ändern getraue, was ich für grammatisch unzulässig halte oder aber mit der

griechischen Urschrift nicht im Einklang finde. Ich kann nämlich Bouriants Behaup-

tung nicht beipflichten, dafs der koptische Text eigentlich keine Übersetzung, son-

dern nur eine Paraphrase sei. Vielmehr schliefst er sich der Septuaginta so genau wie

möglich an und bietet uns ein wichtiges Hülfsmittel zur NachWeisung derjenigen Re-

cension derselben, welche in Alexandrien die anerkannte war. Die Geschichte des grie-

chischen Textes in Aegypteu wird man indessen nur überblicken können, wenn auch

die sahidische Version der Proverbien, welche in den Pergamenten des Cardinais Bor-

gia fast vollständig erhalten ist, erst vorliegt; nach den daraus veröffentlichten Proben

zu urtheUen, ist sie von der boheirischen vielfach verschieden. Die gegenwärtige Text-

critik unternehme ich nur zur Vertheidigung der koptischen Grammatik, in deren Er-

kenntnifs uns nur die genaueste Würdigung der buchstäbhchen Verhältnisse zu fördern

vermag, schalte aber einige Bemerkungen über die Beschaffenheit des Urtextes, der dem

Übersetzer vorgelegen hat, ein. Dabei bediene ich mich der sonst üblichen Siglen;

aufserdem bezeichnet R. den Text im Recueil, W. den der berliner Handschrift und

L. Lagardes Edition, wo sie von dem letztern abweicht.

Cap. I. 1 coAoMton R. ist richtiger als coAtoAion W. und coAco.wcon, welches Lagarde

wohl nur aus Versehen einsetzt; denn auf der gegenüberstehenden Seite seines Buches

und sonst überall in den Psalmen und in den Bruchstücken des Alten Testaments steht

coAo.iiton, entsprechend dem 1,cXcix-j:v der alten Codices. Die gleichfalls ursprüngliche

Form •Ä.a.T«-^ hat nur der sahidische Dialect, der sie durch eine orthographische Regel

begünstigt (§ 40 meiner Grammatik), beibehalten, während der boheirische fast stets

S«;.^ schreibt, was gelegentlich, wie hier, wieder nach eigener Orthographie, die für

griech. st immer i schreibt, in -i-ek-yi-i. aufgelöst wird. — 2 "i-cfsw W. (TraicEiav) in der Ver-

bindung ecui iioTco'^iÄ> (besser wäre eeMi eoTcot^ie^ wie ee.wi eoTRe).'^ 4, 1) «e-w "^cfeio ist

vielmehr oTctw mit R. zu lesen: Tuki rudimenta p. 245 hat ohne Artikel cfew, was gar

nicht möglich ist. — 7 OTon nitEit e-iripi Ai.woq R. (Tracrt rot; noicwiv avrvjv) mit W. eTipr

MMoq zn lesen; denn die durch nifcen:iuAi determinierten Substantiva können nur das

Participium definitum, nicht das indefinitum nach sich haben. — 8 "^-cfew -cuSaCav, wie B
und der Armenier, nicht vcixcv;, wie ACS unter den griechischen Handschriften haben. —
10 oT-i.e AinepoTiouj eigcoii " a>Tuja>n-)-oo epoR et-c. L. Der Vers 11 mufs mit eujcon an-

fangen {suv 7i'jLpay.u>.i:r'j.'c-i ci); zu dem Vorhergehenden kann diese Partikel (§627) nicht

wohl gezogen werden; oT^e .«ncpoTCüig heifst für sich allein: noch wolle! (."/jCc ,3c-jX*;-

S'jiS). — 11 e-rcitoq R. oder eoTcnoq W., beides berechtigt. — Das koptische £en otmct-

25*
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o'xi besagt hier das Gegentheil von cv yap dti'iKwc,; dem Kopten fehlt das ov, welches nach

Lao-arde aber nicht Zusatz ist. — 12 hikö-^i R. „die Erde" ist hier und 10, 30 weniger

o-ut als HKi^gi, ebenso wie Tc^e „der Himmel" mit schwacher Form des bestimmten Ar-

tikels. Im Gebrauche des Artikels werden feine Unterschiede beobachtet; ni und "t haben

einen Nachdruck, der hier nicht am Platze ist; niKö.g^i heifst vielmehr „das Land, die

bewohnte Erde" ('^oiKOD-Menn) wie 8, 16. Das griech. h dpx^ findet sich übersetzt so-

wohl durch Äeit o-5-i.pxH (Anfangs) imd ^eit tä-px« (im Anfange überhaupt) als durch

^en "t«.px« (in ^^^ '^i Betracht kommenden Anfange) 8,23. — 13 TeqRTHcic e-»n».ujenc

(tyjv xTijcriv avrov rrjv tcoXvtbXyj) ist ein alter Schreibfehler für e-»n*.uiencoT!-enc (werthvoll),

wie ich schon in meiner Grammatik § 309 bemerkt habe; vergl. ^Äiiconi ena-igencoTenoT

3, 15. — Ma.penAv».o eneoHi -».e nigwA W. (füllen wir aber unser Häuser mit Beute) mufs

nenHi wie in R. heifsen, denn ma.^- ist stat. constr. und verträgt keine Praeposition sei-

nes Objects. Dem nigwA mangelt der Artikel, wie auch sonst dem durch it gebilde-

ten Instrumentalis vmbestimmter Nomina, vergl. 8, 21. 12, 14. Luc. 1, 53; TOTm&Ai (lies

TOTOTin&M) a.CAVoo tf^wpoit : iv TeTOTna.Ai .uoirg^ ifj^copon Ps. 25, 10 etc. — 14 neKKAnpoc

giTq n^HTK R., ..g^iTK «sShtk W., ..oiTK HÄKTen L. (rov &\ a-ov xkr^pov ßciks h "^jJ-w), lies ..g^iTq

nsSHTen. — 16 fällt im Koptischen wie in B gegen den Alexandriuus aus. — 18 "se g^ioiri

nwoT e^o-s-n (3"/]£rau/3i^oujtv) , lies eTS-eg^iOTTi nwoir eÄSoirn (sie werden sich einsammeln). —
Der Kopte scheint hier zu lesen: xcu crav ipxriTui vfuv nokiopxia, koI orav EpxTjTat vixiv S^XTxpLg

nal oksSrpog. — 29 Die koptische Lesart rov äl (poßov rov Kvpi'o-u schliefst sich hier an die

Codices CS^, und 33 h EXm&L an AS.

Cap. II. 1 nnö.ce.'si riTe n6.enToAH (die Worte meiner Gebote), lies nnicö.'si. — 3 Den

Zusatz hat der Kopte mit AB'-^C^. — 5 on-oo coren m<^-^ cK'xeAiq i?., otoo oTco-s-en . . W.,

oTog^ OTco-5-coit A«c|"f eKecsEAiq L. (xa.L Iniyvwa-Lv S'eoü Eupjj'crEts) mufs nothwendigerweise heifsen

oTs-og^ ois-co-5-en. ^-^ eKe'seAvq; denn coTen. ist stat. constr. und kann keine Praeposition

regieren, co-s-wn« ist stat. fronom. und kann nur Suffixe anhängen. Vergl. licois-en nino-

Aioc (das Kennen des Gesetzes) 9, 10. — 17 <^h eT&qRW^ ttcioq u'^cfeto i?. , c^" eTÄ.qKü) W.

(wer die Lehre verläfst), lies t^n eTj.qx'^/ denn küj ist sahidisch. — 20 e«6.TrMomi RW.
(ei sTTopsvovTo), ohnc Grund, wie mir scheint (§ 630), von L. in eite j^ts-aiouji geändert. —
21 Der Kopte liest wie AS, und zwar uKaKoi ("h cTTo-ytHo-s-T : n£i».'ApHT) mit AS^ statt o(noi

S. Avich der sahidische Text hat den Zusatz, wie ich aus Mingarelli p. 333 entnehme.

Cap. III. 3 ypdxpov etc. im Koptischen wie in A. — 6 ^ma. «TeccoTTcoit tineuAicoiT (dafs

sie lenke deine Wege), zu lesen uTecccüOTTe« nneKMtoiT oder allenfalls nTeccoTTen neu-

AicoiT. Die Form co-s-Tton kommt in der spätem Literatur wohl unrichtig als stat. constr.

vor, mit folgender Praeposition ist sie unmöglich. — 12 Der Kopte liest TraiÖEVEL mit A. —
15 eTA.iHOTS-r cooTe os^tiwui (riixwripa bi lari XiSrujv ttoXvtsXwv), nämlich auf oTMeTc».iie {(ppö-

\y\o-ic,) bezogen; demnach ist cTe.iHOTs-T zu lesen. — 24 eKeeiiKOT eqg^OiV's. (du wirst süfs

schlafen, ri&iwc, vmuöjBic,) läfst sich im Koptischen so nicht beibehalten. cqooA'x ist ein

Participium und kann sich nur auf ein Nomen oder auf ein Pronomen der 3. sg. msc. be-

ziehen, nicht aber als Adverb auf eine Thätigkeit. In ähnlichen Fällen nimmt die Sprache

zur Umschreibung ihre Zuflucht (nach Gramm. § 514): wie man für r/Xavas. niKpSic, i.qpiMi

ä>e.n oTpiAii eqenuje>mi (er weinte ein bitteres Weinen) Mt. 26, 75 sagt, so mufs es an dieser

Stelle bestimmt heifsen: eKeeitKOT sSen oirenROT eqg^oA'x (du wirst einen süfsen Schlaf

schlafen). — 16 etoA sSen piüc uji-cini etoA n'^Aie«^A*Hi RW. (aus ihrem Munde bringt sie

die Gerechtigkeit hervor, Ix. rov aTo\xaToc, avTrjc, Ixnopi-oiTai &ixaioax)vy\). L. ändert unrichtig
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in n-se 'J-mcä^mhi, denn dies kann nicht Subject des Satzes sein, da mi etoA {7:cz<^ipuv

8,6. 10,13.18) nicht passivisch gebraucht wird: zu n'se würde vorher auch uje^ci ge-

lesen werden müssen, wodurch die Übereinstimmung mit dem Griechischen eine voll-

kommene würde. — 28 ot neTepe pi-cj- n&.ue.cq RW., L. richtig ncTe, denn neTepe ist

Sahidicismus. Darauf liest der Kopte oTog cie-f npiv-c-^ {y.'A avcicv dwc-ui) mit A. — 30 mmhioc

nTeqepg^iüt noTneTPCüOT g&poK (dafs er nicht Böses gegen dich wirke); epgwfc regiert ge-

wöhnlich e, z.B. HK eTepoiüfe enjiieTocooT 10,29; ujeyqepotofc eg^&nneTowo-y 13, 10; 12,11;

14,22 etc.; aber unser Übersetzer läfst auch « zu, hier und ebenso 31,12 cep^wfe f».p

jwnecoA.! no-y6>fa.-»on otoo noTncTocooT a.n .wneciun^ fHptj, wo er mit A. übereinstimmt.

Vergl. auch CTep^iot nT:^iKe>.iocTnH : cqcpotof; it-».HHi Ps. 14,2. — 34 qn*>'t n^'JO'S' no.iioT

(raTTsivcfi 6e 6i6'r<TL X'-i'pi-^)', "°"ot heifst -umsonst" (Luc. 7, 42), „Gnade- müfste Jioto.uot

heifsen.

Cap. IV. 3 eqcioTc.u ncj». nequoT otoo c.nei .u.vioq TT', (seinem Vater gehorchend und

geliebt, rXya.7i'j)ixvjoi), mit R. eT.uei .w.woq zu lesen, da der Ausdruck des Passivs in der

3. plur. liegt (nach § 478). — 5 Der koptische Text stimmt zu dem Alexandriner. —
7 Te.pxH Ute ^cocjiö. TT', (apx'i c"c(()ia;) mufs mit R. wie 1, 7. 9, 10. u. s. n^-cot^i». heifsen;

denn zwei so eng zusammengehörende Substantive können nicht durch "tc getrennt

werden, welches an das Nomen regens nicht ein wesentliches und nothwendiges, son-

dern nur ein erklärendes Complement anknüpft, daher immer auf ein unbestimmtes No-

men als Zeichen des Genitivs folgt. Übrigens fehlt dieser Vers den alten griechischen

Codices. — 9 ot5<;^Ao.w no.uoT (wofür 1, 9 o-s^Ao.w htc gi-ng^-woT gesagt ist) entspricht wohl

dem ari(^avcz xapi~'x'v (,"""-;) in der ersten Hälfte des Verses; aber in der zweiten ist

Äen o-yx^o-" "s^e no.woT keine genaue Wiedergabe des griech. ffrfcjjanf» o\ rpv^r^c, für r-^?

pi-NE? (eine Krone der Zierde oder der Ehre, Sc^r^g, wie Symmachus übersetzt), vergl.

Jer. 13, 18. Ps. 8, 6. 1 Thess. 2, 19; denn rpu(J>/;' „Üppigkeit, Wohlleben" übersetzt nicht

gjwoT, sondern o-s-noq, wie Ps. 35,9. Doch mag der Kopte immerhin so geschrieben haben.

—

11 o«.nAid.nAiou]i cTcoTTtün W. (rechte Wege), mit R. eTcoTTwn zu schreiben; denn einem

unbestimmten Nomen kann das Particip mit £t nicht folgen. Auch 4, 27 mag c-j-coTTwit

im Objecte richtig sein. — 13 «-peg •^.e epoc TT'. (aX>.a <J)u/,a|cv aurjjv acUvfZ), hinter epoc

ist mit R. nA.K anzufügen. — 17 Ä.-s-ujcn&Tuj i76.p ^eit gö,n^pHOTi TT'., &.Tuja.neTuj.. R. (rircuv-

rai ana) ist von L. in *.TU|ö.no-5-DgoT geändert, doch hegt die Lesart von R. näher; allen-

falls wäre ceujö-neTU), dem folgenden ce-»i>Äi {jxi^sxoiTai) entsprechend, zu erwarten. —
23 etoA u*.p Ae.\\ n&.i o.wot nxe nionÄ ne (ly. ydp Tcvr'jiv e^cdci ^oi/^c) wird auch durch ^*.ng.W0T

in i?. nicht gebessert; denn omot kann nicht „Ausgang" bedeuten; ich schreibe nach

8, 35 unbedenklich ^*>nMwiT efeoA n-xe niunsS. — 27 cet^iono j».e ifxe ni.iuoiT i? TT', (aber

verkehrt sind die AVege, 6i.saTpa.ijtfxivai Si slaiv) mufs nothwendigerweise cet^ono heifsen;

denn nach unverbrüchlichem Gesetze fordert das Praesens das Qualitativ, es müfste

denn transitiv sein. — neK.w«.nAiogi eqejuoigi ä*.2hdot ctj^h ^en oToipKnH (deine Wege,

er wird auf ihnen in Frieden vorwärts schreiten), zu lesen oi'sioo-y für Äev-swo-y, welches

letztere „vor ihnen" bedeutet.

Cap. V. 1 Ai4.o-»HK cj-cot^ia. R. (iiir^ ac(pia npcar/j), besser eT6.co-^i«. TT'. — 7 Ainepep

n&c&'si oto nceTi>'spHO-yT ö>n W. (jur) dy.-jpcvc, ncir^sng l\i.ovc, Xcj/cu;), mit R. »coc nccia.'spHO-s'T

(= enccTÄ.'spHOTT) zu lesen, wie 1, 25. — 20 MTiepa.uja.i oi oTtge.u.wo (sei nicht viel bei

einer Fremden, npo^ dWcrpiav). Unerläfslich ist das Femininum oTtgeAiMw. — .wnen^pe

«.Aioni MAioK n-se oa.n&Aiooi T^^ (ju'/J^e swixcv dyxäXcn;, t7^; jur) idia; mit B, gegen A und den
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Armenier) ist mit R. Mnen^poT zu lesen, denn -»pe ist stat. constr., der ein Nomen nach

sich verlangt, während das folgende «•^ic ein vorhergehendes Pronomen suffixum fordert.

Cap. VI. 1 epnuiTwpi ÄH^. Ij/ymo-S-ai, „sich verbürgen", ein beachtenswerthes, sonst

aus Kircher p. 336 nujTiopi (der Bürge) und Gen. 43, 9. 44, 32 bekanntes Wort. Im

Sahidischen entspricht das Compositum ujnTcope, so dafs sich als Stamm ujTiupi
:
Tiope

(Bürgschaft) ergiebt, mit praefigiertem gj in B., analog B. ujpwic für pwic, S. ujko^ für

B. 50 oA. Die Form igTcopi, ujTcope, ujTope kommt auch mehrfach in den von Revillout

pap. p. 103—109 veröfientlichten Cautionsscheinen aus dem Kloster des Abba Jeremias

vor, deren Formel ich aus den erhaltenen Bruchstücken folgendermafsen herstelle: •xe

enujTtopj tiTOTK (oder wa-k) n('^iAvii.ne), «.irco enKTiciKeAi n*.q eRHMe (ektmc) M.n otofe niM. ef-

ncd-fioA epoq o». (oder e) neqTeAiocion Ain ^cut ttiAi, oder für den zweiten Theil des Satzes

auch: *-'>"W enujTtopi AiAioq gn owfe niM eTnc&feoA MMoq ikirw nepe (für nt-Tepe) no-ypo n*.-

oopice (oopec) M.o^ (für AVMoq) e'xwq eno nnpocbinon g^rt ai*> «im e6.qa.£iioK (für eTcqnJvfeioK)

cpoq. „Wir bürgen dir (dem Prior des Klosters) für NN. (Dimiane) und für

Aegypten (Cairo) und alle seine auswärtigen Verpflichtungen, für seine Steuer und alles"

oder „und wir bürgen für ihn in allen seinen äufsern Verpflichtungen vmd was der König

über ihn bestimmen wird, darin vertreten wir ihn, wohin er immer gehe"^). Das un-

erklärt gebliebene enKTiciKcAi oder ktichtcAi it&q, welches einmal auch am Ende der

Formel steht, scheint in seinem ersten Theile xrJjirig zu enthalten und mit ujTtopi syno-

nym zu sein. Es handelt sich ohne Zweifel um Abgaben, die der Stadt Cairo und der

ägyptischen Obrigkeit zu leisten sind. — 2 oTs-t^6.uj eq'isop's i?ll^. (Traylg laxvpd) ist fehler-

haft, denn xwp'x (nachstellen) kann schwerlich die Bedeutung „sicher" erlangen; viel-

mehr ist eq'xop zu lesen, welches xparatoc,, oxopög, iVxwi' und auch iVxupoj übersetzt,

z.B. a-Tuiconj e-ysop s5en ninoAeMoc (h/BVYjä-fjaav lax^poi h TroXifj-w) Hebr. 11,34; "se TCTen.-

sop : •se Terif:iOop (ort Laxopol hn) 1 Joh. 2, 14. Jes. 26, 1. — 3 neqep neutgt^np -ZkC ct&k-

epnujTiupi MAioq R. neqep.. W. {napö'S,w£ b\ y.al tov (piXov aov, dränge aber auch deinen

Freund, für den du dich verbürgt hast). In neqep, weqep, welches dem Tvapo^wB ent-

sprechen mufs, liegt der Fehler; mir entgeht, wie herzustellen ist. — 10 KginiAi '2>.e

iiOTROT'si iteK'jsi'x kaiotA's AiAiwoT cTeKAiecTenoHT iioTTKo-s-iii (du schlummerst aber ein

wenig, deine Hände faltest du auf deiner Brust ein wenig). Ich erkenne keinen Grund,

mit L. eRAiois-A'x zu schreiben, da das parallele uginiAi auch Praes. I. ist. — 15 cen^vi i^^ie

Teqis.KW Aen OTeC4>nmi^ otojcot efioA iieAi oT;ioAV;6eA«. (iJta tovto i'E,a.7Civrig ^px^TUi '<] dnwXua.

avrm, dioLnon-q koli crvvTpißri), vermuthlich crtö.i als Praedicat zu Teq6.K(jo zu lesen, da auch

das Griechische den Singular hat und die letzten beiden Substantiva als Apposition des

ersten zu fassen sind. — 24 oTS'AveTu;j-&HOTS'T W. (Siaßakrj), besser oTAieTtg^oiriT mit i?., wie

Ps. 37,21. 26 O-5'COIAII 'li.e UJÄ-CSIOK eoA.!f\^TS'5(^H eTTTä-IHOTTT HTB OÄ,npiOMI W. , Uje.C'aLWX i?.

1) Zu diesen und ähnlichen Urkunden liefern zerstreute Nachrichten über die Bedrückun-

gen der Kopten in den ersten Zeiten des Islams den Commentar, Zu Anfang des 8. Jahrhun-

derts wurde den Mönchen ein Tribut auferlegt, „jedem Mönche ein Dinar"; weiter wurden sie

gebrandmarkt, und Osämah, ein Verwalter der Einkünfte, erliefs eine Verordnung an die Pro-

vinzen, dafs jeder Christ, welcher ohne Legitimation .j,^Xa betroffen würde, in eine Strafe von

10 Dinaren genommen werden sollte. Vergl. Maqrizi ed. Wüstenfeld p. 21 f. Aus den zahlrei-

chen oder vielmehr zahllosen arabischen Papyren, welche in den letzten Jahren in Aegypten

aufgefunden wurden, ist noch manche Aufklärung dieser A'^erhältnisse zu erwarten. Vergl. Ka-

rabacek, der Papyrusfund von El-Faiyüm p. 6.
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(yvv/l 6s dv&pwv Tijjtiug i/^ux^a dypivu. sie stellt nach, erjagt), ist in ujä.cswp's zu verbessern. —
30 oTujc^Hpi e^it ike (cu Sr(i-v\i.0Lar6\ es ist kein Wunder) mufs die Copula te für -a-e haben,

denn ig-^Hpi ist Femininum. — cqs'ioTi i^^p {yJKiTirzi ycip), lies: a.qS'ioTi, das Praesens II.,

welches in begründenden Sätzen mit t'evp bevorzugt wird (§ 608). Vergl. ö.coi'sen ni-

A*>Kg^ t«Ä.p eTS'oci : ecg^i'sn nKooo pa-p eTsoce (denn sie ist au den erhabenen Ecken) 8,2;

s.e evpe -r&(gf<(u£!i n*.ep.ueAeTö.n no^rtAte-eAiHicepe pioi <7i.p AicAeTs. iioTnicTic (denn meine

Kehle wird Gerechtigkeiten, Glauben, ersinnen, d. h. äufsern) 8, 7. Vermuthlich ist auch

7, 6 a.C'xoTiyT c*.p eninAa.Ti«i. für ec-soTujT zu lesen. Denn die Form eq ist im B. nur

Participium; das von mir aufgestellte Praesens II. aber ist davon grundverschieden: es

lautet nur im S. eq, im B. «.q. Es ist Sahidicismus, wenn schlechte boheirische Hand-

schriften unaufhörlich eq schreiben, was nur •is.q oder allenfalls q heifsen kann. — omen.

iiTeqTcio iiTeq>^rTX" ecooKep (dafs er sättige seine hungrige Seele, TTHyZc-av nach A.),

mufs meines Erachtens eToonep heifsen; da sich ecgoKep (da oder wenn sie hungert)

hier kaum erklären läfst. — 35 o-5-i.e nneqnoTrq efeoA Aen ^ä.nMHuj n'^copon (noch wird

er abgefimden werden durch viele Geschenke, oij^e ju>j öiaXuS-/]' ttoXK-Juv ^wpwv). Das Wort
noTTq (sich auseinandersetzen mit jemandem) ist als synonym mit t^wAcsinwA.s' schon

aus Luc. 12, 58 bekannt, wo die meisten noTqr lesen; noTTq ist aber ohne Zweifel die

bessere Aussprache, die auch der Verfasser der Scala angiebt. Die betreflende Stelle

in einem Capitel, welches die lautähnlichen und sinnverschiedenen Wörter aufführt '),

lautet bei Kircher p. 255 unverständlich: „».qTonTq suavis fiiit (»j»»*j " und „e^quo-s-Tq apo-

ßtema, ulcus ^nL ^.^ i^-äÄji ". Für ersteres ist nach der Berliner Handschrift ».qnoTq d. h.

fr>*^ (er lächelte, eig. verzog das Gesicht) zu lesen; ö.qnoTTq wird dagegen als »aufge-

blasen, angeschwollen sein, schimpfen", eig. ein diverhio, erklärt, was also die Bedeutung

nur unvollkommen wiedergiebt.

Cap. \ II. 5 A.'soc n-fcot^ies. cse TÄ.ccom Te nsK».-i- -^e *.piTq npe.wnciüOTit epoK oin*. nTe-

na,^.«eK W., . . nTecnö.^.ueK R. (sag der Weisheit, o-ctfx'a, sie ist meine Schwester, und den

Verstand, <^pcrr^ai;^ mach dir zum Vertrauten, dafs er dich errette, im ce -£p»;V/;). Das

Griechische bezieht npr^s-rj auf (bpivr^a-L;, welches aber im Koptischen, nsKä^"^-, ein Mascu-

linum ist und also nTeqn*.o.ueK fordern würde. Vermuthlich ist ncen&o.ueK zu lesen und

dies auf •fcot^i«. und niR^«^ zugleich zu beziehen. — 17 Für KopKoc W. hat i?. KpoKoc

xpoxw A. — 18 Ö..UO-V nTencKepKcp ^eit 0-5-Mei (komm, dafs wir uns wälzen in Liebe),

cKepKcp für cKopKcp ist eine besondere intransitive Form (nach § 329). — 19 q».i fa-p

Alt TT'^. (denn er ist nicht hier, cv yap TtdpecrTLv), nicht qoi . . mit L., sondern qT*.i mit JR.

zu lesen; vergl. Gramm. § 247, wo Zeile 2 für M. vielmehr B. stehen mufs. — 23 eq.ii4.igi

kco-»ncq (was itoTcoeneq heifsen sollte) i?., noTgÄ.nco«neq TT', (rc^sujuari TreTiXr'/'Ji). Das

Compositum uje^nco^neq, welches ich Gramm. S. 419 vertheidigt habe, scheint doch an-

derer Erklärung bedürftig, nämlich als Zusammensetzung aus ige (Schlag, Wurf), n und
co«neq, so dafs zu lesen ist: noirigencoeneq. — 25 juncn-epe .iineKOHT piui W. (lafs nicht

dein Herz sich neigen), das m vor uckoht ist mit R. zu streichen; denn der stat. constr.

1) Die Grammatik und Lexicologie der Kopten ist mehr oder weniger aus der arabischen

Sprachgelehrsamkeit hervorgegangen. Auf deren Einflufs ist auch das Capitel über die sich

ähnelnden Wörter zurückzuführen; es ist ein Gegenstand, über welchen der Rhetoriker Thaälibi

einen seiner geist- und witzreichen Aufsätze verfafst hat, die «jLiJCll xJLv (Berliner Mscr. Pe-

term. II. 59 fol. 200— 209).
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»pe duldet keiue Praei:)Ositioii vor dem folgenden ISomeu. Den Zusatz in AS^ hcit auch

der Kopte.

Cap. VIU. 3 cAiHii pe>p ^äv-ren tiimcAH IT., cc.uhh.. L. (denn sie harrt bei den Tho-

ren) mufs entweder nach R. c.uHit (wie 1,21) oder nach dem oben zu 6,30 Bemerkten

*.cAiHn heifseu, entsprechend dem »-cg^i'xen, ö>cooi weiterhin. — 10 «"i Koircfeio oTog^ u^^>.T

e>n W. (nehmt Lehre und nicht Silber an), mit R. Kot^ä-t zu lesen, denn der Genitiv

kann den Artikel nicht entbehren. Das Ende des Verses hat der Kopte wie B'"'-. —
11 coTn p*.p WS.Z •fcot^i*. W. (denn die Weisheit ist vorzüglicher als), mit/?, ccorn zu

lesen, denn dem «•se mufs ein subjectives Pronomen vorhergehen. — ocot -^e itHae«..

ceMnujÄ., versteht sich als ceMnuj«. seempsa. — 12 «.loircono ^en oTcos'ni {xarsaKriVwaa ßov-

X.r)V), lies «.lOTTOg sSen oTcos'ni (ich weilte im Rathe); denn jkioTWg^, wie L. will, wäre sa-

hidisch. Der Kopte zieht übrigens xai yvwaiv mit A. zum Folgenden. — Der Kopte

liest Euprj'o-ouo-i jus nach dem Hebräischen; ebenso oben 1, 28. — 19 n*.nec ecst^o nwTcn

e^oTe oTnoTfe R. {ßiKriov ejA xapTrL^aa^aL vTclp xp^^'^O^ ^^^^ ^^'- ^"^^"^ zu lesen. Der Kopte

setzt vor vTulp ein vijl'lv ein, welches den griechischen Texten fehlt. — 26 niAö.Ko eToTujon

n^HTOT uTe c6.TiecHT riTt^e (axpa olkovjxevcl tT^c,, seil, yrfi, vn ovpavov, nach A.) halte ich nicht

für richti'T, da nre nicht vor einer Praeposition stehen kann. Nach der Urschrift wäre

tiTe ')-c*wnecHT nTt^e, sc. oiKOTAieiiH hzp, zu erwarten; auch etcd-necHT würde nach der Ana-

logie von niAVOTMi €Tc«.TiecHT m^c Vs. 28 tadellos sein. — 27 ois-o^ ooTe eT&qoTio Aineq-

-»ponoc efcoA oi'seit iu-öhot W. (xal cre ä.<^wpiC,e. zm ia.vrov äpövov In diiifjLwi), lies eTÄ.tjo-yio'J-

mit R. — 28 eTe .ünujcoi nach der Orthographie schlechter Handschriften ist etempsoi

zu sprechen, ooxe en^-qx'^^ WR., welches L. in nö-qx^' ändert, mufs ^otc e-ri.qxw hei-

fsen, entsprechend dem vorhergehenden £OTe eTi.qTe.'ispo ; denn das Imperfectuni folgt

nicht auf ooTe (§ 628). Der koptische Text stimmt hier wie auch Vs. 32. 33 zu den

Lesarten in A. , Vs. 30 mangelt ihm das griech. apnö^ovaa. — 34 In W. ist hinter mmhui

auso-efallen: eqea-peg^ enifeennH riTe ua-aiwit cÄoirn R. — 85 «.qcefcioT W., lies i.qcefeTU)T R.

Cap. IX. 6 Den Zusatz iW ßttuV/jTE des Alexandrinus hat der boheirische Text so-

wohl wie der sahidische (Zoega p. 213). — 7 eqe^i s.s'ni AtAim A\Moq (er wird Makel auf

sich selbst werfen, juoujur/o-ETat kavTÖv): vor Ai.wm AtAioq fehlt das pronominale Object, ver-

muthlich epoq. Denn aimih AiMoq dient nur zur Hervorhebung eines vorherigen Suffixes,

kann aber nicht selbst Object irgend eines Verbs sein. — 8 cog^i -a-e nmc&fee oroo eqe-

MenpiTq W. (eXe/X^ ao(^o\i xa.\ uyanqau ai), mit R. iio-5Cj.&£ zu lesen, in Übereinstimmung mit

dem S. •snie OTce^te Td.peqAiepiTK. — 12 n«-oq a.e eqs'o's.i nc*. oa.ng^Ä.'Aik'^ eirg^HA W. (o 6'

avTo; 6Lu''iETaL cpna ;T£rojuEva), zu lesen n^oq i.c oii (derselbe, mit R.) eqeS'ooii. Die Form

AAioiii (weiden) vorher ist eine schlechte, aber nicht eben seltene für Aiom. (^.uwit (für

oiJoTJs und agovas) sollte beide Male der Plural sein. — 13 ««.i cTeciciu oTitj^n Avnujini i?.,

eTi.cecü)OTn W., eT*.ccioorn L. (^ oüx imararai aia-xwriv') kann wohl nur -»a.i e-recciooT« e>n

oder -»a«! eTenccwoTs-n i^n sein (§ 432). "Wollte mau das ungewöhnliche Praes. II aus-

drücken, wozu übrigens kein Grund, so dürfte es «ä-i eTens-cccüOTn e^n heifsen (§ 390). —
14 Äert OTüjn^ efeoA (sptfiaviZli;) ist eine im S. häutige Nachlässigkeit für sSeit oicoTton^ efeo'A. —
17 gH"a.eoc W., besser gn-i.Ewc R. — 18 oirog uj&qpovo-yto e-efse nnH rm.Aten'J- RW., eObe enne

L. (kcu Im TTBTavpov aätjv awcivTa), zu schreiben e-»tennH „Pfahl, Pfosten", welches oben

8, 34 das griech. ara^jj-og übersetzte. Den Zusatz in AS^ hat auch der Kopte.

Cap. X. 3 nne nöc sSo^tec ^ett Ten horo iJlF. (der Herr wird sie nicht durch Hunger

tödteu); L. verbessert ;6eit h^ko, nicht unrichtig; in einer alten Handschrift stand aber



1882.J der Proverbia Salomonis, von L. Stern. 199

vermuthlich giTen ng^Ko, wo der Gebrauch des g^ixen dem in cqeAioT oiTen oT<^«.tg (er wird

durch eine Schhnge sterben) 13, 14 entsprechen würde. — nwnaS •2>.e i?., mit d\ wie im

Griechischen. — 4 nis'ne.o me. ni&ujipi RW. (x^^P^i ^^ ävöpsituv), L. besser ni<s'n*.-j-o ; ».igipi,

sonst nur aus Kircher bekannt, heifst eigentheh „multus agendo" und entspricht hier

und 11,16. 13,4 dem griechischen dv&peic;. — 5 gd.qep'sjni^eg^ (dvBnc<p2-cccg yivirai), wohl

•siMf^eo (Dürre) zu schreiben. — 6 eqegofecq ose oTgHti .iin&Tcq oo"^ ujcuni L. (y.aXvÜjei. niv-

Sroi; a'j.fcv'), mit B. wie 11, 30. 13, 2 .ima^Te too-J- ujconi zu lesen, oder auch Aina.Te Teqoo'J-

vgconi, d. h. ein Leid, dessen Augenblick noch nicht da ist, ein unzeitiges, unerwartetes.

oo'J-rooTe (nicht g^w'f), aus dem hierogl. htr entstanden, ist sonst in der adverbialen Re-

densart ^en oToo-)- : on oT^oTe (augenblicklich, plötzlich) häufig. — 7 niigeAv.uo (die Frem-

den) sollte vielmehr nigeAiAiwoir heifseu. — 8 <5" '^'^ ^'^^ nq.uonT &.n ^en neqcnoTOT RW.
(o dl aariyoi oder asr^j-xo^ x^'^^"'"' für -?~v'^ V".n d. h. thöricht von Lippen). Das kop-

tische MonT der Handschriften, welches dem durch ^Kvapo^ erklärten uarsyc^ entsj)rechen

mufs, ist sinnlos imd in c.uout zu verbessern. Caiokt ist im B. das ältere, im S. allein ge-

bräuchliche, Qualitativum von ce.uni : cAiine und übersetzt sonst das griechische jusvjti»

(Rom. 9, 11. 1 Cor. 13, 13. Hebr. 12, 27), ^lajusvEiv (Ps. 5, 6. Gal. 2, 5), TrapuixivEiv (Prov.

12, 7), aräaiv sx"'' (Hebr. 9, 8), y-UTsorakiiivoc, (Act. 19, 36. Num. 3, 32), xa.^qy.si\i (Ex. 36, 1),

Ttspiova-icg (Tit. 2, 14); nqcAioiiT i.e i^n n-zse niATAiHit (dvruS'irov de rov XLfxivo'g VTvdpxoyTcg, da

der Hafen nicht geeignet, nicht in Ordnung war) Act. 27, 12. Das seltenere B. «muhott

bedeutet „beständig" (1 Cor. 4, 11). — 12 oTujs'HHit ^ÄqTOTnoc ot-woc)- (Hader erweckt

Hafs) kehrt das Griechische nach Form und Sinn um, wie der Nachsatz: „die, welche

nicht hadern, wird Freundschaft umfangen'' (y.aXwbsL), noch deutlicher zeigt. Übrigens

fordert die strenge Grammatik hier wie 11, 16 für uje-qTOTnoc den stat. consti: ToTttec,

den ich § 336 auch für das B. belegt habe; ich gebe indefs zu, dafs die Form tothoc-

in guten boheirischen Texten vorkommt, so z. B. Luc. 1,69. Deut. 18, 18. — 17 Für exe

AinoTca-^oc mufs ca^^ioc gelesen werden. Der Kopte liest wie AS^, der Armenier und

die Syrer cdovg ^wrj;. — 22 oTog^ nnoroToo AiKa-g^noHT eneqoHT (und nicht wird seinem Her-

zen Schmerz zugefügt werden), nnoTo-va.^, der stat. consti: zu oTog^, zu lesen, da das

Object unmittelbar folgt. — 23 ni4.ToHT (acfipxv) ^eit oTctofei mit R. zu lesen. — 32 »c'AhA

RW. (a'/Tocra^av) beruht auf einem Schreibfehler; statt des von L. gewählten, aber Ps. 71,6

von demselben verworfenen, auch nicht gut beglaubigten -»AhAi ist -»Ah oder besser noch

nach 5, 3 teAteA zu lesen, welches vielleicht -»eATcA geschrieben war.

Cap. XI. 2 pi»>q "^e buh ete^tfeiHOTT u}a.qepAieAeT&.« h'J-coc^iä (croya 6\ raTccivwv juiEXs-a

(7-o(j)iav), ebenso wie 12, 6 pwo-s- -^e zu lesen; denn zu pioq kann ein Genitiv nur im Sin-

gular masc. gen. treten, z. B. pojq hoTKäkT^^HT 12, 8; ist derselbe ein Plural, so mufs auch

das Suffix an po-> pluralisch sein, wie pioo-y nni&ce£iHc 10, 32. 11,9; piooT nni&ToHT 14, 3,

u. a. m. — 3 •^.«eTTcAioc htc hh eTco-sTCon es'i aicoit nwo-y W. (die Vollkommenheit der Auf-

richtigen wird sie führen); L. emendiert eqeö'i, aber, da das Subject fem. gen. ist, mufs

es eces"! heifsen, wie ß. liest. — 4 Der Kopte stimmt in diesem Verse mit A. überein.

«.qX*» nccoq Kotooai iioht (er verliefs die Reue, sXitte jjurdjjicXov') liefse Hoitotpwm höht er-

warten, mufs aber wohl ebenso wie gi>qi eoTco.w höht (Jp^^^Tai eig fji-.rdvoiav') 14, 15 unbe-

anstandet bleiben. — 5 uj&.ccoTTcon t^AiioiT nnii.Tö.s'ni R W. (er lenkt den Weg der Makel-

losen, diuüix%'v statt a/.i'x',ucv) : L. schreibt ai-^akoit, was unstatthaft ist, da cottior nicht stat.

absoL, sondern fehlerhafter stat. consti: ist, also keine Praeposition nach sich haben kann.

Zu lesen ist: ig».ccoTTen «^.wwit. — 7 nipwAii /?. , oTpco.wi TV. — 10. 11 stimmen im Kop-
Zeitschr. f. Aegvpt. Spr., Jahrg. 1SS2. 2G
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tischen zu A. — 23 eni-eTAU^ nifeen ii^ie -»mhi i?. , ..me -eMHi W. (sTriSiJiui'a äi.y.aLwv Träaa), zu

lesen uTe ni-»AiHi wie 12, 3. — 24 e-ynao-y i'tep^i^e (sXaTroüvrai) miifs das Praes. II. ^throit

haben, entsprechend dem parallelen ^-s-ohot nepooTo (jcXiiova t:ci.cvjiv) vorher. —'25 neq-

c5c."-^^*> coTtHOTT i>nßTF^ (c-ix £iio-xijVct'v) ist nicht correct, auch cToirfiHOTT Z/. nicht ver-

ständlich. Es ist cottAht zu lesen, denn dem griechischen svcrx'fjua'v entspricht sonst das

Qualitativ eqcoTfiKT (1 Cor. 7, 35. 1 Thess. 4, 12), auch Rom. 13, 13, wo übrigens für

ncoT&HT vielmehr cncoT&HT zu schreiben ist. Ob co-ytHt (stattlich) mit cefcHOTT (beschnit-

ten) zusammenhängt, ist zweifelhaft, aber nicht unwahrscheinlich; das würde dem ara-

bischen ^IL (reinigen) und J>LL (beschneiden) analog sein. — 29 <^h exe Aini^q'seAiMo neM

neqHi W.^ besser als AineqoseAiAvo R. (o \xr^ (TVjjLTrspL^ipofjiEvoi rS kavrov cixw): das Verb "seAt.wo

(sich anbequemen, sich beruhigen bei, zufrieden sein mit) ist sonst unbekannt (5, 19 ist

a-ufx7repi(pipsa3-aL unübersetzt geblieben); es ist ohne Zweifel eine Ableitung von -ii&aik

(Windstille) und pafst daher gut zu dem Nachsatze" eqeepKAHponoAun ito-ir-&HOT (er wird

Wind erben). — ic'se Aiofic tpe ni-eAVHi itö-nogeAi (ei o juev (J6tato5 juoXi; auJl^iTai), doch wohl

Ä.pe für epe zu lesen; denn auf iccse kann kaum das Particip folgen (vergl. § 629).

Cap. XII. 9 t]^H et'^-TA.io n&q AiAi*.T6.Tq ottoo »,quje.T AvnwiK TV., eqiga.T R. (rijur^v iauTÜJ

TtEpiri^Hc, KOL TTpoadEOfjiEvcg aprcv). Was ist richtig, *.quj6.T oder eqiij*>T? i.quj4.T kann als

Praes. II dem «^h et nicht untergeordnet werden, wohl aber kann das Participium defi-

nitum c^" ^T" iui zweiten Gliede in das indefinitum eq übergehen; z. B. <^h eis'iHni .wn*.-

gei.1 riTe o*.nciOT otoo eq'JpÄ.n epcüOT THpois" (ö apiS'jutuv ttXtJS"*] aarpwv i<ai näaiv acizoi^ övo'/uara

KoXwv) Ps. 146,4. Ebenso Ps. 33, 13 und oft. Es ist daher eqig»-T zu lesen. — 12 ce^ett

oTÄ.TTÄ.'spo W. (sie sind unbefestigt) stimmt nicht zu dem griech. h cx^p'JJI^cia-Lv, dem viel-

mehr cesSen oTTd.'xpo R. gerecht ist. — 14 efeoA ^en OTT4.g noToirpo tv^j^i^h tioTpcoMi ne.ci

n«,f&.-»on WR. (^ctTTo KupTTwv arcfjiaro(; xpvxrj dv$poi; TrXriaS-ricrcTaL dya^wv') bedarf mehrfacher

Berichtigung. Für oTTa>o schreibt L. mit Recht noTTi-o in Übereinstimmung mit 13,2;

auch nioTTs-o mit folgendem me. wäre nach 3, 9 angemessen. Für das verderbte iioToirpo

liest R. KoTpto; wo aber po-> poj'« einen stat. absol. bildet (wie 4,12. 5,4), hat er den

Vocal o; es ist daher no-ypo zu schreiben. — 19 oironT&.q oir'Aft.c ho'xi aaai».t W. {ykws-aav

£X^' a^tKov), mit R. itoTA*.c zu lesen. oToitTÄ.q : oTnT*.q erscheint in schlechten sahidischen

Texten zwar häufig ohne das n des Objects, in boheirisehen sind dergleichen Fehler

ohne Zögern zu verbessern (§ 314). — 20 hh T^e eTOTiouj "foipHUH RW. {ci ßouXojusvoi

Eiprji'rjv) ist fehlerhaft und von L. in ctotcuj verbessert. Diese Form des stat. constr.

OTenj- erscheint mir beiläufig als die richtige auch im B. (vergl. Rom. 1, 13. 16, 20.

ICor. 10, 21), nicht oTs-ö.ig-, welches zwar auch vorkommt (z.B. e.Ko-5-*.uj tgoTGgujoTigi

Ps. 50, 18 nach O. bei L., der das nicht mögliche i.Koirwuj in den Text nimmt), aber

doch nur eine spätere Form zu sein scheint; darnach Gramm, p. 164 und 184 zu be-

richtigen. Das Participium definitum, welches sonst als zu den Dauerzeiten gehörig

den stat. abs. des Verbs verlangt, läfst bei ottcouj den stat. constr. oTcig- mit dem Accu-

sative zu, hier wie in nn ee^o-s-iuig (lies e-»o-y£tg) "J-oipHnH : neTOTeuj TipHOH (ol ^iXoMTi^ rr^v

Et'pyj'vjjv) Ps. 34, 27. O-yüjuj kann nur e mit dem Infinitive regieren, ein nominales Oh-

ject mufs an oTeuj im Accusative angeknüpft werden, vergl. e-»o-s-iouj ewn^ : ETOTeig nung^

Ps. 33, 13. Die falsche Anwendung des otiouj als stat. constr. ist der ebenso unrichti-

gen von coTWn und cottwh analog. — 26 ot-ömhi npeqcwoirti eqceptgc^Hpi cpoq AtAiA.Ta.Tq

(ETrr/va'jucuv ^ikmoc, iaurou 4>i'Xo$ laTuC), mufs uj'^Hp gelesen werden, da es sich um ein Mas-

culinum handelt, ujt^Hpi aber „die Genossin" heifst. Der Vers hat übrigens den Zusatz



1882.] der Proverbia Salomonis, von L. Stern. 201

wie A. — niö^.wHi -i-e (ikC oin. R.) e-yeTÄ-otooT niie 2*-nkr6.eon (rciJj 6e ötxai'cu; xaTciJ.r'ipETai

dyaS-d) fehlt den meisten griechischen Texten vor i] 61 0605; nur die Handschriften 103

und 253 und der Armenier haben dies Versglied (vergl. Lagarde, Anmerkungen zur

griechischen Übersetzung der Proverbien, p. 38).

Cap. XIII. 6 im Koptischen vrie in A. — 12 oTrujujHn fA-p »Te monä ne eoTeni«TAii^

en«.nec (denn ein Baum des Lebens ist eine gute Begierde), lies oTeni^TAu*.. — 15 m-

A*toiT HTe HK eTepKÄ.T».<^ponin eT^en uTe-Ko (die Wege der Verachtenden sind im Verder-

ben) mufs nothwendigerweise das Praes. II. •s-irsSen haben. Dem koptischen Verse fehlt

übrigens &s. — 20 eqeoTwno efioA RW. (yvwa^r^(xs.Tai) ist von L. imrichtig in eqeoirono eto'A

geändert, als wohne dem Qualitativ die passive Bedeutung bei. Dem Futurum eqe mufs

immer der Infinitiv folgen. — 24 s5en o-rxoq höht i?., ^en o-s's.om. h^ht W. (imjjisXwi) ist

wie 13,4 in ^en o-s-sioq höht (ev ETripsXEia) zu ändern, entsprechend dem S. «n oii-soTrq

noHT Z. 552, „in Herzensglut" d. h. „mit Eifer". Ähnlich verhält sich das hierogl.

^5. I (Jl TO «?/, welches im Decret von Canopus 27/53 durch xrjSefjiovixwg übersetzt

wird. — 25 uja-qx«« meq-v^TX« (er sättigt, IjuTrtTrXa, seine Seele) mufs ai».qTcio heifseu

wie 6, 30; denn tcuo oder vielmehr tco (nach § 328) heifst „tränken", was hier nicht

gemeint ist.

Cap. XIV. 1 ÄSen ne'si's RW. (raTg x^P^'»' aurljs) ist nicht in ncc'si'x L. zu verbessern

(denn -s-irs.: ^vs. ist fem. gen.), sondern in necxi's. — 3 nict^oTo-y nTe nic&feeT eicA.peg^ epojoT

jR.j ..eis-e6.peo cpcuoT W. (x^'-^'l <^^ crcfpUiv (pvXda-creL avTcvg). Wenn wir Ä.is-Ä.peg lesen, so be-

finden wir uns mit dem Griechischen bis auf das 6\ im Einklang; eirö.peo ist keinesfalls

richtig. — 4 ceo-rono etoA n'xe T2s.om n-^e^e. ((pavspa. ßooi; iVx^'s)' *^^® Subject tsom fordert

das Verb co-s-ono im Singular, fem. gen. — 6 •J-ec-^Kcic i.e ecA^o-ren nnicö.beT (die Erkennt-

nifs ist leicht den Verständigen), lies cMo-ren oder «.cmoteo. — 7 »lot -^.c nifeen ^.^ns.i^'s.j

ncM oTpwAvi itä^Tg^HT (allcs aber ist einem unverständigen Mann entgegen), -^e wohl nach

dem Griechischen zu streichen und zu lesen ne rto-s-pioAii ; o*.noon'Aon -i-e utb hk».'^ (niKe.'f

jR.) neM nice^oTo-y nTe nicekfeeT (die Wafi'en aber des Verstandes sind die Lippen der

Kluo^en, yj^M <^°<^'-'')^ "^ statt neAi zu schreiben. — 8 Tcfew nTe nic*>fceT RW. wird mit L.

besser in 'i'cfeco geändert.— uj».ccoTTion ootaiwit RW. (iTnyvwaBTai Tag oö'ovg aurcüi'); uj&ccoTwn

L., was kein richtiger stat. constr. ist, er heifst vielmehr tge.ccoTen. — 12 ccnHOT i?IF.

(ipX^To.i), wohl d-cHHOT zu lesen, doch wäre das Participium erklärlich. — 14 qn*..u*.os5HTq

nneqAitoiT n':ie nin4.ujTOHT (rwv tavTov c$wv TrXriaS-qa-ZTaL ä'pa.avxäpäiog'); mit dem Nachsatze

OTpiüAii •i.e itÄ.t'Ä.eoc qnjs.01 nneqAieTi (aTro öe twv dtavorjpaTtuv auVoü avyjp dyaSroc,'). Das durch

beide Handschriften bezeugte qni.oi ist verderbt, da das Qualitativ 01 nicht instans sein

kann; es ist vielmehr qnekci (er wird sich sättigen) zu lesen, ein Synonym mit qnj^M6.p-

^HTq, welches dem griech. 7rX>]o-3"/jVErai bestens entspricht. Vergl. 12, 14. — 15 uje^qTen-

peT Ci.'si niiöen U'. (TenoHT i?.), uj».qTenooT ecj-osi nifcen L. (ttutevei ttuvti Xoyai). Wie der

8tat. absol. Tengo-s-T mit maio-^ „glauben" heifst (Luc. 24, 11. Act. 9, 26), so auch der stat.

constr. mit dem Accusative, z. B. eTeTcngex ncTenc&'si (sie werden glauben eure Worte,

eure Worte werden geglaubt werden, TriaTiv^r^covrai rd pyj/mara ujuiuv, nach § 478) Gen.

42, 20. Es liegt daher kein Grund vor, die Lesart des Codex W. hier zu ändern. —
23 t^ipiooTuj, lies qipiooTuj und vergl. 3, 4. — 24 nicefc (jtavovpyog, geschickt) ist sonst

nur aus dem Compositum MCTcefe (^navovpyia) 1 Cor. 3, 19. 3 Cor. 4, 2. 11,3 bekannt.

Es gleicht in seiner Bildung neq:neefc (Schifier) und ist Gramm. § 123 hinzuzufügen,

ebenso wie S. -seu (Schale, Muschel), welches ich in einem apocryphcn Evangelium
2ß*
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finde : oTit OTAi».pKi^piTHC -^e on •eikAd.ccÄ. eTMM«.T cmA.qcA>6.nui oti s.ck cn^sv-ic e-yg^oTp (es

giebt eine Perle in jenem Meere, welche in zwei zusammengefügten Schalen wächst)

und : ujäkitTqiS'ine ntfseK eTepe niMÄ.pK*.piTHc n^KTOT (bis er die Schalen findet, in denen

diese Perle ist).

Cap. XXXI. [Lagarde, Orientaha I. 88— 89] 10 ecTs-mo-irT coote ^s^nwm ene-ujcncoT-

eno'S' H'se -»«.i Te MiiÄ.ipH'J- (rijucuTspa H lari Kiä-ujv ttoXvtsXwv rj Toiaurrj), es ist ».c- oder ctä-ihoitt

(wie 3, 15) zu lesen und te zu streichen; vergl. <^*.i Avna.ipH'^ o roiovroc, Act. 22, 22;

ttäwi MiiisjpH't Ol ToiovToi Phil. 2, 29. — 13 ecepotofc Äeit OTCopT neAi icvt (fxrjpvofjiivr) epia xal

Xi'vov), die Unterdrückung des Artikels vor i^^ts- ist nicht statthaft, daher otiä.t zu schrei-

ben* auch der Nachsatz ujÄ^CÄa-Mio nuj&.T sSen nec'iii'ii (s^roijja-sv auxp^l^ra) ist nicht be-

friedlo'end, man sollte ig&c«Ä.Micooir erwarten. — 14 liest der Kopte wie A. — 16 *.c-

mjknnö.TS" eoTriet^oirwi uj&cuiwnc (^^swpi^aaa-a ysix/pyiov Inpiaro) mufs vermuthlich iy».cuj(jon it^c

(sie kauft sich) heifsen.

Ich habe im Vorstehenden nur solche Änderungen des boheirischen Textes der

Proverbieu vorgeschlagen, welche entweder die uns durch Herrn Bouriant zugänglich

gewordene Handschrift empfiehlt oder aber die grammatische Nothwendigkeit erheischt.

Die beiläufigen Hinweise auf den Wortlaut der alten griechischen Codices mögen die

aus andern biblischen Büchern längst bekannte Übereinstimmung der unterägyptischen

Version mit dem Codex Alexandrinus, welcher dem 5. Jahrhundert angehört und ver-

muthlich in Aegypten geschrieben worden ist, auch für dieses Buch darthun, woraus

sich zunächst freilich nicht das Zeitalter des Übersetzers, sondern die Bescbafienheit

seiner Vorlage ergiebt, als welche der einzige Sachverständige in dieser Frage die Re-

cension Hesychs erkannt hat. Nur als Vermuthung spreche ich es aus, dafs die bo-

heirische Übersetzung viel jünger als die sahidische ist, die zum Theil wohl schon im

3. Jahrhundert entstanden ist und, abgesehen von ihren Revisionen*), lange Zeit gewifs

auch die einzige war; denn das Sahidische gilt mir als die eigentliche Landessprache.

Erst nach dem Schisma der Jacobiteu, die dem Vorgange des Dioscui-us folgend das

Concil von Chalcedon verwarfen, also in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts, wurde

Unterägypten der Mittelpunkt der kirchlichen Entwickelung der Kopten und ihrer gei-

stigen Kämpfe. Unter dem Kaiser Justinian sah sich der Patriarch der Jacobiten ge-

zwungen, auf längere Zeit in dem abgelegenen Schiet seine Zuflucht zu suchen, und

dort in den berühmten Klöstern an den Natronseen scheint jene Blüte der boheirischen

Literatur zur Entfaltung gekommen zu sein, welche die der sahidischen um Jahrhun-

derte überdauerte. Doch will ich nimmermehr behaupten, dafs die besprochene ägyp-

tische Übersetzung der Proverbien in so frühe Zeiten zurückreichte; in ihrem Texte

und in seinen Sprachformen nöthigt mancherlei auf ihre verhältnifsmäfsig späte Abfas-

sung zu schliefsen.

^) Von einzelnen Theilen der sahidisclien Übersetzung besitze ich vollständig verschiedene

Redactionen. Die Geschichte des ägyptischen Bibeltextes bleibt aber unaufgeklärt, so lange

die weit zerstreuten Handschriften nicht ediert sind. Nun ist aus Rom durch A. Ciasca die er-

freuliche Kunde zu uns gedrungen, dafs eine Edition der dortigen Schätze geplant wird, wäh-

rend O. von Lemni uns mit mancherlei höchst wichtigen Stücken, die in St. Petersburg liegen,

bekannt zu machen gedenkt.
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Stelen aus Wadi Gasüs bei Qoser.
Von

Adolf Erman.

In der grofsen Sammlung von Abklatschen, die Herr Geheimrath Lepsius sich für

seine Arbeiten angelegt hat und die ich dank seiner Güte benutzen darf, befinden sich

nicht wenige Inschriften des mittleren Reiches, die auch inhaltlich von Interesse sind.

Die beiden Stelen, die ich heute diesem Schatze entnehme, befinden sich in Alnwick
Castle, dem Schlosse des Herzogs von Northumberland. Ich -wüfste nicht, dafs die-

selben publicirt wären i); sollten sie es sein, so haben sie doch jedenfalls bisher nicht

die Beachtung gefunden, die sie bei ihrer Wichtigkeit für die alte Geographie verdie-

nen. Beide Stelen entstammen dem Wadi Gasüs (nördlich von Qoser), wo sich eine

Militärstation zum Schutze der dortigen Quellen befand (Wilkinson, manners 2. ed. I

p. 33). Wilkinson entdeckte dort einen kleinen Tempel und die zweite unserer In-

schriften, Burton bald darauf die erste derselben (1. 1. I p. 252; Egypt and Thebes

p. 364).

„Alnwick Castle 1."

Stele 42 cm. hoch, 34 cm. breit, anscheinend aus hartem Stein; Darstellungen und
Hieroglyphen nur wenig vertieft aber völlig erhalten.

Oben links der Pan von Koptos in der üblichen Gestalt, hinter ihm seine Kapelle

und das
|

. das meist vor diesen Tempelchen des Pan steht. Der König (ohne Krone)

bringt ihm zwei ö dar.

Name des Königs: ^= (©^W] At °E^^^J^^^!^® ^ fl ^

Rechts unten ein stehender betender Mann; dazu gehört die horizontale Zeile:

und die 6 Vertikalzeilen:

^ n 1 1 i;i

on II II

*) Herrn Prof. Brugsch dem ich die beiden Texte für seine geographischen Stadien mit

getheilt hatte, hat den ersten bei seiner Arbeit über die Fremdvölker (Verb. d. V. Orient.

Congr. III p. 55) benutzt.
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Die Schreibung
J y)> steht natürlich (ob fehlerhaft?) (ür uia; auffällig ist mir so-

dann die Angabe des Landungsortes durch n. Dafs in den Sätzen, die die Umstände

der Heimkehr beschreiben, das Subject voransteht, ist correct.

Wir haben hier also eine Stele vom 28ten Jahre Amenemhat II, die dem Ilai' svodoi;

zum Dank für glückliche Heimkehr von einem vornehmen Aegypter j}^w<-^<-w»* er-

richtet ist: „nachdem er glücklich aus P-unt gekommen war, indem seine Soldaten mit

„ihm waren, heil und gesund und seine Schifie in (?bei?) Sauu landeten."

Wir lernen hier einen Hafen kennen, Sauu, aus dem man nach P-unt fuhr; er

dürfte in der Nähe des Wädi Gasüs gelegen haben.

„Alnwick Castle 2."

Stele 55 cm. hoch, 39 cm. breit, anscheinend aus hartem Material; Figuren und

Schrift nur wenig vertieft, ziemlich gut erhalten.

Oben die geflügelte Sonuenscheibe, mit ihrem Namen •c^^i.

Der König (mit der Doppelkrone) steht vor dem rein menschlich gebildeten Gott

Spd, der zwei hohe Federn trägt und dem Könige das "ir an die Nase hält.

Name des Gottes: A y\ '=5^=^ '^^

Namen des Königs: 41^(o^Q]

f^/^/1

->. m
rnm

Der König (?) sagt T^ A ^; der Gott aber ]-|^^P J
(sie), hierzu gehört wohl was auf die dargestellte Ceremonie bezüglich zwischen

beiden steht: •¥ u | ^:37 <=> <^i::^ |T.

Die eigentliche Stele zeigt links unten die kleine Figur eines hohen Beamten, in

der üblichen Weise mit zwei Sceptern dai'gestellt ; vor ihm ]t^^-

Zuoberst die für uns so wichtige Notiz: Ci I «wvw'9'ööö -Ä»^ I \C£^_1,
einer Horizontalzeile. Dann in 7 rückläufigen Vertikalzeilen die folgenden Titel des

dargestellten Beamten:

000 2j

.

•l!=i)

i-^n issns^'
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— alles wohlbekannte Ehi-eutltel der Hofbeamten des mittleren Reiches und wie üblich

fast ganz in paralleler Gliederung aufgezählt. In dem in dieser Epoche öfters vorkom-

menden mäid uat (vgl. z. B. Louvre C. 3, C. 170) hat das Zeichen ^^ eine wunder-

liche Form, wie es denn überhaupt in älterer Zeit stark variirt.

Xnmhtp hat also im 1 ten Jahre Usertesen II „sein Denkmal errichtet" m ta ntr

„im heihgen Lande." Da die Stele in Wadi Gasüs gefunden ist, so liegt das vielbe-

sprochene „heilige Land" auch in Afrika und nicht nur in Arabien — die alte An-

nahme, dafs es eine allgemeine Bezeichnung der Gegend östlich vom Nil sei, kommt

wieder zu Ehren.
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